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Einleitnng. 

Mancher  wird  vielleicht  dazu  den  Kopf  schütteln,  wenn  ich 
ein  Problem  von  neuem  anschneide,  das  für  viele  überhaupt  kein 
Problem  mehr  darstellt:  Ist  nicht  wenigstens  die  Hauptfrage,  ob 
es  ursprachliche  ie-Feminina  gegeben  habe,  längst  im  bejahenden 
Sinn  entschieden?  —  Ich  gestehe:  bis  vor  kurzem  würde  ich  selbst 
noch  mich  zu  diesen  Bejahern  bekannt  haben,  und,  so  mißtrauisch 
ich  dem  Wert  jeder  Art  von  Majoritäts-  und  Autoritätsbeschluß 
gegenüberstehe,  ich  hätte  mich  nicht  zur  Opposition  geschlagen, 
wäre  ich  nicht  dazu  gedrängt  worden  in  Verfolgung  einer  für  mich 
jetzt  belanglosen  Hypothese  auf  abliegendem  Gebiet.  Einen  Auf- 
satz von  ein  paar  Druckseiten  wollte  ich  schreiben;  nun  ist  ein 
Buch  daraus  geworden,  sehr  zu  meinem  eignen  Leidwesen!  Wurde 
ich  doch  durch  die  notwendigen  Einzeluntersuchungen  von  manchem 
Thema  auf  vertrauterem  Gebiet,  dessen  Behandlung  mich  lockte, 
abgelenkt  auf  Wege,  die  ich  noch  nie  gegangen  war,  und  die  zu 
gehen  ich  oft  unwillkürlich  zauderte:  Meine  Beschäftigung  mit  den 
baltischen  Dialekten  speziell  war  nur  eine  gelegentliche  gewesen, 
so  wie  sie  ein  Indogermanist,  der  seine  Forschungen  vorwiegend 
den  klassischen  Sprachen  widmet,  eben  für  indogermanistische 
Zwecke  betreibt.  Als  Indogermanist  bin  ich  an  die  Arbeit  heran- 
gegangen, als  solcher  habe  ich  es  unternommen,  mich  für  deren 
Durchführung  erst  intimer  mit  dem  Baltischen  zu  befassen,  und 
das  mag  manches,  was  Spezialisten  auf  diesem  Gebiet  an  meiner 
Leistung  auszusetzen  haben  werden,  wenn  nicht  verzeihlich,  so 
doch  verständlich  erscheinen  lassen.  So  ist  denn  mein  Buch  auch 
für  Indogermanisten  geschrieben;  daraus  erklärt  sich,  wenn  ich 
hie  und  da  etwas  sagen  muß,  was  ich  dem  „Baltisten"  nicht  hätte 
zu  sagen  brauchen. 

Daß  die  Benutzung  mittelbarer  Quellen  mich  nicht  zum 
Ziele  führen  konnte,  dessen  war  ich  mir  von  vornherein  bewußt, 
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und  so  habe  ich  zwar  Leskiens  „Bildung  der  Nomina  im  Litauischen" 
durchgearbeitet  —  wer  dürfte  das,   sobald  es  ans  Baltische  geht, 
unterlassen?  — ,  im  übrigen  aber  aus  einer  Reihe  von  Werken  das 
Material  selbst  ausgezogen.     Es  sind  folgende: 
L  Litamsch: 

1.  Kurschats  „Grammatik  der  littauischen  Sprache"  und 
desselben  „Wörterbuch  der  littauischen  Sprache". 

Hierzu  eine  kleine  Bemerkung:  Ich  bitte  mich  richtig  zu  ver- 
stehen, wenn  ich  dies  nicht  lediglich  als  „mittelbare"  Quelle  be- 
zeichne; denn  ich  habe  mich  nicht  darauf  beschränkt,  die  Stich- 
wörter auszuschlachten,  sondern  im  litauisch -deutschen  wie  im 
deutsch-litauischen  Teil  die  gesamten  Artikel  exzerpiert  und,  wie 
ich  glaube,  nicht  ohne  Nutzen.  Kurschat  als  Systematiker  und 
als  Ordner  des  litauischen  Wortmaterials  ist  nicht  immer  derselbe 
wie  der  Kurschat,  der  ohne  Reflexion  seine  Muttersprache  schreibt. 
So  kommt  es,  daß  bisweilen  im  Text  der  Artikel,  namentlich 
solcher,  die  sich  gar  nicht  auf  die  betreffenden  Wörter  beziehen, 
diese  und  ihre  Formen  sich  etwas  anders  ausnehmen  als  man 
vielleicht  nach  Kurschats  Grammatik  oder  nach  der  Anführung 
der  Stichwörter  erwartet.  Li  solchem  Falle  ist  auch  sein  Wörter- 
buch wirklich  ein  „Sprachdenkmal". 

2.  Die  Lesestücke  im  2.  Bande  von  Schleichers  „Hand- 
buch der  litauischen  Sprache". 

3.  Die  Texte  bei  Wiedemann,  Handbuch  der  litauischen 
Sprache. 

4.  Naujas  Testamentas  etc.  Berlin,  Trowitzsch  und  Sohn 
1909  (nicht  die  von  Kurschat  revidierte  Ausgabe  des 
NT,  von  der  nur  die  bei  Wiedemann  abgedruckten  Teile 
benutzt  sind). 

5.  Psalmai  Dovido,  Berlin,   Trowitzsch  und  Sohn,   19 10. 

6.  A.  Leskien  und  K.  Brugmann,  Litauische  Volkslieder 
und  Märchen. 

7.  E.  Wolter,  JlnroBCKaü  XpecxoMaTiji,  BunjcKt  2   (1904). 

8.  Dauksa's  „Postilla  Catholicka"  1599,  herausgegeben  von 
E.  Wolter   1904,  p.   i — 368. 

9.  Anykszczü  szilelys  in  Baranowski  und  Weber,  Ost- 
litauische Texte. 

10.  VolksliederausderDorpaterDissertationvon J.Lauten- 
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bach:     OuepKn    nst    ncropin    .iHTOBCKO-JiaTUiiicKaro    uapoAHai'o 
TBop'iecTBa   (1896). 

11.  A.  Bezzenberger,  Beiträge  zur  Geschichte  der  litauischen 
Sprache. 

12.  A.  Bezzenberger,  Litauische  Forschungen. 

13.  Einige  kleinere  Texte  und  Sprachproben  aus  Zeit- 
schriften u.  dgl.  —  Besonders  genannt  seien: 

Der  litauisch-polnische  Katechismus  vom 
Jahre    1598,    Sprachproben   bei  A.  -Brückner,    AslPh. 

xni  557  ff. 

Mokslas  skajtyma  etc.  (1838),  herausgegeben  und 
behandelt  von  Gauthiot  MSL  XIII  116  ff.,   187  ff. 

Endlich  die  Bruchstücke  aus  K.  Szyrwids  Punktay 
Sakimu  (1629)  und  Dowkonts  Budq  senow^s  usw.  (1845) 
bei  Geitler,  Wiener  Sitzungsber.  CVIII,  p.  339  ff.   und 

351  ff- 
IL  Lettisch: 

1.  Von  Wörterbüchern  hatte  ich  nur  das  alte  von  Stender 
(„Lettisches  Lexikon"  1789)  zur  Verfügung;  das  war 
recht  lästig  für  mich,  aber  für  meine  Darstellung,  wie 
ich  hoffe,  nicht  allzu  schädlich,  da  Ulmann  von  Leskien 
in  seiner  „Bildung  der  Nomina''  bereits  aufgearbeitet  ist. 

2.  Bielenstein,  Die  lettische  Sprache  (1863/4). 

3.  Muhsu  kunga  un  Pestitaja  Jesus  Kristus  Jaunä 
Deriha  (Ausgabe  der  britischen  Bibelgesellschaft  Leipzig 
1909). 

4.  Baliwida  D/eesmu  Grahmafa  (brit.  Bibelgesellsch. 
Leipzig   1904). 

5.  Lattveeschu  tautas  Pasakas,  gesammelt  von  Lerchis- 
Puschkaitis   1891,  Teil  I— IIL 

6.  Lettische  Volkslieder  der  unvollendeten  Sammlung 
Bielensteins. 

Ich  habe  nur  die  ersten   1000  exzerpiert. 

7.  Volkslieder  aus  der  oben  genannten  Dissertation  von 
Lautenbach. 

8.  Kleinigkeiten  aus  Zeitschriften  u.  dgl. 
III.  Preußisch: 

Trautmann,   Die  altpreußischen   Sprachdenkmäler  (1909)- 
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Mehr  stand  mir  nicht  zu  Gebote.  Das  Material  aus  Texten, 
die  ich  nicht  selbst  vollständig  einsehen  konnte,  gebe  und  beur- 
teile ich  demgemäß  nur  unter  Vorbehalt.  Bedauerte  ich  zu  Beginn 
meiner  Sammlungen,  daß  ich  nicht  mehr  vom  Alt-Litauischen 
durchnehmen  konnte,  namentlich  die  „Litauischen  und  Lettischen 
Drucke",  so  habe  ich  dies  Bedauern  bald  verlernt;  denn  so  viel 
glaube  ich  nach  dem,  was  ich  entweder  direkt  oder  durch  Ver- 
mittlung der  Zusammenstellungen  anderer  kennen  gelernt  habe, 
behaupten  zu  dürfen,  daß  eine  wesentliche  Bereicherung  für 
mein  Spezialthema  aus  ihrer  Verarbeitung  ebensowenig  resultiert 
haben  würde  wie  für  so  viele  andere  Gebiete  der  litauischen 
Grammatik.  Mag  wirklich  eines  oder  das  andere  dadurch  in  Weg- 
fall gekommen  sein,  was  den  Ehrennamen  eines  interessanten 
Archaismus  verdient  —  glücklicherweise  ist  man  hier  in  der 
Beurteilung  immer  vorsichtiger  geworden  —  so  wird,  wie  ich 
denke,  andrerseits  durch  diese  Pietätlosigkeit  auch  manche  Un- 
sicherheit vermieden,  die  sich  sonst  aus  dem  euphemistisch  als 
„Orthographie"  bezeichneten  heillosen  "Wirrwarr  der  äußeren  Über- 
lieferungsform —  je  älter,  desto  heilloser  —  ergeben  hätte. 

Die  Berechtigung,  meine  Untersuchung  an  der  Hand  eines 
beschränkten  Materials  auszuführen  —  ganz  abgesehen  davon, 
daß  absolute  Vollständigkeit  gar  nicht  zu  erzielen  ist  —  stellte 
sich  mir  heraus,  je  mehr  ich  beizog.  Gewiß,  kein  größerer  Text, 
aus  dem  ich  nicht  die  oder  jene  beachtenswerte  Einzelheit  gelernt 
hätte,  das  Gesamtbild  aber,  das  zu  schildern  ich  mir  vornahm, 
gab  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  stets  in  der  gleichen  Be- 
leuchtung, Was  ich  benutzt  habe,  ist  denn  wohl  auch  nach  Ort, 
Zeit  und  Stil  verschiedenartig  genug,  um  mich  der  Befürchtung 
zu  entheben,  es  könnte  durch  Einschuß  irgendwelchen  anderwei- 
tigen Materials  der  Schwerpunkt  für  die  Bemessung  des  herange- 
zogenen bedeutend  verschoben  werden.  Auf  Korrekturen  im  ein- 
zelnen muß  ich  gefaßt  sein  wie  jeder,  der  auf  dem  Gebiet  des 
Litauischen  arbeitet;  mit  demselben  Eecht  darf  ich  aber  auch  auf 
bestätigende  Ergänzungen  zählen. 

Belege  der  einzelnen  Wörter  und  Formen  zu  geben,  hätten 
mich  schon  allein  für  das  Hauptkapitel  Leskiens  einleitende  Be- 
merkungen zum  „Suffix  -e-"  (Bildg.  d.  Nomina  264)  veranlassen 
müssen:     Das    tatsächliche     Schwanken     zwischen    verschiedenen 
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Flexion s weisen,  ein  Punkt,  in  dem  gerade  das  Baltische  allgemein 
sich  einer  außerordentlich  weitgehenden,  für  den  Forscher  auf  dem 
Gebiet  der  nominalen  Morphologie  zuweilen  recht  unbequemen 
Bewegungsfreiheit  erfreut,  erheischte  gebieterisch,  eine  Reihe  von 
tatsächlichen  Feststellungen  vorzunehmen,  Regel  und  Ausnahme, 
Wertvolles  und  Wertloses  zu  sondern.  Der  Indogermanist,  der 
die  Vorgeschichte  der  e-  und  iä-Stämme  beurteilen  will,  muß  bei- 
spielsweise wissen,  daß  man  nur  von  giriä-,  nicht  von  gire-,  nur 
von  mariä-,  nicht  von  mare-  ausgehen  darf.  Oder:  daß  ein  Ad- 
jektivum  sraunis,  -e  „fließend",  wie  es  Kurschat  ohne  weiteres, 
Schleicher  zweifelnd  anführt,  überhaupt  nicht  existiert,  kann 
man  eben  aus  solchen  sekundären  Hilfsmitteln  nicht  erfahren.  So 
darf  ich  hoffen,  daß  schon  allein  das  Material  an  sich  einigen 
Wert  repräsentiert.  Freilich  hieß  es  auch  dabei  sich  eine  gewisse 
Beschränkung  auferlegen,  nur  Bedeutsames  bieten.  Mag  das  sub- 
jektive Urteil  dabei  mehr  als  einmal  täuschen,  man  wird  es  bil- 
ligen, wenn  ich  etwa  bei  Texten,  die  -ia  und  -§  im  Acc.  sing,  zu- 
sammenfallen lassen,  auf  eine  Anhäufung  des  unbrauchbaren  Stoffes 
verzichte  und  solche  Formen  nur  da  anführe,  wo  die  Schreibung 
konsequent  oder  doch  fast  konsequent  die  Scheidung  zeigt;  oder, 
wenn  ich  dort,  wo  es  massenhafte  Belege  für  die  normale  Flexion 
eines  Wortes  gibt,  mich  lieber  mit  einem  „usw."  begnüge,  als  daß 
ich  ganze  Reihen  zeilenschindender  Dekaden  aufmarschieren  lasse. 
Ich  habe  es  fernerhin  unterlassen,  bei  den  einzelnen  Kategorien 
sämtliche  in  den  Wörterbüchern  vorhandene  Stichwörter  auszu- 
schreiben, in  Fällen,  wo  über  die  Regelmäßigkeit  der  Flexions- 
weise kein  Zweifel  besteht,  und  wo,  zumal  speziell  im  Litauischen, 
der  Lautverhältnisse  wegen  die  bloße  Angabe  des  Nominativs  sehr 
oft  keine  Gewähr  für  den  wirklichen  Bestand  des  Paradigmas  gibt. 
Die  Quellen  allein  schienen  mir  ausreichendes  Material  zu  bieten, 
so  daß  ich  nur  in  bestimmten  Fällen  das  Lexikon  als  Ratgeber 
benutzen  mußte.  Die  Feststellung  des  Tatbestandes,  nicht  die 
theoretischen  Erwägungen  betrachtete  ich  als  meine  Hauptaufgabe, 
und  durfte  daher  andrerseits  vor  reichlichen  Zitaten  nicht 
zurückschrecken,  galt  es  doch  oft,  örtliche  und  zeitliche  Verbrei- 
tung der  verschiedenen  Erscheinungen  erst  zu  bestimmen.  Im 
Resultat  wird  sich  das  von  mir  Gegebene  zu  dem  Bisherigen 
stellen  wie  der  Beweis  zur  Behauptung,  und  oft  genug  auch  wie 
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ein  Gegenbeweis!  —  Daß  Theorie  und  Material  einander  stützen, 
das  glaube  ich  allerdings  zuversichtlich. 

Offenkundige  Entlehnungen  aus  anderen  Sprachen  schalte 
ich  nach  Möglichkeit  aus,  da  die  Form,  in  der  sie  herübergenomraen 
sind,  sie  oft  in  andere  Bahnen  gezwungen  hat  wie  das  boden- 
ständige Sprachgut.  Was  sich  aus  ihnen  für  unsere  Zwecke  lernen 
läßt,  wird  an  geeigneter  Stelle  zur  Sprache  kommen. 

Bei  den  einzelnen  Wörtern  oder  Wortgruppen  bringe  ich  das 
Material  in  der  Reihenfolge,  daß  ich  mit  der  biblischen  und  theo- 
logischen Literatur  beginne,  dann  folgt  die  übrige  Kunstprosa,  die 
lokalen  Prosatexte,  die  Dainos,  die  Kunstpoesie.  Mit  den  Mund- 
arten bin  ich  möglichst  so  verfahren,  daß  ich,  im  Norden  und 
Zentrum  des  preußischen  Hochlitauisch  anfangend,  über  den  preu- 
ßischen Süden  nach  dem  polnischen  Litauen  hinüber  im  Bogen 
über  Russisch-Litauen  gehe,  am  mit  dem  Preußisch-Nordlitauischen 
zu  enden.  Kleine  Inkonsequenzen  im  einzelnen  werden,  wie  ich 
hoffe,  von  Fall  zu  Fall  ihre  Entschuldigung  finden. 

In  der  Orthographie  bin  ich,  wo  ich  Texte  zitiere,  deren 
Schreibung  treugeblieben;  nur  im  Lettischen  habe  ich  an  Stelle 
der  unbequemen  durchstrichenen  Buchstaben  das  Mouillierungs- 
zeichen '  treten  lassen  und  gebe  dort,  wo  die  Texte  das  stimm- 
lose und  stimmhafte  s  durch  8  und  s  scheiden,  dies  durch  s  und 
y  wieder.  Wo  ich  die  Wörter  sprachwissenschaftlich  behandle, 
habe  ich  mich  der  modernen  Orthographie  angeschlossen,  schreibe 
also  auch  lett.  c  für  z,  {d)z  für  (c?)y  usw.  —  Daß  dies  Verfahren  von 
Schwächen  nicht  frei  ist,  weiß  ich;  aber  ich  hielt  mich  nicht  für 
berechtigt,  durch  eine  Umsetzung  in  die  moderne  Schreibung  das 
Bild  der  Wörter,  wie  es  die  Texte  selbst  bieten,  völlig  zu  ver- 
schieben. 

Meines  Wissens  ist  Danielsson,  Grammatiska  anmärkningar  I 
(Upsala  Universitets  arsskrift  1881)  p.  22  der  erste  gewesen,  der 
den  entscheidenden  Schritt  gewagt  hat,  der  indogermanischen  Ur- 
sprache eine  besondere  Klasse  von  Feminina  mit  Suffix  ie-  (im 
Ablaut  mit  i)  zuzuweisen,  auf  Grund  von  Erwägungen  allerdings, 
die  er  zum  Teil  wohl  heute  selbst  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
wird:  Daß  i  nicht  ausschließlich  Tiefstufe  zu  ie,  sondern  überhaupt 
zu  i  +  beliebigem  langen  Vokal  ist,  daran  zweifelt  jetzt  wohl  nie- 
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mand  melir  (Beispiele  s.  bei  Hirt,  Ablaut  97 ff.),  und  daß  in  D.s 
Darstellung  die  lateinische  5.  Deklination  die  einzige  sichere 
Handhabe  bietet,  wird  man  kaum  von  vornherein  als  Empfehlung 
betrachten  dürfen.  Die  baltischen  e-Stämme  nämlich  berück- 
sichtigt er  gar  nicht,  offenbar,  weil  er  in  diesem  Punkt  der  bis 
dahin  herrschenden  Ansicht  beitritt,  daß  es  sich  bei  ihnen  einfach 
um  „kontrahierte  m-Stämme''  handelt.  Erst  die  Heranziehung  des 
Typus  lit.  deive,  zeme,  srove,  wie  sie  sich  in  der  Fassung  bei 
Brugmann  Grundr.  (i.  Aufl.)  H  3i3ff.  bietet,  konnte  der  Idee 
einer  ursprachlichen  ie-Klasse  wirkliche  Kräftigung  bringen.  Das 
Mittel  hat  gewirkt,  und  wenn  Brugmann  auch  das  Vorhanden- 
sein ursprachlicher  ^-/iä- Stämme  nicht  in  Abrede  stellt  (vgl.  p.  314 
und  526),  ja  in  der  2.  Aufl.  H  i,  211  ff.  sie  viel  entschiedener  für 
die  Urzeit  ansetzt,  mit  vollem  Recht  natürlich,  so  scheint  es  doch 
für  viele  seither  als  ausgemacht  zu  gelten,  daß  Latein  und  Baltisch 
zusammen  ein  gleichberechtigt  daneben  stehendes  l/ie-  mit  Sicher- 
heit garantieren.  Ich  betone,  Latein  und  Baltisch,  denn  was  man 
sonst  noch  aus  anderen  Sprachen  mehr  oder  weniger  zweifelnd 
beigebracht  hat,  ist  so  brüchiges  Material,  daß  ich  es  nicht  für 
angebracht  halte,  mich  auf  seine  Be-  und  Verurteilung  ausführ- 
licher einzulassen.  Was  einer  sicheren  Bewertung  fähig  ist, 
deutet  anderwärts  stets  auf  iä-.  Ich  glaube  nicht,  daß  jemand 
den  Mut  besitzen  würde,  uns  ohne  die  Hilfe  des  Baltischen  und 
Lateinischen,  etwa  vom  Germanischen  und  Keltischen  aus,  mit 
einer  idg.  je -Klasse  zu  beschenken. 

Alle  namentlich  anzuführen,  die  sich  der  neueren  Theorie  an- 
geschlossen haben,  ist  nicht  vonnöten.  Es  war  Leskiens  gutes 
Recht,  wenn  er  (Bildg.  d.  Nomina  264)  für  seine  allein  dem  Bal- 
tischen geltende  meisterhafte  Darstellung  des  Materials,  ohne 
sich  um  ursprachliche  Verhältnisse  zu  kümmern,  schlechtweg  von 
solchem  ie  ausging;  weniger  berechtigt  war  Reichelt,  in  seiner 
ganz  speziell  der  Entstehung  unserer  Klasse  gewidmeten  Einzel- 
behandlung (BB  XXV  234ff,  XXVI  266ff,  vgl.  auch  XXVH  64ff.) 
sich  in  die  höchsten  Regionen  ursprachlicher  Konstruktionen  zu 
versteigen,  ohne  die  einzelsprachlichen  Verhältnisse  auch  nur  eines 
Blickes  zu  würdigen.  Ist  es  nicht  besser,  wir  lernen  diese  erst 
einmal  kennen?  —  Leider  bringt  uns  das  ins  Dilemma:  So  be- 
stechend einfach  an  sich  die  Identifizierung  von  halt,  -c-  mit  lat. 
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-ic-  ist  —  auch  vom  lautlichen  Standpunkt  aus  wüßte  ich  nichts, 
was  sich  dagegen  sagen  ließe  —  die  Beziehungen,  die  im  Bal- 
tischen zwischen  der  c-  und  der  jä-Klasse  herrschen,  sind 
derartig  enge,  daß  sie  uns  nötigen,  ihnen  mit  mehr  Aufmerksam- 
keit zu  begegnen  als  bisher  geschehen  ist.  Ich  führe  hier  nur 
einiges  an  (das  Material  im  einzelnen  später): 

Im  Paradigma  des  Fem.  von  dlclis  „groß"  finden  sich  in 
Kurschats  Eedeweise,  wie  sie  sich  aus  den  Belegen  ergibt,  die 
nicht  durch  das  Sammelbedürfnis  des  Grammatikers  beeinflußt 
sind,  folgende  Formen: 

Ns  dlde,  Gr  didziös,  A  did§,  L  didzioje,  Ap  dides,  I  didziotms, 
L  didziose;  der  „bestimmte"  Ns  nur  didm-ji  (vgl.  dazu  die 
etwas  verschwommenen  Bemerkungen  in  KG  §  777  und  das  Para- 
digma in  Voelkels  Elementarbuch  p.  26,  das  im  Is  didzä  und 
Ap  didzäs  von  Kurschats  Angaben  abweicht,  aber  gleichfalls 
den  charakteristischen  Gegensatz  N  dide,  A  did§,  —  G  didzös, 
L  didzoje  usw.  bietet). 

Ebenso  in  den  vom  Lehrer  Kumutat  bei  Schleicher  mit- 
geteilten (schriftsprachlichen)  Märchen: 

G  didzös,  A  dld§,  L  didzö. 

dide,  aber  didzöji  in  den  dainos  aas  Wilkischken  usw. 

Also  ein  Wechsel  zwischen  e-  und  jo-  Flexion  innerhalb  ein 
und  desselben  Systems,  der,  wie  die  verschiedene  Behandlung 
des  Dentals  zeigt,  alt  sein  muß. 

Ganz  ähnlich  hat  Kurschat  im  Fem.  des  Komparativs 

Ns  -esne,  G  -esniös;  Np  esniös;  Ns  bestimmt:  -esniö-ji. 

In  NT  N  -esne;  abweichend  auch  der  G  -esnes,  aber  Dp 
-esnioms;  bei  Baranowski  G  didesnes,  aber  im  bestimmten  Ap 
tamsesniös-ias.  —  Im  Fem.  der  Adjektiva  auf  -mis  hat  Kumutat 
N  -ine,  G  -ines,  aber  Ip  -Inioms,  bei  denen  auf  -Um  das  NT  im 
N  -tine,  aber  G  -tiniös,  L  -tinoj,  Ip  -t'miomis,  L  -tiniose,  also  genau 
entsprechend  der  Flexion  von  dide  bei  Kurschat. 

Zum  Verhältnis  Ns  dide,  Np  didzios  (so  Voelkel)  stimmt  es, 
wenn  KLD  s.  v.  aiveczios  „Himbeeren"  ausdrücklich  bemerkt  wird: 
„die  einzelne  Himbeere  heißt  atvete".^) 

Zu  divas  heißt  das  Femininum  deive  (deve),  vgl.  p.  214,  zu 
stümbras:  stumbre,  zu  bendras:  bendre,  aber  zu  svötas:  svocziä. 

i)  Vielmehr  awete  (L  574);  so  gibt  auch  K  den  Ns  in  seiner  Grammatik  §  643. 
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Läßt  sich  hier  wirklich  mit  zwei  verschiedenen  Stammklassen 
auskommen?  —  Selbst  wer  sich  leichten  Herzens  entschließt,  zwei 
so  bedeutungsverwandte  Wörter  von  so  einheitlichem  Typ  wie 
märios  und  jtires  —  dies  Stammverhältnis  wird  sich  uns  aus 
dem  Tatbestand  als  das  ursprüngliche  ergeben  —  auseinander- 
zureißen  und  zwei  von  Haus  aus  verschiedenen  Suffixen  zuzuteilen, 
wer  in  gleicher  Weise  etwa  für  srove  „Strömung"  und  zlejä  „Däm- 
merung", für  sejä  „Saatzeit"  und  krde  „Dreschzeit",  öre  (G.  orcs) 
„Pflügezeit"  von  einer  altererbten  morphologischen  Differenz  aus- 
geht, die  in  dieser  Art  auch  im  Lateinischen  keine  Stütze  findet,  — 
selbst  der  wird  doch  vielleicht  vor  der  Annahme  zurückschrecken, 
daß  wirklich  svötas  sein  Femininum  von  Haus  aus  anders  bildete 
als  die  übrigen  paar  Eeste  jener  alten  Art  von  Motion,  die  einem 
männlichen  d- Stamm  ein  nach  dem  Zeugnis  der  Schwestersprachen 
mit  t-iä-  gebildetes  Femininum  zur  Seite  stellt. 

Und  gar  der  Wechsel  im  Paradigma  wie  in  dlde  —  didziösl  — 
Heteroklisie?  —  Gewiß,  die  baltischen  Sprachen  neigen,  wie  schon 
einmal  betont,  sehr  stark  dazu,  ihre  Nomina  in  andere  Klassen 
überzuführen,  ein  Vorgang,  der  uns  noch  manche  Aufklärungen, 
noch  mehr  aber  Schwierigkeiten  für  die  Beurteilung  im  einzelnen 
bringen  wird;  wer  jedoch  in  einem  Fall  wie  den  angeführten,  wo 
die  verschiedene  Flexionsweise  sich  auf  ganz  bestimmte  Formen 
des  Paradigmas  verteilt,  Heteroklisie  annehmen  will,  der  muß  erst 
zeigen,  wie  dies  merkwürdige  System  zustande  gekommen  ist.  Es 
einfach  als  gegeben  hinnehmen,  heißt  auf  eine  Erklärung  ver- 
zichten. 

Auch  daran  wird  man  nicht  vorübergehen  dürfen,  daß  bei 
der  Motion  die  f-Bildung  zu  den  Maskulina  auf  -ys,  -is,  die  iä- 
Bildung  zu  denen  auf  -ias  das  Femininum  liefert,  ein  Zustand,  der 
im  Litauischen  durch  Weiterwuchern  der  kontrahierten  Form  beim 
Maskulinum  zwar  z.  T.  etwas  verschleiert  worden  ist,  aber,  wie 
der  weitere  Verlauf  ergeben  wird,  noch  deutlich  erkennbar  zutage 
tritt  (vgl.  einstweilen  N  kairys:  kairi,  senis:  sene,  aber  -tojas: 
-toja,  zälias:  zaliä,  -iäusias:  -imisia).  Ein  Zufall  kann  das  nicht 
sein,  und  wer  in  den  e- Feminina  etwas  Urindogermanisches  er- 
blickt, wird  sich  wiederum  fragen  müssen,  worauf  im  letzten 
Grund  diese  Verteilung  zurückgeht.  Vielleicht  schöpfen  die,  wie 
ich  glaube,  heutzutage  nicht  mehr  sehr  zahlreichen  Anhänger  der 
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Hypothese,  daß  auch  die  litauischen  Maskulina  auf  -is,  -ys  eine 
besondere  ursprachliche  Kategorie  darstellen,  aus  dieser  Tatsache 
den  Mut  zu  der  Annahme,  daß  eben  auch  die  i?-Feniinina  seit 
Urzeit  eine  parallelgehende  Sonderabteilung  darstellen.  Dann  werden 
sie  aber  wenigstens  das  Zugeständnis  machen  müssen,  daß  die 
letzteren,  wie  ihre  männlichen  Pendants  eine  Abart  der  io-Stämme, 
analog  eine  solche  der  iä- Stämme  darstellen,  ohne  daß  ich  mir 
allerdings  denken  könnte,  wie  ihre  Entstehung  zu  deuten  wäre, 
da  der  lautliche  Tatbestand  vom  idg.  Gresichtspunkt  aus  mir 
durchaus  keine  Parallele  zwischen  den  beiden  Genera  zu  ziehen 
erlaubt.  Und  bleibt  man  dabei,  die  lateinische  5.  Deklination  mit 
den  baltischen  f'-Stämmen  zu  verknüpfen,  so  muß  auflfallen,  warum 
die  erstere  bei  der  Motion  überhaupt  keine  Rolle  spielt,  im  Gegen- 
satz zu  der  Schwesterbildung  im  Baltischen,  wo  dies  in  weitestem 
Umfang  der  Fall  ist.  —  Ich  gehöre  nun  aber  zu  denen,  die  den 
„ablautenden  /o- Stämmen"  für  die  Ursprache  das  Geleit  aufsagen 
und  gedenke  nachher  zu  zeigen,  wie  durch  speziell  baltische 
Sprachentwicklung  die  Gegensätze  gaidys:  kelias  usw.  entstanden 
sind.  Vorläufig  verweise  ich  auf  Waldes  treffende  Kritik  der 
indogermanisierenden  Auffassung  (Germ.  Auslautsgesetze  i34flf.), 
ohne  mich  allerdings  mit  dem  positiven  Teil  seiner  Ausführungen 
zu  identifizieren.  —  Sind  aber  die  Maskulina  einzelsprachlich,  so 
darf  sich  wohl  auch  der  Verdacht  wieder  ans  Tageslicht  wagen, 
daß  die  damit  Hand  in  Hand  gehenden  Feminina  ebenso  zu 
deuten  sind. 

Ich  möchte  indes  auf  Grund  solcher  Erwägungen  nicht  von 
vornherein  etwas  behaupten.  Ich  bezwecke  lediglich  zu  erklären, 
warum  ich  die  Frage  nach  Alter  und  Herkunft  der  baltischen 
6^ -Klasse  von  neuem  aufwerfe.  Sind  wir  auf  Grund  des  oben 
Geschilderten  nicht  wenigstens  berechtigt,  uns  danach  umzusehen, 
ob  der  deutlich  erkennbare  Zusammenhang  der  iä-  und  e-Stämme 
untereinander  einerseits,  der  Parallelismus  mit  den  unkontrahierten 
und  kontrahierten  /o- Stämmen  andrerseits  nicht  auch  innerlich 
dergestalt  begründet  ist,  daß  auch  hier  nur  die  lautlich  ver- 
schiedene Behandlung  ein  und  derselben  Klasse  vorliegt?  — 
Ich  glaube  mich  sogar  dazu  verpflichtet,  jedenfalls  aber  dazu, 
nach  den  Bedingungen  zu  forschen,  unter  denen  die  Verteilung 
beider  Femininklassen    eingetreten   ist.     Mag  sie   sich  als   einzel- 
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sprachlich  herausstellen  oder  nicht,  nicht  eher,  als  bis  wir  hier 
klar  sehen,  dürfen  wir  über  die  Grenzen  des  Baltischen  hinaus- 
gehen, nicht  eher  wird  es  gestattet  sein,  dem  Problem  näher  zu 
treten,  in  wieweit  Beziehungen  der  e- Klasse  zur  lateinischen 
5.  Deklination  vorhanden  sind.  Daß  die  Prognose  hier  von  vorn- 
herein nicht  ohne  weiteres  günstig  ist,  muß  gleich  bemerkt  wer- 
den: Im  ganzen  Gebiet  der  baltischen  und  lateinischen  e-Stämme 
findet  sich  keine  einzige  Wortgleichung  (auch  mit  facies  —  zväke 
ist  es  nichts;  s.  Osthoff,  Arch.  f.  Religionswissensch.  VIII  6/^t),  die 
Funktionen  des  Suffixes  decken  sich  in  beiden  Sprachzweigen  nur 
zum  geringen  Teil,  nämlich  im  Abstrakttypus  rabies  —  meile]  ein 
wesentlicher  Unterschied  besteht  darin,  daß  das  lateinische  -ies  in 
der  Motion  gar  nicht,  das  baltische  -r  dagegen  beim  Substantiv  und 
Adjektiv  sehr  häufig  auftritt.  Gerade  in  dem  einen  Fall,  der  dem 
litauischen  Typus  6?ei?;e  wenigstens  entsprechen  kann  und  wohl  auch 
entsprechen  wird,  in  atiia  zu  atws  (s.  dazu  Jacobsohn,  Philologus 
LXVII  484 f.),  hat  das  Lateinische  /ä-Flexion,  und  der  rege  Austausch, 
der  hier  gleichfalls  zwischen  ie-  und  i«- Stämmen  stattfindet,  ohne 
bei  Annahme  zweier  ursprünglich  getrennter  Klassen  bislang  eine 
befriedigende  Deutung  erfahren  zu  haben,  läßt  es  gewiß  nicht  a 
priori  verwerflich  erscheinen,  wenn  man  geneigt  ist,  auf  die  be- 
achtenswerten Stimmen  derer  zu  hören,  die  auch  im  Lateinischen 
einer  Vereinigung  der  zwei  Kategorien  auf  Grundlage  der  iä- 
Stämme  das  Wort  geredet  haben.  Daß  auch  die  ies-Abstrakta 
sich  aus  solchen  auf  -iä-  herleiten  lassen,  ist  zweifellos  (vgl.  die 
Literatur  und  Darstellung  bei  Verf.,  Handb.  d.  lat.  Laut-  u.  Formenl.* 
p.  394 f.  mit  Krit.  Erläuterg.  p.  ii2f.);  dann  sind  vielleicht  auch  die 
baltischen  e- Feminina  wieder  nach  alter  Weise  als  „kontrahierte 
iä- Stämme"  zu  verstehen. 

Ich  will  nicht  allzustark  hervorheben,  daß  man  schon  durch 
den  schleifenden  Ton  der  akzentuierten  Form  -e  auf  den  Ge- 
danken kommen  muß,  darin  etwas  anderes  zu  suchen  als  ein- 
faches idg.  -c.  Streitberg  versucht  IF  I  270,  295  den  Schleifton 
auf  Einfluß  der  r- Stämme  wie  mo^e  zurückzuführen,  ein  Notbehelf, 
der  schon  darum  wenig  befriedigt,  weil  im  Urbaltischen  gewiß 
keine  Gemeinsamkeiten  in  der  Flexion  bestanden.  (Gegen  Streit- 
berg auch  Finck  Nominalaccent  19 f.,  der  sich  im  übrigen  gleich- 
falls vergeblich  mit  der  Erscheinung  abgequält  hat). 
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Ist  -^ein  Kontraktionsprodukt,  so  deutet  sich  sein  „Zirkum- 
flex" von  selbst;  auch  Lommels  Bedenken  gegen  die  sonst  evi- 
dente Gleichung  zenie:  zemlja  (Studien  70)  v^erden  dann  gegenstands- 
los. Bei  seinen  Zweifeln  gegen  die  Gleichsetzung  des  Stammes  von 
muse  und  [ivta.  ist  ihm  wohl  lett.  ynusa  sowie  der  Rest  von  lit. 
musiü  (p.  150)  nicht  gegenwärtig  gewesen.  — 

Ich  fürchte  nur,  man  kommt  mir  mit  einem  idg.  Nom.  auf 
-ei  (BBXXV  237)!^)  — 

Mit  der  modernen  Annahme  ursprachlicher  Stämme  auf 
„Suffix  ?"  kann  ich  mich  nun  von  vornherein  nicht  befreunden: 
Wurzelwörter  {xQri)  scheiden  für  unseren  Gegenstand  aus.  —  Was 
Bechtel  Götting.  gel.  Nachr.  1886,  378  tf.,  Gott.  Abhandl.  XXXIV 
66  Anm.  aus  dem  Griechischen  nennt  (^.grjg,  ^ivzrjg,  antrj),  liefert 
auch  nicht  den  Schatten  eines  Beweises  und  ist  durchweg  einer 
andern  Deutung  fähig,  zum  Teil  bedürftig.  W.  Schulzes  vorbe- 
haltlose Zustimmung  Berliner  Sitzber.  19 10,  807  wirkt  mehr  über- 
raschend als  überzeugend  (^ivxai  Epicharm  155  setzt  einen  dor. 
Ns  ^ivy.äg  voraus).  Ich  glaube  es  verantworten  zu  können,  wenn 
ich  mich  weiterer  Bemerkungen  enthalte. 

Von  allem,  was  man  beigebracht  hat,  bietet  allein  die  Be- 
nennung des  Fuchses  ein  e-Element,  das  in  mehreren  Sprachen 
wiederkehrt.  (W.  Schulze  KZ  XLV  2 87 f.,  der  ebendort  seine 
Gleichung  ruhe-ta  =  lett.  varde  mit  Eecht  widerrufen  hat.).  Aber 
mir  scheint  Beachtung  zu  verdienen,  daß  die  Form  des  Namens, 
die  am  weitesten  im  Indogermanischen  verbreitet  ist,  die  auf 
-e^-,  nicht  -e-,  ist:  aXäjtri^^  ai.  lopäsa-,  lett.  lapsa,  armen,  alues 
(dazu  lat.  uolpec-ula?),  und  ich  frage  mich,  ob  lit.  läpe  (preuß.  lape) 
und  lat.  uolpes  nicht  einzelsprachliche  Umformungen  daraus  vor- 
stellen: uolpes  nach  feles,  canes  für  "^uolpex,  das  an  den  erstge- 
nannten ßaubtiernamen  eine  bessere  Gesellschaft  fand  als  an  dem 
gleichfalls  isoliert  stehenden  ueruex.  Eventuell  kann  auch  das  Ver- 
hältnis canis:  canicula  dazu  beigetragen  haben,  dem  uolpccula  ein 
uolpes  an  die  Seite  zu  stellen.  Muster  für  läpe  s.  p.  65.  Und  selbst 
wenn  läpe  alter  c-Stamm  wäre,  es  würde  ganz  gewiß  nicht  die  ganze 
baltische  e- Klasse  in  ihrer  historischen  Ausdehnung  und  Anwen- 
dung haben  erzeugen  können,  auch  wenn  es  noch  den  einen  oder 


1)  S.  dazu  jedoch  Streitberg,  Literar.  Zentralbl.  1907,  168.  —  Nachtrag. 
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anderen  Genossen  gehabt  hätte.  —  Wegen  der  Behandlung  von 
uolpes  durch  Lonimel  a.  a.  0.  vgl.  das  p.  lof.  über  deiveisvocziä  Be- 
merkte. Daß  es  weiterhin  überhaupt  nichts  mit  ai.  vrMh  zu  tun 
hat,  ergibt  Schulze' s  Etymologie.  Wer  diese  zugunsten  der  letzt- 
genannten Gleichung  ablehnt,  vrird  erst  zeigen  müssen,  daß  uolpes 
„Wöl^n"  bedeutet  hat.  Das  dürfte  ebenso  wenig  gelingen,  wie 
es  Jacobsohn  KZ  XL  VI  5  5  ff.  gelungen  ist,  für  canes  gegenüber 
canis  die  Bedeutung  „Hündin"  festzulegen  (vgl.  Verf.,  Krit.  Erläuterg. 
p.  192 ff.).  Was  das  -es  der  lat.  Kategorie  ist,  weiß  ich  auch  jetzt 
noch  nicht  (Literatur  b.  Verf.,  Hb.  d.  lat.  Laut-  und  Formenl., 
p.  37  if.);  für  den  Nachweis  idg.  e- Stämme  kann  sie,  wie  die  Dinge 
liegen,  keine  Stütze  abgeben. 

So  scheinen  mir,  positiv  wie  negativ  betrachtet,  die  Chancen 
von  vornherein  nicht  ungünstig  zu  stehen  für  eine  Rückkehr  auf 
den  alten,  aber  nicht  ausgetretenen  Weg,  zur  Auffassung  der  bal- 
tischen e-Feminina  als  „kontrahierter  m-Stämme". 

Nun  fehlt  es  wenigstens  nicht  an  einem  ernsthaften  Versuch, 
diese  Varietät  aus  baltischen  Lautgesetzen  heraus  zu  erklären: 

Wiedemann  lit.  Präteritum  182  f.  übermittelt,  daß  Johannes 
Schmidt  in  seinen  Vorlesungen  den  Gegensatz  der  unkontra- 
hierten  und  kontrahierten  Flexion  bei  den  Masculina  auf  -io-  und 
den  Feminina  auf  -iä-  aus  einer  ursprünglichen  Differenz  des 
ersten  Suffixkomponenten  herleitet:  die  uukontrahierte  Form  ver- 
tritt nach  ihni  ein  idg.  -io-^  -iä-,  die  kontrahierte  ein  -üo-,  -iiä-, 
-ii-  soll  vor  patatalen  Vokalen  geschwunden  sein  (sravl,  didems), 
vor  w-Vokalen  als  -j-  erscheinen  und  dann  wie  idg.  -i-  behandelt 
werden  (dkUüs,  didzüse),  mit  folgendem  Ö  dagegen  zu  -y-,  -i-  (gaidys, 
zödis),  mit  folgendem  ä,  0  zu  e  {zole,  zöde,  erhalten  in  memel.  zädi), 
mit  folgendem  äi  zu  ei  (zölei,  memel.  zddei)  verschmelzen.  Der 
Zusammenfall  beider  Klassen  in  allen  Casus,  die  im  Suffix  einen 
palatalen  oder  w -Vokal  haben,  zeitigte  dann  weiter  eine  Ver- 
mischung, so  daß  jetzt  fast  jedes  einer  der  beiden  Klassen  an- 
gehörende Nomen  sowohl  nach  dieser  als  auch  nach  der  andern 
flektiert  werden  kann. 

Es  ist,  wie  man's  nehmen  wall,  sehr  leicht  oder  sehr  schwei-, 
hierzu  Stellung  zu  nehmen;  letzteres  vor  allem,  w^eil  es  Mit- 
teilungen aus  zweiter  Hand  sind,  von  denen  sich  nicht  sagen 
läßt,  in  wie  weit  sie  die  originelle  Fassung  vollständig  und  genau 
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wiedergeben.  Da  indessen  jedenfalls  der  Hauptinhalt  von  Schmidts 
Anschauungen  durch  Wiedemann  richtig  reproduziert  ist,  bietet 
sich  immerhin  der  Kritik  eine  gewisse  Handhabe. 

Man  kommt  so  nicht  durch:  Zunächst  scheint  mir  die  Sonder- 
bedingung, nach  der  speziell  vor  w -Vokalen  silbisches  -i(i)-  se- 
kundär zu  -i-  geworden  sein  soll,  gesucht:  dieselbe  Behandlung 
findet  sich  ja  auch  im  Dpdu  gaidzidms,  gaidziaffi  vor  ursprüng- 
lichem ö,  und  wenn  ich  auch  selbstverständlich  nicht  in  Abrede 
stellen  will,  daß  die  Analogie  hier  gewirtschaftet  haben  könnte, 
so  bleibt  unklar,  warum  sie  bei  solcher  Auffassung  von  den 
w- haltigen  Kasus  aus  nur  bestimmte  andere  infiziert,  den  Rest 
verschont  haben  sollte;  und  aus  der  Flexion  selbst  läßt  sich  ein 
Lautgesetz  im  Sinne  des  Schmidtschen  nicht  sauber  heraus- 
schälen, zumal  wenn  man  dazuhält,  daß  auch  die  Dialektformen 
G  zädi,  Np  zödei  versagen.  J.  Schmidt  konnte  freilich  nicht 
wissen,  daß  diese  heutzutage  anders  beurteilt  sein  wollen  und 
nicht  auf  einer  unterbliebenen  Palatisation  der  Dentale  wegen 
der  Kontraktion  des  i  mit  dem  folgenden  vokalischen  Element 
beruhen,  sondern  ganz  wie  die  „hochlitauischen"  zödziai,  zödzio 
zunächst  aus  -d'jai,  -d'jö  herzuleiten  sind,  indem  zuerst  unbe- 
tontes -io  in  diesen  wie  in  anderen  Gegenden  durch  einen  Assi- 
milationsprozeß zu  -e  geworden  ist  und  die  Dentale  naturgemäß 
auch  davor  in  ihrer  dialektischen  Gestalt  einfach  als  schwach 
naouillierte  Laute,  nicht  als  Spiranten  auftreten  müssen  (vgl.  dazu 
noch  Gauthiot  MSL  XHI  191  f.).  Auch  bei  der  „unkontrahierten" 
Mias- Gruppe  erscheint  ja  im  nördlichen  Preußisch-Litauen  der 
Genitiv  ganz  genau  so,  als  -e  aus  -io:  wem  zale  BF  18,  dain. 
Nr.  3O1  (Metterquetten  bei  Jonaten)  noch  nicht  nördlich  genug 
ist,  dem  genügt  sicher  kele  ib.  p.  40,  Z.  23  (aus  Löbarten;  vgl. 
die  lautgesetzliche  3.  sg.  ateje  =  -jo  ib.  363;  im  übrigen  p.  8if.,  gof.). 

Leider  sagt  Wiedemann  nicht,  ob  und  mit  welchen  Mitteln 
J.  Schmidt  den  Nachweis  geführt  hat,  daß  bei  den  „unkon- 
trahierten"  io-,  iä- Stämmen  idg.  i,  bei  den  kontrahierten  dagegen 
vokalisches  -i(i)-  zugrundeliegt.  Daß  die  einzelsprachlichen  Tat- 
sachen auch  dies  nicht  ohne  weiteres  verbürgen,  ergibt  gerade 
die  Gleichung,  die  sich  am  weitesten  über  das  baltische  Gebiet 
hinaus  verfolgen  läßt:  lit.  treczias,  lett.  tres  flektiert  normalerweise 
unkontrahiert  —  die  wenigen  dialektischen  Formen  nach   dem 
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kontrahierten  Typus  beweisen  nichts  (p.  322  f.),  —  würde  also  auf 
idg.  -io-  deuten;  die  verwandten  Sprachen  bezeugen  aber  das  Gegen- 
teil: abg.  trethjb  im  Verein  mit  ai.  trtiyah,  apers.  d-Htiya-,  kymr. 
trydydd;  got.  pridja  widerspricht  nicht   (vgl.  Brugmann  Grdr.  P 

252f.). 

Daß  auch  die  vorhin  p.  10  schon  zu  anderen  Zwecken  darge- 
legte auffallende  Verteilung  von  e-  und  ^ä-Flexion  auf  verschie- 
denen Gebieten  der  Stammbildung  und  der  Paradigmata  es 
nicht  gerade  empfiehlt,  einen  derartigen  aus  indogermanischer 
Urzeit  stammenden  Lautunterschied  anzunehmen,  dem  in  die- 
sem Fall  die  Schwestersprachen  nichts  Vergleichbares  an  die  Seite 
zu  stellen  haben,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  ursprachlichen  Verhältnisse  müßten  demnach  im  Balti- 
schen so  durcheinandergerüttelt  und  dann  teilweise  wieder  höchst 
merkwürdig  neugeordnet  worden  sein,  daß  vom  alten  Zustand 
überhaupt  nichts  mehr  zu  erkennen  wäre,  und  liest  man  endlich 
bei  Wiedemann,  „daß  jetzt  fast  jedes  einer  der  beiden  Klassen 
angehörende  Nomen  sowohl  nach  dieser  als  auch  nach  der  ande- 
ren flektiert  werden  kann",  so  hat  es  ganz  den  Ä.nschein,  als  ob 
die  Verfechter  der  eben  besprochenen  Theorie  diese  aus  den  Tat- 
sachen selbst  herauszulesen  sich  nicht  mehr  getrauten. 

So  bleibt  sie  in  W.s  Darstellung  eine  für  die  wirkliche  Er- 
läuterung des  historischen  Befundes  nicht  sehr  förderliche  Not- 
hypothese, kein  Beweis,  sondern  eine  Behauptung,  bei  der  ledig- 
lich die  phonetische  Erklärung  des  Gegensatzes  von  Wert  ist: 
Sind  in  der  Tat  kontrahierte  iö-  und  m-Stämme  vorhanden, 
so  ist  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß  sie  auf  Formen  mit 
vokalischem  i  zurückgehen,  die  Verteilung  aber  zwischen  diesem 
und  dem  Halbvokal  i  muß  nach  dem  geschilderten  Tatbestand 
auf  speziell  baltischen  Verhältnissen  basiert  sein,  das  Indogerma- 
nische hat  aus  dem  Spiel  zu  bleiben,  und  es  heißt  daim  nach 
den  Anlässen  fragen,  die  jene  Spaltung  im  Baltischen  bewirkt 
haben. 

Das  bedeutet  zunächst:  den  Tatbestand  feststellen.  Glück- 
licherweise wird  sich  dabei  ergeben,  daß  die  angebliche  Ver- 
mischung der  beiden  Klassen,  soweit  sie  nicht  auf  dialektische 
Lautverhältnisse  zurückgeht,  zwar  unleugbar  vorhanden,  aber  in 
Wirklichkeit  nicht  so  ausgedehnt  ist,  als  man  allgemein  zu  glauben 

Abhaudl.  d.  K.  S.  GeseUsch.  d.  Wissenacb.,  pUt.-hist.  Kl.  XXX.  iv.  2 
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scheint.  Hier  leistet  namentlich  das  in  diesem  Punkt  bisher  stark 
von  der  Sprachwissenschaft  unterschätzte  und  vernachlässigte 
Lettische  gute  Dienste,  mit  dessen  Hilfe  sich  bei  ganzen  Gruppen 
von  Wörtern  die  primäre  „urbaltische"  Flexion  genau  bestimmen 
läßt.  Je  weiter  man  zurückgeht,  desto  fester  werden  die  Grenzen. 
So  wären  wir  denn  glücklich  wieder  bei  der  Stellung  des 
Problems,  nicht  bei  seiner  Lösung  angelangt.  Mögen  zunächst 
die  Tatsachen  reden.^) 


i)  Ich  bemerke  von  vornherein,  daß  ich  abgeleitete  Verba  auf  -eti  und  -iöti 
niemals  zur  Diagnose  hei-anziehe,  aus  dem  einfachen  Gi'unde,  weil  deren  Beziehungen 
zu  e-  und  iä  -  Substantiven  größtenteils  sekundärer  Art  sind,  und  weil,  soweit  ein 
Zusammenhang  existieren  könnte  (raliöii:  valid),  dessen  ursprüngliches  Gebiet  in- 
folge analogischer  Ausdehnung  des  Verbaltypus  sich  nicht  mehr  unterscheiden  läßt. 
Es  genügt,  auf  die  Zusammenstellungen  bei  Brugmann,  Grdr.  II,  3-  2^gt  hin- 
zuweisen. 


Die  femininen  Substantiva. 

Wie  genugsam  bekannt,  sind  die  „unkontrahierten"  m-Stämme 
weit  seltener  als  die  ^-Stämme.  Das  war  ihr  Unglück:  sie 
sind  bisher  in  der  sprachgeschichtlichen  Beurteilung  recht  stief- 
mütterlich behandelt  worden.  Wer  aber  die  Ansicht  nicht  von 
vornherein  von  der  Hand  weist,  daß  beide  Klassen  ursprünglich 
miteinander  identisch  sind,  für  den  sind  gerade  die  wenig  zahl- 
reichen wT- Stämme  die  wichtigsten:  Gibt  es  irgendeine  Möglich- 
keit, das  Ursprüngliche  festzustellen  und  den  Ursachen  der  Spal- 
tung nachzugehen,  so  ist  sie  entschieden  eher  bei  der  Minorität 
zu  holen  als  bei  der  großen  Überzahl  einer  Deklinationsklasse, 
die  außerdem  zusehends,  zum  Teil  noch  seit  historischer  Zeit  vor 
unseren  Augen,  in  fortwährendem  Vorschreiten  ihr  Gebiet  erwei- 
tert, und  —  das  wissen  wir  —  auch  auf  Kosten  anderer  Stämme, 
nicht  bloß  der  von  Anfang  an  in  schwächerer  Position  befindlichen 
Schwesterklasse.  Hier  war  allerdings  für  analogische  Übergriffe, 
die  die  Abgrenzung  durchbrachen  und  so  die  gesetzmäßige  Ver- 
teilung wieder  verschleiern  halfen,  der  Boden  jederzeit  besonders 
geebnet:  Schon  in  urbaltischer  Periode  herrscht  wenigstens  in 
einem  Casus,  dem  Gen.  plur.,  vollkommene  formale  Überein- 
stimmung zwischen  iä-  und  e- Stämmen.  Bei  der  Wichtigkeit,  die 
dieser  Casus  für  die  baltische  Syntax  hat,  darf  man  daran  nicht 
vorübergehen.  Im  Litauischen  speziell  bringen  die  Lautverhält- 
nisse  weitere  Vermischungen  mit  sich,  über  die  Leskien  Bildg. 
der  Nomina  264  orientiert.  (Gerade  in  diesem  Punkt  sind  wir 
aber  mit  dem  Lettischen  besser  daran,  das  lautlich  beide  Klassen 
relativ  gut  auseinanderhält).  —  Daß  die  eintretenden  Ausgleichungen 
sich  unter  normalen  Verhältnissen  zugunsten  der  von  Haus  aus 
ungleich  häufigeren  und  gebräuchlicheren  e- Klasse  vollziehen 
müssen,  liegt  auf  der  Hand;  wo  also  e- Formen  neben  m- Formen 
stehen  oder  treten,  unterliegen  die  ersteren  sofort  dem  Verdacht, 
auf  analogischer    Ausbreitung    zu    beruhen,    und    er   läßt   sich    an 
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einer  Reihe  konkreter  Beispiele  unmittelbar  als  berechtigt  nach- 
weisen. Bei  der  wenig  zahlreichen  m- Klasse  müssen  dagegen 
schon  besondere  Umstände  mitspielen,  die  eventuell  eine  kleine 
Gebietserweiterung  im  Gefolge  haben  könnten.  —  Die  iä-Formen 
bilden  also  notwendig  die  Grundlage  der  Untersuchung,  ihre  Exi- 
stenzbedingungen gilt  es  klar  zu  legen.  Um  das  Hauptergebnis 
wenigstens  anzudeuten:  Die  Differenz  zwischen  kontrahier- 
ter und  unkontrahierter  Flexion  ist  von  der  lautlichen 
Beschaffenheit  der  vorhergehenden  Elemente  abhängig. 

I.  Zum  Beweis  des  eben  ausgesprochenen  Satzes  beginne  ich 
mit  einer  Tatsache,  die  so  evident  ist,  daß  man  an  ihr  nicht  vor- 
übergehen kann: 

Es  waren  nicht  die  einleitungsweise  vorausgeschickten  Skrupel, 
die  in  mir  den  ersten  Zweifel  am  indogermanischen  Charakter  der 
Differenz  von  iä-  und  ?- Stämmen  entstehen  ließen.  Ich  suchte 
aus  einem  Anlaß,  der  mit  unserem  Problem  nur  sehr  entfernt 
im  Zusammenhang  steht,  Beispiele  für  die  ie- Flexion  nach  Vo- 
kalen und  —  fand  keine,  sobald  ich  mich,  gegenüber  Kurschat- 
schen  Kunstprodukten  wie  -toje  (Gramm.  §  342)  von  vornherein 
skeptisch,  an  die  Quellen  selbst  wandte.  Beim  Weiterforschen  ent- 
deckte ich,  daß  bereits  Schleicher  Gramm.  I  69  dieselbe  Be- 
obachtung gemacht  hat,  die  aber,  wie  es  scheint,  später  von  der 
Linguistik  nicht  mehr  berücksichtigt  worden  ist,  vermutlich,  weil 
er  sie  da,  wo  man  sie  zu  suchen  berechtigt  ist,  in  der  Stamm- 
bildungs-  und  Flexionslehre,  nicht  so  deutlich  wiederholt  hat,  als 
man  wünschen  möchte  (vgl.  p.  105  f.,  137,  179  ff.),  und  weil  er  sich 
selbst  nicht  treu  geblieben  ist,  indem  er  z.  B.  p.  100  die  Femi- 
nina auf  -toje,  S.-tojes  ansetzt.  In  Wirklichkeit  kann  man  posi- 
tiv sagen: 

Nach  Vokalen  und  Diphthongen  erscheint  im  Litauischen 
stets  -ja,  niemals  -{j)e. 

-aja: 
at-sajä  „Das  eiserne  Ding,  mit  dem  der  sMts  an  der  Achse 
des  Wagens  befestigt  wird,  Seitenstränge  am  eingespannten  Pferd''. 
L   224  (aus  GSt).  —  Jonaten  (Endr.):  BF  97  r. 

Daneben  aUeja  It  224  aus  Szventd.  darb. 
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pl.  sffläjos  „Schlitten''. 

L  223.  —  KLD  s.  V.  und  s.  v.  roges.  —  KDL:  szläjos  s.  v.  „be- 
schlagen'', „Fahrzeug"  usw.  (6 mal);  szlajäs  s.  v.  „anschieben"  usw.; 
szläjomis  s.  v.  „Bahn",  „Schlitten",  „Schlittenbahn",  „Schlittenfahrt". 

Bei  pl.  anzajos  „Schalen" 

SzDi  b.  L  340  kann  a  auch  gleich  0  sein. 

par-ejä  „Durchgang". 

L  222.  —  Baranowski  An.  Szil.:  h^.parajös  (parejös)  „quer 
durch".') 

dejä  „Wehklage". 

L  311.  —  KLD  s.  V.:  deja,  -os.  —  KDL  s.  v.  „Jammer",  „Klage" 
usw.  (4mal).  —  Dau  P:  deia  „wehe"  65  10,   130  26,   283  19. 

vejä  „Rasen". 

L  312.  —  KLD  s.  V.:  wejä,  -Ös.  —  KDL  s.  v.  „Gras"  usw.;  G 
wejos  s.  V.  „Rasen". 

kvejä  „Fischerei". 

L  312.  —  KLD  s.  V.:  zwejä,  -os.  —  KDL  s.  v.  „Fischerei"  usw.; 
iwejös  s.  V.  „Aalfang",  „abgeben"  usw.  (7  mal).  — 

Aus  dem  Zahlwort  abejl  „beide"  ist  abgeleitet 

abejä  „Unentschiedenheit". 

KLD  s.  V.:  abeja,  -os,  ant  abejös  „unentschieden".  —  KDL  s.  v. 
„Unbestimmtheit"  usw.;  abejös  s.  v.  „balanzieren",  „entschieden", 
„fraglich"  usw. 

-eja: 

nü-deja  „Gift". 

BrBi:  nüdeia  BG  306  1. 

Anm.  -deja  „Täter''  als  zweites  Glied  von  Kompositis  (vgl.  p.  231  über 
-dcjas)  stammt  gewiß  aus  dem  Slavischen  (L  309  vermutungsweise,  positiver 
Brückner  Fremdw.  162),  wie  z.  B.  koznadeja  „Prediger"  =  poln.  kagnodzicja 
(vgl.  NT:  haznodoja  2  Tim.  in;  Willent:  koznadcia  Wo  25838,  koznadeioms 
25732  usw.;  Dau  P:  Np  kasnadieios  115  23).  Ich  führe  es  nur  an,  weil  mit  seiner 
Hilfe  auch  Komposita  gebildet  sind,  die  ein  echt  litauisches  Wort  als  ersten  Bestand- 
teil enthalten:  Dau  P:  geradrios  Gs  „Wohltäter"  2/\.o  26^  pikta de ios  „Übeltäter" 
114  3/4,  212  2biT ^  piktadeiomns  231  n  usw. 

8'ejä  „Saatzeit". 

L  312.  —  KLD  s.v.:  sejä,  -os.  —  KDL:  sejos  s.v.  „Herbstmonat". 

i)  eija,  -ÖS  „Gang"  KLD[  aus  N.  Das  kann  aber  für  eigä,  -ös  (vgl.  L  523) 
stehen.  —  Nicht  richtig  Fortunatov  BB  III  59. 
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sk^ä  „Schwester". 

Stanewicz  n.  KLD[:  sejä,  os  (vgl.  p.  38). 

at-veja  „Wiederholung". 

L  2  2of  (292).  —  N:  SU  atvejomis  L  292.  —  Jusk.  Svotb. 
r  t'  d  a :  atvejomis  L   221. 

^lejä  „Dämmerung". 

L  312.  —  KLD  s.  V.  zleja,  -os.  —  KDL:  s.  v.  „Abenddämme- 
rung", „Dämmerlicht"  usw.;  zlejos  s.  v.  „Dämmerstunde": 

Komp.  apißkl^a  „Zeit  des  Halbdunkels". 

L  313.  —  KLD  s.  V.  apyüeja,  -os  (N  auch  s.  v.  zlejä).  — 
KDL  s.  V.  „Dämmerlicht"  usw.  (6 mal). 

Suffix  -ejä  (Fem.  zu  Nomina  agentis  auf  -ejas  p.  231).*) 

L  3 28 ff.  —  KLD  z.  B.  pribuwejä,  -os  „Hebamme",  sJcalbejä,  -ös 
„Wäscherin",  smvejä,  -os  „Näher,  Näherin".  —  KG:  darbejä  §  1493. 
—  KDL  s.  V.  „Stern"  {neszejä),  „Verteidiger"  (usztareja)  usw.;  G. 
pribuwejds  s.  v.  „Hebammendienste",  „-geschäft".  — 

Dau  P:  datveios  296  13.  —  Brod.  verpejös  Schi.  88,  malejos  94.  — 
Lib.  Las.:  Ausfheia  AslPh  XVHI  39  (wohl  adjekt.).  — 

Kakschen  (Kum.):  neverpejös  Schi.  91.  —  poln.-lit.:  wedejä,  -os 
„Fischernetz",  Mi  b.  KDL[  s.  v.  —  Godlewa  (Hochzeitsspruch): 
Nom.  verpeje^)  LB  273.  —  Jonaten  (Endr.):  audejos  BF  50.  — 

dain,  Nesselm.:  verpejös  b.  Lautenb.  86.  —  dain,  Dusjaty: 
neseja  Wo  3655.  —  dain.  Popel:  grebeja  BF  115I.  —  dain.  Wo- 
bolniki:  G  grebejös  Wo  342  r,  Np  aiidejäs  341  39,  viarpejäs  40, 
grebejds  41.  — 

Suffix  -eja  als  Lokalitätsbezeichnung. 

moleja  „Lehmgrube"  (vgl.  unten  lett.  rnäleja  „lehmiger  Weg" 
p.   T,2).    Wittauten  (Bend.):  Np  mälejas  (vgl.  L  317,  337). 

iunieja  „Hütte"  angeblich  BrBi  b.  BG  277  1.  (humeios,  bumeia)  ist  Fehler 
für  bumenia  (p.  213).  —  Nach  einer  Randnotiz  Leskiens  steht  i  Mos.  18  10  deut- 
lich bumenios,  18  2  der  Schreibfehler  bumeios. 

1)  Man  hat  das  Suffix  der  Entlehnung  aus  dena  Slavischen  verdächtigt,  und  zwar 
wegen  des  Schleiftones  von  -ejas  nach  de  Saussure  MSL  VIII  427  f;  vgl.  Vondrak, 
Vgl.  Gr.  I  407.  —  Ich  halte  namentlich  nach  den  Darlegungen  bei  L  328 ff.  die 
Frage  für  noch  nicht  gelöst  und  bemerke  hier  nur,  daß  der  Schleifton  ganz  wohl 
von  den  bedeutungsverwandten  Komposita  auf-(?e^'fl(s)  „Täter"  stammen  könnte,  deren 
Quelle  allerdings  im  Slavischen  zu  suchen  ist  (oben  p.  21).  —  Daß  Kurschat 
hier  -dejas  betont  (vgl.  unten  p.  231),  zeigt  nur  weitergehende  Lituanisierung  durch 
Anschluß  an  den  Akzent  von  deti. 

2)  Vgl.  p.  37. 
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Unklar  ist 

pajeja  „Muße"  (?)  KLD[. 

-eja: 
pl.  nü'lejos  „Abgüsse". 
L  313.  —  KLD  s.  V.  —  SzDi  b.  L  a.  a.  0.:  nuoieios. 

-ija: 

gijä  „Faden". 

L  311.  —  KLD  s.  V.  gijii,  -os.  —  KDL  s.  v.  „brechen"  II  usw., 
gljos  s.  V.  „Charpie",  „Lahn",  „verschlingen".  —  Klooschen:  Gs. 
gijas,  gljäs  BB  VIII   131. 

krijä   „Bastring  im  Siebe". 

L  311.  —  KLD  s.  V.  krija,  -os  (Coadjuthen).  —  N  b.  Leskieu, 
'Ablaut  275:  Np  krljos  „Knaul  von  Bast  oder  ßinde". 

i-lija  (j-lijä,  j-lyja)  „Eegenwetter". 

Mi,  N  b.  L   219  (zum  Gs  Ilyjos,  Elyjos  diena  s.  ebenda). 

sijä  „Brückenbalken". 

L  312.  —  KDL  s.  V.  „Brückenbalken".  —  Dowk.:  Gs  sijos 
„Verbindungsbalken"  Wien.  Sitzber.  CVIII  394.  —  poln.-lit.  sija,  -Ös 
KLD[  s.  V. 

pl.  ät-sijos  „Abgesiebtes". 

L  219.  —  KLD  s.  V.  — 

skHjä  „Kreis",  pl.  skrljos  „Bastrand  des  Siebes". 

L  312.  —  KDL  s.  V.  skrljos.  —  KDL:  skrijä  s.  v.  „Brücken- 
bogen", skrijos  s.  v.  „Durchschnitt",  skrljq  s.  v.  „beschreiben". 

Suffix  -ija  (yja): 

Fremder  Ursprung  verschiedener  Art  liegt  in  sehr  zahlreichen 
Fällen  klar  am  Tage  wie  in  karhija  „Kober"  (SzDi  b.  KLD[,  Ap 
karbijas  Baranowski  An.  Szil.  266,  preuß.  carbio;  Litt,  bei  Traut- 
mann 446,  Berneker  EW  568),  lellja  „Li\ie'\  paraptja  „Pfarrei", 
im  Ländernamensuffix  [Maskolija  usw.  L  317)  oder  in  Wörtern  wie 
padväryja  „Hofgebäude",  veselija^  vladenija  (russ.  vladenije;  G. 
ivceladenios  BrBi  b.  BG  68).  —  Überall  herrscht  naturgemäß  die 
Jä-Flexion,  und  es  liegt  daher  um  so  weniger  Grund  vor,  in  Ab- 
weichung von  unserem  sonstigen  Verfahren  den  Entlehnungen 
gegenüber,  weiteres  Material  beizubringen. 

Dagegen  erscheint  nun  doch  lit.  -ija  in  einer  Anzahl  Wörter, 
die  an  sich  einheimisch  sein  könnten.    Leskien  hat  jedoch  recht, 
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wenn  er  L  317  auch  raldomja  „Eegentensitz",  draugija  „Ge- 
nossenschaft" (G.  draugijos  Savaitrastis  24.  Jan.  1913  p.  67), 
svotija  „Hochzeit"  als  hybride  Bildungen  mit  dem  fremden  -ija 
betrachtet,  und  ich  möchte,  über  ihn  hinausgehend,  auch  vilklja 
„Aufenthalt  vieler  Wölfe"  KG  §  347  morphologisch  hier  anschließen, 
da  es  der  Funktion  nach  sich  zum  KoUektivum  draugija  stellt 
(vgl.  noch  karalija,  G  -ijos  „Königreich"  Savaitrastis  24.  Jan. 
1913  p.  i).  Hierher  denn  weiter  üszvija  „Eigentum  der  Schwieger- 
mutter" (vuosvijq  dain.  Mac'kowa  Wo  434  15-  —  Künstlich  nach 
poezija  (vgl.  Savaitrastis  4.  Okt.  191 2  p.  3)  u.  dgl.  gemacht 
ist  rastija  „Literatur"  (G.  ras^i;"os  Savaitrastis  24.  Jan.  19 13  p.  i). 

Schwanken  kann  man  z.  B.  bei  lankaUjos  „Glockenblumen, 
Ackelei"  (L  317,  Mi  b.  KLD  s.v.,  Hagen  Botan.  ib.,  BF  i2or): 
Mag  das  Grundwort  kankalas  entlehnt  sein  oder  nicht  (vgl.  Brückner 
Fremdw.  89 ^2,  L  472)  — -  daß  ein  slavisches  *kolkolica  (vgl.  russ. 
kolokohciki  „Glockenblume,  Ackelei")  als  kankalica  ins  Litauische 
gewandert  ist  (BF  i2or),  steht  fest  und  dürfte  seinerseits  zu- 
gunsten einer  positiven  Entscheidung  bei  kankalas  sprechen;  und 
begegnet  auch  etwas  dem  lit.  kankaUjos  im  Suffix  genau  Ent- 
sprechendes, soviel  ich  sehe,  im  Slavischen  nicht,  der  Verdacht 
fremder  Herkunft  besteht  jedenfalls  zu  recht;  in  der  Bildung  wäre 
Anlehnung  an  leUjos  sehr  wohl  denkbar. 

Merkwürdig  steht  es  mit  eldija  „Kahn".  Das  Wort  ist  mir 
nur  im  Osten  begegnet,  was  der  Annahme  slavischer  Provenienz 
von  vornherein  nicht  ungünstig  ist,  und  die  Form  aldiia  (Bau  P 
107  25,  108  7,  aldiia  107  23)  stimmt  im  Yokalismus  zu  abg.  aldhji. 
—  Woher  aber  das  e-  von  eldija?  (Giedr.,  dain.  Jusk.  b.  L  317, 
eldiian  SzPu  Wien.  Sitzber.  CVHI  340).    Vgl.  noch  p.  41. 

Bei  zarijä  „Kohle",  pl.  zaryjos  „glühende  Kohlen,  Feuer- 
nelken" (L  317.  —  KLD  s.  V.  zaryjos.  —  KDL:  Zarijä  s,  v.  „Kohle", 
iarijos  s.  v.  „glimmen",  „glühen",  „Glut".  —  NT:  Ap  zarijas  R. 
12  20.  —  Ps:  zarijomis  140  n.  — BrBi:  schariosu  BG  38,  szarias  93), 
dessen  Sippe  Leskien  Ablaut  371  als  autochthon  betrachtet,  stört 
der  lautliche  und  semantische  Zusammenklang  mit  pol.  zarzywie 
„glühende  Kohlen".  — 

Für  das  dunkle  gahija  „geweihte  Kerze"  (aus  Jusk.  Svotb. 
reda)  vermutet  L  317  selbst  fremden  Ursprung. 

Die  Ortsbezeichnungen  wie   Gilija  L  317  (Gilijöj  Savait- 
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rastis  24.  Jan.  1913  p.  67;  (rifojos  dain.  Wilkischken  LB  Nr.  19  2, 3, 

471,  58  5),  der  Flußname  Minija  (Lok.  Minijoj  Ties.  priet.  BF  142  1) 

bieten  als  Eigennamen  kein  zuverlässiges  Material  für  die  Analyse. 

Über  das  slavisierende  semenija  „Juui"  s.  p.  213.  —  senatvija  „Älter"  für 
senätve  N  b.  L  3 1 7  ist  eine  vereinzelte,  vermutlich  künstlich  gemachte  Anlehnung 
an  die  fremde  Kollektivbildung. 

So  bleibt  nur  sehr  Weniges  übrig,  das  als  litauisches  Sprach- 
gut ernstlicher  in  Betracht  kommen  kann,  wahrscheinlicher  aber 
doch  auch  wie  oben  draugija,  vilkzja  zu  beurteilen  ist.  Die  paar 
Wörter  müssen  wenigstens  hier  genannt  sein: 

lapija  „Laub". 

L  317.  —  KLD  s.  V.  lapija,  -os.  —  KDL  s.  v.  „Bachen-,  Eichen- 
laub" usw.;  G  laptjos  s.  V.  „Eichenkranz",  Np  lapljos  s.  v.  „Blätter- 
werk", „Laub",  „Laubgehänge",  Ip  lapijomis  s.  v.  „Laub". 

perJcüni/ja,  perkünija  „Gewitter". 

L  317.  —  KLD  s.  V.  perlnlnyja,  -os.  —  KDL:  perMnyja  s.  v. 
„aufziehen",  perlunlja  s.  v.  „Anzug",  „aufsteigen",  „Gewitter  (4)"; 
perkunljos  s.  v.  „Donnerwolke",  „Gewitter"  usw.  — 

Kakschen  (Kum.) : perkünijos  Schi.  177.  —  Wittauten  (Bend.): 
perkünijos  BF   148 1.  —  Klooschen:  perktmijos  ib.  — 

Anm.  KLD  erklärt  perh'inyja  für  jetzt  gebräuchlicher  als  pcrhünas.  Es  fragt 
sich  aber  doch  sehr,  ob  ersteres  nicht  von  Haus  aus  eine  gelehrte  oder  halbgelehrte 
Kollektivbildung  darstellt.  Das  ist  wenigstens  die  Überzeugung  Leskiens,  nach 
dessen  mündlicher  Mitteilung  im  Volksmunde  noch  heute,  aller  Theologie  zum  Trotz, 
das  ursprünglich  mythologisch-persönliche  perkiins  und  nicht  das  abstrakte  perlcünyja 
gebraucht  wird.  —  Vgl.  noch  p.  41  Anm. 

tärpijos  „Zeit  zwischen  dem  alten  und  neuen  Mondlicht". 

L  317.  —  KLD  s.v.  KDL  s.v.  „Mond",  „Mondwechsel". 

atverija  (adverija)  „Türgerüst".  KLD  adtveryja  KDL  s.  v.  „Thür- 

gerüst". 

Wohl  eigentlich  zu  dürys  (dinier)^  gebildet  wie  das  fremde  padväryja,  dann 
mit  volksetymologischem  Anschluß  an  ätveriu.  (Nach  Jusk.  Slovan,  bedeutet  atverija 
auch  „einen  Menschen,  der  die  Tür  nicht  zumacht".) 

Nichts  aussagen  läßt  sich  über  die  Herkunft  von  trainija  „Hinterarm  am 
Wagen"  KLD[  N  (Ragnit).  —  Mi  hat  trainys.  — 

S.  noch  p.  232  ff.  über  -ijas  im  Masc.  und  3;^  über  lett.  tevija. 

-oja. 
pa-kloja  ,, Fehler". 

BG  308  r:  G  paklajos  (wohl  aus  BrBi). 
S.  p.  35. 
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knoja  „Plötze". 

KLDL:  hioja,  -os. 

höja  „Fuß". 

L  311.  —  KLD  s.  V.  köja, -OS.  Np  l'öjos  s.  v.  ivalwju.  — 
Schi.  I  268:  Ip  köjomis.  —  KDL:  N  köja  z.  B.  s.  v.  „Bein,  Fuß"; 
G  köjos  s.  V.  „Bein";  A  köjq  s.  v.  .,abschienen'%  ,. abschinden";  Np 
köjos  s.  V.  „anschwellen",  „aufspringen";  Ip  köjomis  s.  v.  „acht- 
füßig",  „ausschleifen"  usw. 

NT:  Gs  kojös  Mt.  4  6,  Lc.  411;  kojas  Lc.  7  44;  kojomis  Mt.  7  6  usw. 

NTK:  köjomis  Mt.  7  6;  Äojas  Lc.  7  44.  —  Ps:  köjomis  73  2  usw.  — 
BrBi:  koios  BG  314I,  koiamis  182,  32 7 1,  koiomis  33 iL  —  MT: 
koiomis  BG  228.  —  Dau  P:  Mos  13  20,  köiomus  87  21,  kdiosiamp  102  4, 
Mose  2592  usw.  —  Ps.  1598:  Mos  91  5  AslPh  XIII  584,  koioms 
ib.  6  usw.  —  SzPu:  koiomus  BF  1531*,  koiams  Wiener  Sitzungsber. 
CVIII  340.  —  Su:  koiusiamp  BG  251. 

Ties.  priet.:  kojoms  BF  i94r. 

Brod.:  köjomis  Schi.  86(2).  Eagaunis:  kojonis  Schi.  80,  kojomis 
74,  85.  —  Zemaite.  Budyne:   kojos  Wo  413  36,  418  12.  — 

Czeidiszken  b.  Ragnit:  kojos  Schi.  149.  —  Kakschen  (Kum.): 
köjoms  Schi.  168.  —  Melk emen  (Spruch):  köjos  Schi.  45.  —  Kurschen: 
köjoms  Schi.  iig.  —  Jucknischken:  kcjjoms  IF  XXXI  442.  Strunz- 
lauken: köjums  BB  IX  274.  —  Gertlauken:  köjums  ib.  275.  — 
Pucknen:  köjums  ib.  —  Maszuicken:  köjoms  ib.  —  Godlewa  pas.: 
G  köjos  LB  174;  Np  köjos  ib.  218,  235(2).  —  Koltj^njany:  Ap 
kajas  Wo  387  22.  —  Tweretsch:  Is  käju  W  383  8.  —  Swjadosze: 
Np  kajas  Wo  353  21,  Ip  kajam  352  29.  —  Buividze:  päköjam 
Gauthiot,  le  parier  de  B.  82  6,  paköjam  10.  —  Löbarten:  kajos  BF 
136I.  kajam  ib.  39.  —  Klooschen:  kojoms  BF  1947.  —  Jonaten 
(Endr.):  köjos  BF  46. 

dain.  Nesselm:  Ao}"os  Schi.  Nr.  13  22  p.  19.  —  dain.  Kolberg: 
köjoms  Nr.  53  b.  Lautenb.  p.  88.  —  dain.  Godlewa:  kojos  LB 
Nr.  24  8, 9. 

Kapsas:  kojq  Wo  40834. 
Komp.  pa-koja  „Fußgestell". 

KLD  s.  V.  paköja,  -os.  —  NTK:  Mt.  5  35. 
szimta-köja:  KDL  s.  v.  „Filzlaus". 
wiszta-koja  „Angelik":  zemait.  n.  KLDl. 
ap-kroja  „Gepäck".     SzDi  b.  L  313. 
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Ableitendes  -oja  in  dummoja  „Haufen  von  Ungeziefer". 

Mi  b.  L  339.  —  KLD[  s.  v. 
Suffix  -toja  (Fem.  zu  -tojas  p.   235). 

(L  328  ff.).  —  KLD  z.  B.  s.  V.  gydytojis,  giedötqjis  usw.  — 
KG  §  342.  —  KLD[:  saJcmtoja,  -jos  „Folterbank".  —  KDL  s.  v. 
„Austrägerin"  (isznesmtoja),  „Deuterin"  (iszguldytoja)  usw. 

NT:  perzengtoja  E.  7  3,  Vp  perzengtojos  Jac.  44.  —  Dan  P: 
palivlxsmintoios  307  13.  —  Giesm.  1598:  G  rämintoios  AslPh  XIII  590  7. 

Lib.  Las.:  Budintaia  AslPh  XVIU  53.  —  Baranowski  (Brief): 
aukletoja  Baran.  u.  Weber  Ostl.  Texte  XXX. 

dain.  Enskemen:  ramytöjos  BF  p.   11  Nr.   1615. 

-uja: 

diija  „Stäubchen,  Milbe". 

L  311.  —  KLD  s.  V.  düja, -OS.  —  KDL:  dujä  s.  v,  „Mehl- 
milbe", düja  s.  V.  „Milbe",  „Sonnenstäubchen",  „Staub",  „Stäubchen". 

rujä  „Brunst". 

L  312.  —  KLD  s.  V.  ruja,  -5s,  A  nijq  (Jcelti).  —  KDL  s.  v. 
„Bi'unft",  „Brunst";  rüjos  s.  v.  „Brunftzeit",  „brunsten",  „Brunst- 
zeit", rujos  s.  V.  „Herbstmonat";  rüjq  s.  v.  „brunsten". 

Leskien  Ablaut  306  betrachtet  auf  Grund  der  Zusammenstellung  mit  lett. 
rüjas  laiks  „Hegezeit  des  Wildes"  und  raunas  laiJcs  „Hegezeit  der  Katzen"  das  Wort 
mit  Recht  als  einheimisch;  es  läßt  sich  wohl  noch  lett,  rüte  ,, Laufzeit,  sonderlich 
der  Hunde"  (StLD-La:  ruhte)  anfügen.  —  Poln.  ruja  „Brunstzeit"  (Jägersprache) 
ist  dann  dem  Litauischen  entlehnt. 

skujä  „Tannennadel". 

L  312.  —  KLD  s.  V.:  skujä,  -os.  —  KDL  skujä  s.  v.  „Fichten- 
nadel", sküja  s.  V.  „Nadel".  —  Baranowski  An.  Szil.:  skujoni 
(skujöin^s)   14. 

srvja  „Strömung".     L  312  aus  GSt. 

-auja: 

gaujä  „Rudel". 

L  311.  —  KLD  s.  V.  gaujä,  -jös.  —  KDL  s.  v.  „Bande",  „Haufe" 
usw.  —  Dowk.  b.  L  311.  —  Kakschen:  gaujös  Schi.  218.  — 
Donaleitis:  gaujöms  Wiedemann  Hb.   206  72. 

isnauja  „Bauchfett  beim  Schwein".  —  L  313  aus  Mikuckij 
{isnauja  Jusk,  Slovart  553). 
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jauja  ,.Flachsbrechstube". 

L  311.  —  KLD  s.  V.  jäuja,  -os.  —  KDL  s.  v.  „Brachstube", 
„Brechstube",  „Darrhaus*'.  —  Wilkischken  pas.:  Lok.  jdujo  LB 
80.  —  Bittehnen:  jdja  BB  IX  269  \ 

säuja  „Handvoll". 

L  312.  —  KLD  s.  V.  säuja,  -os.  —  KDL  s.  v.  „Büschel", 
„Faust"  usw.;  sdujomis  s.  v.  „Hand"  B  g).  —  Dusjaty:  As  sduju 
Wo  370  6.  —  dain.  Khesa:  sduja  SchL  19. 

Gahiffuja  „Göttin  des  Keichtums". 

Mi  b.  KLD[  s.  v.  Gabiduja,  -os.  —  Praetorius:  Gahjamjia, 
Gahjaugios-¥est  AslPh  XVHI  40,  62  ff" 

±nktauja  „Geschmeiß"  N  b.  L  342,   KLD[  s.  v.  piUauja,  -os. 


Das  Lettische  geht  mit  dem  Litauischen  vollkommen  Hand 
in  Hand:  auch  hier  nach  Vokalen  und  Diphthongen  nnv  ja- 
Flexion.  Ich  gebe  das  Material,  nur  nach  der  Qualität  des 
vorausgehenden  Vokals  geordnet,  ohne  Unterabteilungen  nach  der 
Quantität.  Die  schriftliche  Wiedergabe  läßt  diese  zwar  meistens, 
aber  doch  nicht  überall  erkennen. 

-aja: 

pl.  dajas  „Stangen  an  Fischwehren,  Warnungszeichen  auf 
Heuschlägeu"(?). 

L   188.  —  StLD-La:  daijas. 

käja  „Fuß", 

L  305.  —  BiLS  I  260,  II  2)Zy'  kdjdm  usw.  —  StLD  p.  93: 
kahja;  ib.  G  hihjas,  Np  kahjas,  Dp  kahjahm,  Lp  JcaJijds.  —  StDL 
p.  115  s.  v.  „Bein",  259  f.  s.  v.  „Fuß";  G  kahjas,  A  kaJiju,  Np 
kahjas,  A  kahjas,  D  kahjahm,  L  kahjds. 

NT:  Mt  4  6:  kahju;  7  6,  10  14,  14  17  kahjahm  usw.  —  Ps.:  kah- 
jahm 732  usw. 

Pas.:  Ap  kahjas  Vorw.  S.  III;  G  kahjas  I  S.  3  unten,  D  kahjai 
8  ob.  usw. 

Kur.  Nehrung:  kahja,  G  kahjas  b.  Voelkel,  Die  lett.  Sprach- 
reste usw.  (Progr.  d.  Tilsiter  Realschule  1879)  p.  13.  —  Perwelk 
a.  d.  Kur.  Nehrung:  käja  BB  XXVIII  258  (z.  Flexion  p.  264).  — 
Saussen:  käjäm  BB  XIV  145. 
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Dzesm.:  Mjas  52  (Goldingeii\  55  (2)  ib.,  93  (Kabillen),  käjämi 
139  (Kandau),  Mjäm  159  (Linden)  usw.    käjas  Lautenb.  54,  90,  10 1. 

lett.  Übersetzung  des  Donaleitis:  kahjahm  Wo  275  7. 
Komp.  sitntu-kaja  „Tausendfuß'':  StLÜ  p.   263. 

„        tH-käJa    „Dreifuß".  —  StDL  p.   182   s.  v.   „Dreyfuß'*,   259 
s.  V.  „Fuß  (Dreyfuß)". 

klaja  „Ebene"  L  314. 

Komp.  pa-klaja,  pa-kläja   „Versohlung    der    Schlittensohle". 

L  315- 

kräja  „gesammeltes  Gut".     L  314. 

mäja  „Heimat,  Wohnung". 

BiLS  II  304:  mäjas.  —  StLD  p.  149:  maJija,  G  malijas.  — 
StDL  p.  114  s.  V.  „Behausung":  mahja,  p.  316  s.  v.  „heim":  mahjd, 
maJijds,  dass.  s.  v.  „heimgehen",  p.  707  s.  v.  ,, Wohnung":  'mahja, 
mahjas. 

NT:  mahjas  Mt.  80,   97,   1336  usw.  m^hjas-l'atidis  Mt.   10  36. 

Kur.  Nehrung:  mahja  b.  Voelkel,  Lett.  Sprachreste  a.  d.  Kur. 
Nehrung,  Progr.  d.  Tilsiter  Eealschule   1879,  p.  18. 

Pas.  malijam  1  1  Mitte,  maJijds  unten,  mahja  3  Mitte,  mahju 
5  oben  usw. 

Dzesm.:  mäju  201  (Salisburg),  mäjas  598  (Zirau),  838  (Ober- 
Bartau)  usw.  —  mäjas  Lautenb.   100,   loi. 

lett.  Übersetzung  des  Donaleitis:  mahjas  Wo  271  13, 40/1  usw. 

Komp.  nakts-mäja  „Nachtlager". 

StLD  p.  149  s.  V.  mahja.  —  StDL  p.  427   s.  v.  „Nachtlager". 

Ich  führe  mäja  an,  weil  es  wenigstens  möglich  ist,  daß  wir  es  mit  einem 
echt  baltischen  Wort  zu  tun  haben,  wofür  Thomsen  Beröringer  198  mit  Energie 
eintritt.  Doch  ist  zweifelhaft,  ob  nicht  vielmehr  vom  Estnischen  (maja  „Haus, 
Hütte")  als  ürsitz  auszugehen  ist. 

mäja  „Schamglied". 

L  314.  —  StLD  p.  194  (La):  mahja;  mahjas  sahpes  „Bruch- 
schmerzen". 

StDL  p.  292  s.  V.  „Glied"  {mahja  La). 

räja  „faules,  eisenhaltiges  Wasser  in  den  Niederungen,  das 
Iläutchen  auf  solchem  Wasser".     L  315. 

Suffix  -äja: 

egläja  „Fichtenwald":  Pas.:  eglajd,  eglajas  II  40  oben  Nr.  22.  — 
Dzesm.:  eglajd  325  (Lenewarden). 
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lepäja(s)  „Lindengehölz":  StLD  p.  137:  leepajas.  —  Dz6sm.: 
Leepäjä  47  i  (Eigenname  „Libau")  (Nieder-Bartau),  889  (Ober- 
Bartau),  934  (Alt-Seeksahten). 

nedräja  „Röhricht".     L  338. 

predäja  „Tannenwald":  Pas.:  preedajd,  preedajas  11  40  oben 
Nr.  22. 

linäja  „abgeerntetes  Flachsfeld":  Saussen  BB  XIV  146. 

mezäja  „Gerstenstoppeln".    StLD  p.  158:  mee/aija  s.  v.  mee/chi. 

pupäja  „abgeerntetes  Bohnenfeld".     Saussen  BB  XIV  146. 

pl.  laipäjas  „unfahrbare  Stelle".  —  L  338.  —  StLD  s.  v.  (La). 

Suffix  -täja  (Fem.  zu  -täjs). 

(L  328).  —  BiLS  I  274. 

'NT:  /ihditajaJwi  Luc.  21  23,  durwjusargataja  Jh.  18  17,  daritaja, 
apdahivinafaja  ApG.  9  36. 

Pas.:  i/lihd/etajai  I  30  Mitte,  eesukataja  103  oben,  palihd/etaja 
II  48  oben. 

Dzesm.:  ralstUäja  iio  (Grauduppen),  652  (Zirau),  mifschötäja 
666(3)  ib.,  singätaju  740  (ib.),  gamtdjas  757  (ib.),  räivetäjas  911 
(Ober-Bartau)  usw.  —  rakstitaja,  raksütaju  Lautenb.  46,  valkätäja  (2), 
taisitdja  62  usw. 

-eja: 

eija  „Gang":  Einleitungsgedicht  zu  T.  11  der  Pasakas:  ejam  p.VII. 

Komp.  i^-eja  „Ausgang":  Pas.:  i/eju  III  49  unten. 

eja  „Wiege":  äjas  Saussen  BB  XIV  144  entlehnt  [estn.  äi  {äia,  G  äia 
Kinderspr.)  b.  Wiedemann  Ehstn.-deutsches  Wörterb.  p.  75]. 

deja  „Tanz".    Pas.:  deju  II  16  Mitte,  unten,   17  Mitte  (2). 

dzeja  „Gedicht"  (Neubildimg):  Pas.:  d/eju  I  Einl.  p.  IV. 

Meja  „Herumtreiber".     L  313   (kleija). 

leja  „Niederung,  Tal". 

L  314.  —  StLD  p.  140  s.  V.:  leijd  „im  Tal,  hinab",  leijas 
ivehjsch  „Westwind". 

Ps:  leijd  60  2,  leiju  60  8,  108  8,  leijas  65  14,  104  8,  leijahm  104  10. 

Pas.:  lejd  I  4  unten;  leju  III  106  unten. 

Dzesm.:  leijäm  885  (Ober-Bartau):  leijd  (4)  977  (Goldingen).  — 
lejas  Lautenb.   100  (Nr.  XX). 

lett.  Übersetzung  des  Donaleitis:  leijas  Wo  271  3.  —  Eiu- 
leitungsgedicht  zu  Teil  II  der  Pasakas:  lejam  p.  VH. 

Adverb  leju-p  Pas.  I  4,  5  usw. 
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Komp.  aiz-leja  „Zutat  zur  Speise".    L  315.  —  StLD  p.  4:  aisleija. 
Komp.  e-leja  „Tal  zwischen  Anhöhen". 

L  315.  —  StLD  p.  140  s.  V.  leija.  —  StDL  p.  731  s.  v.  „Zu- 
gemüse". 

NT:  eeleijas  L  35.  —  Ps.:  eeleija   234,  eeleiju  84  7. 

Pas.:  eelejd  III  90  unten. 

Dzesm.:  eeleijas  492  (Sackenhausen- Appriken). 
Komp.  pa-leja  „Niederung".  L  315. 

seja  „Gesichtsbildung". 

L  315.  —  StLD  p.  258  aus  La:  iveend  seijä  „einander  ähn- 
lich", US  malites  seiju  ib. 

seja  „Saat". 

BiLS  I  258,  260.  —  StLD  p.  256  s.  V.  sehja;  selijas  putns  „Rog- 
genvogel, Brachvogel"  ib.  —  StDL  p.  489  s.  v.  „Saat":  sehja;  sehjas 
laiks  ib.  „Saatzeit". 

Ps:  sehjai  104  14. 

lett.  Übersetzung  des  Donaleitis:  sehjii  Wo  270  38. 
Komp.  ap-seja  „unbesät  gebliebenes  Land".     L  316. 

«e^a  „Band".     L  315. 

Komp.  at-seja  „Kummetschnur".  L  315.  —  StLD  p.  256  s.  v. 
sehja:  atseJija,  atseija. 

sleja   „Strich",  pl.  slejas  „Sielen". 

L  184.  —  StLD  p.  275   s.  V.  sleija.  —  StDL  s.  v.  „Zeile". 

Pas.:  slejas  I  10  oben,  90  unten. 

zveja  „Fischerei". 

L  312.  —  StLD  p.  308  s.  V.  /weijoM.  —  StDL  p.  241  s.  v. 
„Fischfang",  242  s.  v.  „Fischerey". 

Pas.:  /iveju  I  136  unten. 

aiz-weja  „vom  Wind  geschützte  Stelle".     L  316. 

pa-weja  dass.  L  372. 

Suffix  -eja  (Fem.  zu  -ejs;  vgL  oben  p.  22  Anm.  i). 

(L  328  ff.)  —  BiLS  I  262!:  z.  B.  263  werp-eja  „Spinnerin", 
schuw-eja  „Näherin",  äud-eja  „Weberin". 

NT:  Mt.  12  39,  164  usw. pahrJtaJipeja;  21  5:  nastunesejas,  ApG.  16 
Überschr.:  purpura-pahrdetveju,  Jac.  44:  Vp  laulibas-pahrJiahpejas  usw. 

Pas.:  skrehjeja  I  23  unten,  kopeja,  hopejai,  kopeju  10 1  oben, 
wehrpeju   102  unten,  duhzejas  II  44  unten  usw. 

Saussen:  wärpäja  BB  XII  218. 
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Dzesm.:  malejas h^iutenb.  54,  verpejdm,  suvejäm, diidejdmLsMtenh. 
84,  verpejäm  85,  cmdejdni  86. 

Andere  Ableitungen  auf  -eja  (z.  T,  sicher  substantivierte 
Adjektiva): 

pl.  augslejas  „der  obere  Gaumen":  S aussen:  augslajas  BB  XIV 
146  (vgl.  masc.  augsclilejs  StLD  s.  v.). 

mäleja  „ausgefahrener  lehmiger  Weg". 

StLD  s.  V.  mahleija.  Zur  Bildung  s.  die  bei  BiLS  I  263  an- 
geführten Masculina  zwirgzdej's  „steiniges,  kiesiges  Land",  räwefs 
„morastiges  Land".    Vgl.  oben  p.  22  lit.  moleja. 

reteja  „Tormentill". 

StLD  p.  224:  retfeija  (vgl.  rettejumi  „Odermennig*^  ib.). 

In  der  Bedeutung  paßt  genau  reitini  „Tormentill",  das  wohl  mit  der  Sippe 
vom  lit.  retcnos  „Schafgarbe"  usw.  L  383  zusammenhängt;  aber  der  Vokalismus  von 
reteja  stimmt  nicht.  Dissimiliert  aus  *reiteia  oder  volksetymologische  Anlehnung 
an  rets  „dünn"? 

-ija: 

dsiija  „Faden",  pl.  dzijas  „Garn". 

StLD  p.  52:  d/ijas.  —  StDL  p.  262   s.  v.  „Garn":  d/ihjas. 

Pas.:  d/ijas,  d/ija  I  102  unten,   103  oben;  d/ijas  154  Mitte. 

Per  welk  a.  d.  Kur.  Nehrung:  t^yyaBBXXVIlI  259,  Flexion  264. 

Mlja  „große  Möve". 

StLD  p.  iio  aus  Lange:  Mihja;  vgl.  p.  387.  —  StDL  p.  412 
s.  V.  „Mewe":  Mihja  (vgl.  p.  755). 

krija,  Urija  „Baumrinde":  L  311.  —  StLD  p.  118:  lirija. 

Uja  „sanfter  ßegen". 

L  314.  —  StLD  p.  143:  lihja.  —  StDL  p.  476  s.  v.  „ßegen":  lihja. 

Uja  „Weih,  Geier". 

L  314.  —  StLD  p.  143:  lihja.  —  StDL  p.  288  s.  v.  „Geyer": 
maitas  lihja;  p.  690  s.  v.  „Weihe":  lihja. 

Uja  „Brotschaufel".     L  312. 

pa-rmja  „Gestell  für  Sommerkorn  oder  Klee".     L  316. 

ap-pija{s)  „Stangen  am  Pfluge,  um  welche  die  Stränge  ge- 
wickelt werden." 

BiLS  I  260,  II  291. 

Wohl  ==  apu'ija  unten;  sicher  nicht  mit  BiLS  a.  a.  0.  zu  p'd  (Präs.  pinu) 
„flechten". 
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sija,  8ija  „Streckbalken". 

StLD  p.  261:  sihja,  p.  262:  sija{slhja).  —  StDL  p.  102  s.  v. 
„Balken  (Querbalken)":  sija,  p.  568  s.  v.  „Streckbalken":  sija 
(sihja  La). 

pl.  sljas  „Ausgesiebtes".    L  315.  —  StLD  p.  262:  sijas  „Kleyen". 
Komp.  iz- Sljas  „Ausgesiebtes". 

L  219.  —  StLD  p.  262:  is-sijas  „Kleyen".  —  StDL  p.  357 
s.  V.  „Kleyen". 

vijUf  vlja  „von  Strauch  geflochtener  Zaun",  pl.  vijas  „Eanken". 

L  315.  —  BiLS  II  321:  Akk.  wiju.  —  StLD  p.  358:  wiJija, 
359  ivija.  —  StDL  p.  717   s.  v.  „Zaun":  tvihja. 

Komp.  ap-vija  „Strick  an  den  Fehmen  des  Pflugs".    L  316. 

Vgl.  oben  appija^s). 

Komp.  usi-vija  „eine  Art  Schnur". 

L  220  (+  u/-wija).  —  StLD  s.  v.  wija:  uswija  „Überflechtliß". 

Anhang:  Suffix  -ija: 

Im  Lettischen  ausschließlich  Fremdwörter  (lilija  „Lilie", 
meldija  „Melodie").  —  Mir  ist  nur  ein  Wort  begegnet,  das  einen 
lettischen  Kern  enthält,  nämlich 

tevija  „Vaterland"  (NT  Jh.  4  44:  teliivijd,  Saussen  tawihja  BB  XII 

218),  und  dies  ist  so  ofi'enkundig  nach  den  fi.*emden  Ländernamen 

{Swedrlja  Pas.  III  105  unten,  Britanija  NT  Titel)  gebildet,  daß 

umsomehr  Grund  besteht,  auch  die  litauischen  Bildungen  p.  2 3 ff. 

mit  erhöhtem  Mißtrauen  zu  betrachten. 

Anm.  mäsije  „Schwestereben"  (dialekt.  =  -ija)  Dzfsm.  Lautenb.  48  gewiß 
nur  eine,  mir  freilich  im  einzelnen  unklare  Nebenform  des  gewöhnlichen  masin' a. 

-uja: 

düja  „zahme  Taube". 

L  314.  —  Estn.  tici  „Taube"  wegen  des  anl.  t-  wohl  eher 
aus  dem  Lettischen  entlehnt  als  umgekehrt. 

küja  „cunnus".     L  314. 

skuja  „Tannenreisig". 

L  312.  —  StLD  p.  272:  sJiuija,  pl.  skuijas  „Fichtenlaub". 

Pas.:  skujam  I  15  unten,   109  oben,  skujas  II  8  oben. 

Dzßsm.:  skuijas  657  (Zirau),  979  (Goldingen).  —  skujam 
Lautenb.  76. 

Abhandl.  d.  K.  S  OetelUch.  d.  Wiaaeusch.,  phU.-hist.  Kl.  XXX   it.  3 
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ap-stuja   „Kraftlosigkeit". 

S aussen:  apstuja  BB  XIV  146. 

-üja: 

rüja  „Bi^unst"  (vgl.  p.  27). 

L  315:  rüjas  laiks  „Hegezeit  des  Wildes". 

Nachtrag:  bei  Ulmann  noch  roJijd  eet  „sich  paaren". 

-auja: 

kauja  „Kampf". 

Pas.:  kaitjas  II  68  Z.  i,  86  Mitte  (zu  kaut  „schlachten"). 

kr'auja  „Haufen". 

StLD  p.  1 1 6  (La) :  krauja. 

plauja  „Ernte".     L  314. 

at-raujas  „Abbruch". 

L  316:  atraujas  dartt  „Abbruch  tun". 

sauja  „Handvoll". 

BiLS  I  260.  —  StLD  p.  238.  —  StDL  p.  309  s.  v.  „Hand- 
(-V0II)". 

Pas.:  sauja  I  8  unten,  15  oben;  sauju  15  oben;  saujas  22  oben, 
II  6  oben;  sauja  II  30  unten  usw.  —  Ab  au:  sauja  BB  XVII  290. 

Dzesm.:  sauja  801  (Ober -Bartau);  sauju  911  (ib.),  938  (Alt- 
Seeksahten),  Lautenb.  s^- 

snauja  „Feuerbrand".     L  315. 


Gering  ist  naturgemäß  die  Ausbeute  im  Preußischen,  aber 
das  Wenige,  was  sich  ergibt,  tritt  dem  Material  im  Litauischen 
und  Lettischen  zur  Seite.  Ich  nenne  es  in  alphabetischer  Reihenfolge: 

däia  „Gabe"  (Euch.).     Trautmann  317. 

per-wios  „Abfall  vom  Getreide"  (V.)  ib.  397. 

stroio  „Halsader"  (V.).    440. 

pl.  ii'ayos  „Wiesen"  (V.).  455.  (Zum  Vokalismus  ib.  105, 
§  iic). 

Unsicher 

prio  „Verschanz ung"  (V.)  411;  s.  Bezzenberger  BB  XXIII  320. 

Über 

crauyo  „Blut"  (V.),  Trautmann  362,  s.  unten  p.  243^ 
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Ich  stelle  zum  Schluß  die  in  mehr  als  einem  der  drei  Dia- 
lekte erhaltenen  gemeinbaltischen  Stämme  zusammen: 

lit.  par-ejä   p.  21.    —   lett.  eja,   iz-eja   p.  30    (urbalt.  *eiä 

„Gang"). 

lit.  dejä  „Wehklage"  p.  21.  —  lett.  deja  „Tanz"  p.  30. 

Die  Zusammenstellung  sieht  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  paradox  aus;  sie 
ist  es  nicht,  sobald  man  der  Verbindung  von  lit.  dainä  „Lied"  mit  lett.  deja^  det 
„tanzen,  frohlocken"  (so  auch  Leskien,  Ablaut  271)  das  lett.  dainüt  „kreischen  und 
lustig  sein"  zugesellt.  Der  ursprüngliche  Sinn  der  Wui-zel  ist  also  „laut  sein,  schreien", 
wozu  lit.  dejä  ohne  weiteres  paßt. 

lit.  vejä  „Käsen"  p.  21.  —  preuß.  ivayos  p.  34. 

lit.  zvejä  „Fischerei"  p.  21.  —  lett.  zveja  p.  31. 

lit.  sejä  „Saatzeit"  p.  21.  —  lett.  seja  „Saat"  p.  31. 

lit.  Suff,  -ejä  (f.  zu  -ejas).  —  lett.  -e^a?  (vgl.  oben  p.  22  Anm.  i). 

lit.  moleja  „Lehmgrube"  p.  22.  —  lett.  mäleja  „lehmiger  Weg" 
(vgl.  p.  32). 

lit.  gijä  „Faden"  p.  23.  —  lett.  dzija  p.  s^- 

lit.  krija  „Bastring  im  Siebe"  p.  22,.  —  lett.  krija,  krlja  „Baum- 
rinde" p.  32. 

lit.  i'lija,  i-lyja  „Regenwetter"  p.  2^.  —  lett.  Itja  „sanfter 
Regen"  p.  32. 

lit.  sijä  „Brückenbalken"  p.  23.  —  lett.  sija,  sija  „Streck- 
balken" p.  2)2>- 

lit.  ät-sijos  „Abgesiebtes"  p.  2^.  —  lett.  sljas,  iz-stjas  „Aus- 
gesiebtes" p.  33. 

lit.  pa-kloja  „Fehler"  p.  25.  —  lett.  pa-kläja  „Versohlung  der 

Schlittensohle"  p.  29. 

Daß  auch  diese  beiden  Wörter  trotz  der  scheinbar  so  weit  divergierenden  Be- 
deutung identisch  sind,  ergeben  die  Zusammenstellungen  bei  Leskien  Ablaut  275; 
wenn  L  Bildg.  d.  Nom.  515  lett.  pa-klaija  mit  lit.  Möti  zusammenstellt,  so  ist  das 
ganz  richtig;  aber  Jdöti  vereinigt  sich  mit  lett.  Mit  „irren,  sich  zerstreuen"  auf  einer 
Ablautsbasis  *ldäi,  deren  ursprüngliche  Bedeutung  „ausbreiten"  gewesen  ist.  Diese 
ist  auch  bei  Möti  noch  deutlich  zu  erkennen:  Kurschat  nennt  als  dessen  Bedeutung 
zunächst  „hinbreiten,  breit  hinlegen";  daher  auch  Mojhnas  „Dreschtenne"  usw.  Da- 
mit harmoniert  aufs  beste  lett.  Maja  „Ebene".  Urbalt.  *pa-Mäiä  hieß  also  zunächst 
nichts  anderes  als  „Ausbreitung".  Wie  sich  daraus  die  konkrete  lettische  Bedeu- 
tung entwickelte,  erhellt  aus  dem  Verbum  pa-Mät  „unterdecken" ;  das  litauische  „Fehl" 
wird  klar  durch  Majüs  „irreführend"  mit  seiner  deutlichen  Beziehung  zu  dem  ge- 
nannten lett.  Mit,  eigtl.  „sich  ausbreiten",  dann  „sich  zerstreuen",  „herumschweifen" 
(vgl.  lett.  Meja  „Herumtreiber"),  „herumirren". 

lit.  koja  „Fuß"  p.  26.  —  lett.  käja  p.  28. 

3* 
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lit.  ap-Jx-roja  „Gepäck"  p.  26.  —  lett.  Jiräja  „gesammeltes 
Gut"  p.  29. 

urbalt.  Suff.  *-niä  viell.  in  lit,  dummoja  p.  27.  —  lett.  nedräja, 
linäja  etc.  p.  2  9  f. 

lit.  -toja,  Fem.  zu  -fojas  p.  27.  —  lett.  -täja  p.  30. 

lit.  skujä  ,,Tannennader'  p.  27.  —  lett.  skuja  „Tannem-eisig" 

P-  33- 

lit.  sduja  „Handvoll"  p.  28.  —  lett.  sauja  p.  34.^) 

lit.  ruja  „Brunst"  —  lett.  rüja  (s.  p.  27)  zeigen  dieselbe  Bildung  von  derselben 
Wurzel,  aber  mit  etwas  abweichendem  Vokalismus. 

Mit  der  denkbar  größten  Zähigkeit  hat  das  Baltische  in  die- 
ser Kategorie  die  unkontrahierte  Flexion  festgehalten.  Übergänge 
nach  der  ^^-Deklination  sind  größtenteils  nur  scheinbar,  die  we- 
nigen Fälle,  in  denen  sie  wirklich  zu  konstatieren  sind,  ihrem 
sprachgeschichtlichen  Wert  nach  gleich  Null.  Ich  gehe  auch  auf 
die  völlig  irrelevanten  Beispiele  hier,  und  nur  hier,  etwas  näher 
ein,  um  ein  für  allemal  ihre  Bedeutungslosigkeit  darzutun  und 
bei  der  künftigen  Behandlung  gleichgearteten  Materials  in  an- 
deren Kategorien  mir  dies  nach  Möglichkeit  zu  schenken: 

Der  lautliche  Übergang  von  -ja  zu  -je,  -ja  zu  -j§,  -jai  zu  -jel 
im  NAIDs,  -jas  zu  -jes  im  Ap  kommt  im  Litauischen  auch 
in  der  Schrift  zum  Teil  zum  Ausdruck:  Beispiele  finden  sich  zu 
allen  Zeiten  in  den  verschiedenartigsten  Denkmälern.  Ich  führe 
einiges  an: 

Dau  P  bietet  neben  lüditoia  7336/741,  pralidetoiq  86  u  auch 
paliksmintoie  306  26,  307  18,24  usw.,  -fok  308  31,  315  33  usw.,  szokine- 

i)  Ich  bemerke  gelegentlich  dieser  Wortgleiehung,  daß  ich  hier  wie  in  allen 
anderen  Fällen  au  in  der  Lautverbindung  -auj-,  wo  sie  in  den  einzelnen  baltischen 
Dialekten  auftritt,  als  urspi-ünglichen  Diphthongen  behandle,  ohne  zu  verkennen, 
daß  eventuell  auch  wenigstens  zum  Teil  einzeldialektische  Entwicklung  aus  -a-ui- 
vorliegen  kann;  vgl.  Zupitza  KZ  XL  250  ff.,  der  dies  Problem  scharfsinnig  be- 
handelt hat,  ohne  jedoch  eine  Lösung  zu  bringen,  die  mit  unsern  Mitteln  zu  erzielen 
wohl  unmöglich  ist,  zumal,  so  lange  die  damit  verquickte  Frage  nach  den  Schicksalen 
des  idg.  ru  im  Baltiseh-Slavischen  noch  nicht  völlig  beantwortet  ist.  —  Vor  allem  scheint 
mir  nicht  ausgemacht,  daß  die  preußischen  Formen  auf  -atvie  ein  aus  dem  Urbalti- 
schen ererbtes  -a-ijj-  fortsetzen,  haben  wir  doch  auch  umgekehrt  rikauite.  weraui  u. 
dgl.  —  Für  mich  ist  also  lit.  säuja  =  lett.  sauja  ein  urbalt.  ^sau-iä,  wie  mich  umge- 
kehrt an  sich  nichts  hindern  würde,  lit.  drcvc  {drave)  und  lett.  drevc  auf  ein  *drciß 
(L  236)  aus  *dye-uiü  zurückzuführen,  wenn  nicht  der  Verdacht  einer  Umformung  aus 
dem  i- Stamm  von  lit.  draviS  bestünde. 
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toiei  4614;  ebenso  jjiA"^öc?e/e  196  14,  3249,  -deiei  214  12  gegenüber 
piJiiadeia  231  20,  piktadeiq  194  18  u.  a.  der  Art.  Daß  darin  keine 
„Heteroklisie",  sondern  lediglich  Lautwandel  vorliegt,  zeigen  sofort 
die  Kasus,  in  denen  dieser  nicht  wirken  kann:  palmksmintoios 
30713,  piktadeios  114  34,  212267,  pildadeiomis  22921  usw.,  stets 
mit  m-Flexion.  Ebenso  Godlewa  pas.:  Gs  Np  %os  (p.  26),  aber 
As  koj^  222  (3),  Ap  hojes  211  usw.  Entsprechend  sind  demnach 
auch  Beispiele  zu  betrachten  wie  N  perkiinije  Kakschen  (Kum.), 
Schi.  158  (G  -ijos  IT]),  indauje  „Geschirr"  Mikuckij  b.  L  342, 
kalavije  „Schwert"  Iwiiiski  b.  L  317,  kvej^  „Wiese"  Godlewa 
Hochzeitsspr.  LB  271,  272,  zwej^  „Fischerei"  Galbrasten  Wo  295  9 
usw.  in  zahlreichen  Fällen.  — 

Genauer  gedruckte  Texte  lassen  die  Herkunft  dieses  -e  viel- 
fach noch  deutlich  im  Gegensatz  zum  kontrahierten  -e  erkennen: 
vgl.  z.  B.  moklfoje  neben  meile  Schi.  I  259  und  namentlich  bei  be- 
tonter Endsilbe  Formen  wie  verpeje,  audeje  Schi.  86  aus  Brod. 
(G.  -ejös  88),  Godlewa  Hochzeitsspr.  LB  273. 

Anderwärts  aber  hat  der  Lautwandel  Unheil  angerichtet:  der 
Gleichklang  von  -j^,  -jei,  -jes  mit  dem  -§,  -ei,  -es  der  e- Stämme 
und  vor  allem  der  lautliche  Zusammenfall  der  Nominative  sg.  in 
unbetonten  Silben  (L  264)  hat  namentlich  Kurschat  zu  Inkon- 
sequenzen verleitet:  Wir  treffen  bei  ihm  des  öfteren  Ansätze  von 
Nominativen  auf  -e,  die  sprachgeschichtlich  durch  nichts  berech- 
tigt sind:  Man  versteht  es  leicht,  wenn  er  das  ihm  unbekannte 
Lehnwort  nodeja  als  zemaitisch  mit  nodeje,  -es  bucht,  desgleichen 
kwaje,  -es  (russ.  clivoja);  entsprechend  z.  B.  medije  „Holzdieb"  =  -je, 
-ja.  Aber  auch  in  der  eigenen  Sprache  passieren  ihm  derartige 
Dinge:  er  schreibt  z.  B.  in  KLD  und  KDL  stets  richtig  die  Feminina 
auf  -toja  (eketoja,  gydy-tqja,  giedötoja  usw.),  aber  in  seiner  Gram- 
matik §  342  gibt  er  neben  -tcja  auch  -toje  zum  Masc.  -tojis  an. 
Hier  hat  u.  a.  offenbar  die  an  sich  richtige  Erwägung  mitgespielt, 
daß  zu  einem  Masc.  auf  -is  ein  Fem.  auf  -e  gehört  (über  das  Masc. 
s.  p.  235,  265 f.)^).  Bei  den  Komposita  auf  -kojis  schwankt  er 
auch  im  Wörterbuch:  für  heköjis,  liepkojis,  mdzkojis,  melynköjis,  szim- 
taköjis,  zqsytkojis  setzt  er  -je  an,  bei  asztünkojis,  diviköjis,  ilyakojis, 
kreiw(a)k6jis,  kumpköjis,  menturköjis,  oszkakojis,  palyczköjis,  placzköjis, 

l)  In  KLD  erscheint  nur  das  aus  sekundärer  Quelle  geschöpfte  suicadziotoje 
mit  -e. 


38  Ferdinand  Sommer,  [XXX,  4. 

plathöjis,  szenvak&jis,  warlalwßs,  wienkqjis  gibt  er  -ja,  bei  triJcqjis  end- 
lich trikoje.  —  In  KDL  s.  v.  „Filzlaus"  steht  szimtaköja;  paköja  KLD, 
ebenso  KDL  s.  v.  „Tritt"  3),  aber  paköje  s.  v.  „Fußbrett";  stdlkoje 
s.  V.  „Tischbein".  (Das  Simplex  im  ganzen  Paradigma  nur  als  kqja 
p.  26.).  Ebenso  kennt  er  im  Simplex  nur  Mejä,  -jös,  aber  in  der 
unbetonten  Schlußsilbe  des  Kompositums  apyMeja  [so  KLD,  KDL 
s.  V.  „Dämmerlicht",  „dämmern"  (2),  „eintreten"  I2,  „Morgen- 
dämmerung", „Zwielicht"]  einmal  apyMje  s.  v.  „Abenddämme- 
rung". — 

Daß  seje  „Schwester"  in  der  Daina  bei  Wo  312  35,  313  3, 7^" 
aus  Juskevics  Sbornik  gegenüber  dem  bei  KLD  aus  Stanewicz 
notierten  seja,  -os  nicht  anders  zu  beurteilen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  — 

Dialekte,  in  denen  auch  das  hochlit.  -0- unbetonter  Schluß- 
silben als  -e-  erscheint,  müssen  -es  für  -ios  zeigen.  So  hat  Dowkont 
nicht  nur  sije  Wien.  Sitzber.  CVIII  S9A^  P^'^kunije  ^y^,  perkunij§  370, 
gaui^  380,  sondern  auch  den  Np  lelijes  398,  Kagaunis  lijpojes 
„Treppe"  Schi.  74  (aber  inlautd.  kojomis  ib.);  Beisagola  ünt  vece- 
rijes  Wo  337  35.  —  Aus  dem  nördlichen  preußisch-lit.  Sprach- 
gebiet: s/t%"esWittauten(Bend,),Klooschen,  Jonaten(Endr.)(?)^), 
Löbarten  BF  171  r  f.;  leUjes  Löbarten  135 r;  G  liuterijes,  pada- 
lijes  Ties.  priet.  (Prökuls)  137  r,  156I,  Np  kqjes  107 1  eben- 
daher. — 

Daneben  kommen  die  Formen  mit  -jo-  vor,  zum  Teil  nach 
Analogie  des  Inlauts  und  betonter  Schlaßsilben,  zum  Teil 
wohl  auch  unter  schriftsprachlichem  Einfluß;  letzteres  gewiß  im  ge- 
lehrten Fremdwort  pagomjos  Beisagola  Wo  337  23  gegenüber  dem 
volkstümlicheren  vecerijcs  35  und  in  liuterijös  (neben  -jes)  Ties.  priet. 
BF  137  r.  —  Vgl.  weiter  köjos,  audejos  Endr.  BF  46,  50  (s.  die 
Fußnote  zu  sküjes  oben);  perkünijos  Bend.,  Klooschen  (?)  148 1, 
käjos  Löbarten,  Klooschen  136 1;  G  gljas  und  gijas  zu  glje 
Klooschen  BB  VIII  131;  sijos  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIII  394. 

Umgekehrt  dringt  nun  auf  diesem  Dialektgebiet  das  -je-  aus 
den  Endsilben  auch  in  Casus  mit  altem  inlautd.  -jo-  ein:  Das 
regelrechte  Verhältnis  kojoms  zum  Np  kojes  Ties.  priet.  BF  194  r 


i)  Aus  Bezzenbergers  Notiz  läßt  sich  nicht  genau  entnehmen,  ob  der  aus 
der  Gegend  von  Pilkallen  gebürtige  Endrulat  wirklich  das  Wort  in  der  mundart- 
lichen Gestalt  mitgeteilt  hat.  In  den  übrigen  Formen  aus  derselben  Quelle  erscheint 
-ios  bewahrt. 
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(kqjoms  Kl 00 sehen  ib.,  Jcäjäm  Löbarten  39)  erscheint  ausgeglichen 
in  Imjents  Wittauten  (Bend.)  53.  — 

Dialektgemäß  ist  auch  leDjes  dain.  Wilkischken  LB  No.  134  30 
neben  betontem  Gilijös  p.  25.  Die  Herkunft  des  G  lelijes  dain. 
Lautenb.  68  kann  ich  nicht  kontrollieren  [lelijos  63(2)].  — 

Daß  Donaleitis  b.  Wiedemann  Hb.  212  17  kamedijes  steht, 
und  daß  KDL  den  Kanarienvogel  kandrjes  pauksztelis  nennt,  er- 
wähne ich  nur  der  Vollständigkeit  halber. 

Einer  Besprechung  im  einzelnen  bedarf  noch  folgendes: 

1.  Obwohl  nur  bei  KLD[  (aus  N)  belegt,  ist  in  krauje,  „ge- 
wöhnlich PI.  kraujes"  „Blutsuppe"  die  e- Flexion  anzuerkennen, 
weil  es  sich  hier  nicht  um  ein  -ja-  unmittelbar  hinter  dem  Di- 
phthongen au  handelt,  sondern  nur  um  eine  sekundäre  Weiterbil- 
dung mit  -e-  vom  fertigen  Stamme  kraüja-  aus:  krauje  zu  kraüjas 
wie  pines  „eine  Art  Pilze  (Milchling)"  zu  penas  (L  282). 

Ähnlich  liegt  der  Fall  bei  zveje  „Fischerin"  (KLD;  KDL  s.  v. 
„Fischweib",  L  312):  Als  das  alte  Masculinum  zvejas  Schi.  I  108 
nach  Analogie  anderer  Nomina  agentis  wie  vedys,  girdys,  zynys 
zu  zvejys  umgestaltet  wurde,  trat  ihm  naturgemäß  ein  Fem.  zveji 
zur  Seite.  — 

2.  Daß  szläjos  „Schlitten"  von  Haus  aus  der  ^'ä-Flexion  an- 
gehört, zeigt  die  Übereinstimmung  der  p.  21  gegebenen  Belege 
mit  der  gleichfalls  unkontrahierten  Form  des  preuß.  Neutrums  pl. 
slayo  „Schlitten"  (V.)  zum  sg.  slayan  „Schlittenkufe"  (V.);  das 
neutrale  Genus  ist  jedenfalls  das  ursprüngliche.  —  Wenn  bei 
Dowkont  der  Nom.  szlajes  (Wien.  Sitzber.  CVHI  401)  und  der  I 
szlaiemis  375  auftritt,  szlajemis  auch  im  Ties,  priet.  BF  80,  so 
sind  diese  Dialektformen  nach  dem  oben  Bemerkten  ganz  korrekt. 
Aber  szlajes  steht  außer  bei  Ruhig  Schi.  65  auch  bei  Kurschat, 
der  zwar  für  gewöhnlich  szläjos  bietet  (oben  p.  21),  aber  in  KLD 
s.  V.  und  s.  V.  röges,  in  KDL  s.  v.  „Schlitten"  einmal  szlajes  und 
KG  §1621  szlajemis.  —  Entweder  ist  das  Wort  überhaupt  aus  dem 
Norden  nach  Süden  vorgedrungen  und  die  letztgenannten  Formen 
sind  dann  eben  auch  mundartliche  und  von  Sammlern  falsch  auf- 
gefaßt (vgl.  den  analogen  Fall  bei  märes  p.  5 8 f.),  oder  aber,  die 
Analogie  von  röges  „kleiner  Schlitten"  hat  auf  die  Flexion  einge- 
wirkt [vgl.  KLD  s.  V.  röges;  ruges  Kakschen  (Kum.)  Schi.  190(2); 
rogems  Donaleitis  b.  Wiedemann  Hb.  205  34   und   vor  allem  die 
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Zusammenstellung    ragiemis   ir   szlaiemis    Dowk.    Wiener    Sitzber. 

cviii  375].  — 

3.  Die  Feminina  auf  -ija  zeigen  bisweilen  Nebenfoi-men  mit 
-e;  ich  meine  nicht  ein  bedeutungsloses  -ije  =  -ija  usw.,  wofür 
oben  p.  3  7flf.  einige  Beispiele  gegeben  sind,  sondern  einen  direkten 
Wechsel  von  bloßem  -e  mit  dem  zweisilbigem  -ija.  Daß  es  sich 
hier  um  nichts  Altes  handelt,  ergibt  sich  aus  dem  Material: 

Beim  Lehnwort  veczere  „Abendmahl"  (slav.  vecerja:  russ.  vecer'a, 
pol.  tvieczerza)  gibt  es  auch  ein  Paradigma  veczerija.  Ich  setze  zur 
Illustration  die  Formen  aus  dem  NT  hierher:  Neben  dem  Gen. 
veceres  Off.  199,  veceres  ig  17  (A  vecer^  Luc.  14  16,  17  s),  im  Einklang 
mit  weczeres  MT  BGr  335 1,  wieczeres  Willent  Wo  258  18,  Lok. 
weczer^ie  AM  BG  134,  steht  N  vecerija  1  Kor.  11  20,  G  recerijös 
Luc.  22  20,  I  Kor,  II 25,  A  vecerija  Luc.  14  12,  i  Kor,  11 21  (vgL  den 
dialekt.  G  vecerijes  =  -ijos  aus  Beisagola  Wo  337  35  oben  p.  38). 
Die  genaueste  Wiedergabe  des  slavischen  Wortes  wäre  lit.  veczeria 
(==  vecer'a);  es  findet  sich  G  veceriös  NT  L  1417,24,  Jh.  132, 4, 
21  20  (A  veceriq  Jh.  122,  N  iveczeria  AM  b.  BG  241);  nur  könnte 
auch  hier  das  zweisilbige  Suffix  -ija  gemeint  sein,  dessen  konsonan- 
tischer Übergangslaut  bisweilen  nicht  geschrieben  wird  [Maria  = 
Marija  unten);  w^cz^ros  steht  Dau  P  61  9.  — 

Jedenfalls  ist  lit.  veczere  G  -es  die  konsequente  Lituanisierung 
dieses  veczeria  mit  einsilbigem  Suffix.  Demgegenüber  stellt  veczerija 
eine  Suffixvertauschung  dar,  insofern  es  das  in  zahlreichen  andern 
slavischen  Lehnwörtern  eingedrungene  -ija  angenommen  hat,  also 
gewissermaßen  ein  Hyperslavismus,  der  sich  um  so  leichter  ein- 
stellen konnte,  als  im  Litauischen  selbst  keine  Substantive  auf 
-eria  existieren. 

Neben  Marija,  Maryjä  [G  Marios  NT  Mt.  i  16,  Mc.  6  3  usw., 
Maryjos  NTK  Mc.  6  3,  Jh.  1 1  19,  Mariösp  Dau  P  69  4,  Marioye  88  22, 
Maryjos  Moksl.  Skajt.  MSL  XIII 119  [Maryos  125  IV)  usw.,  Marlje 
Löbarten  BF  41,  Maryjä  dain.  Klooschen  BF  24  Nr.  431]  steht 
Märe  KLD,  Marc  BF  VI  usw.,  Marc  Schi.  I  143,  Godlewapas.  173, 
174  usw.  —  Dies  einfach  wie  veczere  als  den  htauischen  Keflex 
eines  Mar  ja  zu  fassen  (vgl.  russ.  Mara  neben  Marija),  ist  im  Hin- 
blick aufs  Lettische  (s.  unten)  bedenklich,  dessen  Lautverhält- 
nisse die  Zurückführung  der  dort  gleichfalls  vorhandenen  e-Form 
Märe  auf  ein  Marja  nicht  gestatten.  —  Wohl   bloße   Angleichung 
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der  deutschen  Form  Marie  an  andere  weibliche  Eigennamen  (vgl. 
Äne  =  Anna  KLD,  Ane  Schi.  a.  a.  0.).  Nur  darin  läßt  sich  die 
litauische  Doppelheit  MarijäiMare  mit  der  russischen  unmittelbar 
vergleichen,  daß  beiderseits  die  längere  Form  die  feierliche,  der 
Kirchensprache  entnommene,  die  kürzere  die  volkstümliche  ist. 

Endlich  findet  sich  auch  perkune  BrBi  BG  66(2),  342 1  neben 
perhi'mija.  —  Die  beiden  bisher  besprochenen  Beispiele  für  den 
Suffix  Wechsel  betrafen  entlehnte  Wörter  und  stellen  einer  Höher- 
bewertung dieses  letzten  Falles  keine  günstige  Prognose.  Man  ist 
aller  Schwierigkeiten  enthoben,  sobald  man  auch  hier  das  Suffix 
-ija  als  entlehnt  betrachtet  (vgl.  p.  230".);  dann  ist  eben  perhünija 
eine  sekundäre  Form.^)  Wenig  wahrscheinlich  ist,  daß  perkune  als 
perkunia  zu  lesen  wäre  und  auf  einem  Aussprachewechsel  wie  Asien 
und  Asien  im  Deutschen  beruhte.  Ich  wüßte  aus  dem  Litauischen 
nur  einen  Fall  zu  nennen,  den  man  dazu  stellen  könnte: 

Für  eldija  (oben  p.  24)  wird  bei  KLD[  auch  ein  eldze  „Fluß- 
schiff" genannt  (aber  nicht,  wie  fälschlich  angegeben,  aus  Szyrwid; 
zemai tisch  nach  N).  Die  Eichtigkeit  dieser  Form,  für  die  N  allein 
keine  genügende  Garantie  bieten  würde,  wird  bestätigt  durch 
eldziof,  zitiert  Moksl.  Skajt.  MSL  XIII  124.  Also  gibt  es  ein  eldzia 
=  *eldjä  und  eldija  nebeneinander.  Wenn  nur  nicht  die  letztge- 
nannte Form  auch  wieder  dem  Verdacht  eines  Slavismus  ausgesetzt 
wäre!  Man  könnte  fast  zu  der  Vermutung  gelangen,  daß  eldzia 
das  echt  litauische  ist,  woneben  das  slavische  aldiia  trat;  eldiia 
wäre  dann  lediglich  ein  Kreuzungsprodukt  aus  beiden.  Auf  diese 
Weise  würde  denn  der  e -Vokalismus  der  Wurzelsilbe  als  autochthon 
seine  befriedigende  Erklärung  finden. 

Anm.  Der  Gen.  Minis  vom  Ortsnamen  bei  Schi.  48(2)  aus  einer  Daina  vom 
Kurischen  Haff  ist  =  3rini(i)os]  der  Lok.  des  damit  identischen  Flußnamens 
(^Minijqj)  ist  oben  p.  25  aus  Ties.  priet.  angeführt.  — 

Zum  Lettischen  ist  kaum  etwas  zu  bemerken:  Da  kurzes  a 
in  Schlußsilben  überhaupt,  namentlich,  wie  es  scheint,  nach  j 
und  palatalen  Konsonanten  beim  schnellen  Sprechen  eine  Modifika- 
tion zum  e  hin  erfährt  (BiLS  I  260,  II  42),  finden  sich  bisweilen 


i)  Vielleicht  ist  Siuch  perhune  selbst  nach  dem  oben  p.  25  Anm.  über  perkiinija 
Bemerkten  nicht  volkstümlichen  Ursprungs.  (Für  Bretkuns  perkune  bietet  NT 
Off.  45  grauilimai,  1 1  19  perkunai:,  Ps  77  19  siohi  perkunas?)    Nachtrag.  — 
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in  Kasusformen  auf  -ja,  -jas  auch  die  Schreibungen  -je,  -jes. 
Vgl.  aus  Stender  z.  B.  Ns  atsehje  StLD  8,  paliaJije  186,  A  atr'au- 
jes,  nor'aujes  220;  Ns  sije  neben  sija  262;  Np  streijes  „Spatt" 
299  (La);  wihjes  neben  wihja  358;  skuijes  StDL  298  s.  v,  „Grehne- 
strauch";  Gs  leljes  394  s.  v.  „Lilie".  —  Demnach  darf  apstäjes 
„Verstopfung"  L  290  noch  getrost  den  unkontrahierten  Stämmen 
zugezählt  werden.  —  Aus  Lautenb.  notierte  ich  dialektisches 
masije  „Schwesterlein''  (oben  p.  ss)^  %^s  ^P  81,  käjes  Np  90 
(gleich  darauf  käjas). 

Marrije  und  Mahre  „Marie"  StLD  376  (NT  G  Marijas  Mt. 
I  16,  N  Marija  13  55  usw.). 

Wegen  des  Auslauts  des  morphologisch  dunkeln  preußischen 
kassoye  „Messing"  (V.)  auf  Trautmann  100  §  7a/3  hinzuweisen 
ist  kaum  nötig:  Nicht  einmal  sari  „Glut"  (V.)  braucht  als  -e  an- 
gesetzt zu  werden  (so  Trautmann  230),  sondern  kann  auf  die- 
selbe Form  wie  lit.  zarijä  p.  24  zurückgehen,  da  die  yä-Formen  in 
V  wenigstens  im  Singular  auf  dem  Aussterbeetat  stehen  (vgl.  auch 
Pauli  Kuhn -Schleichers  Beitr.  VII  166,  174),  wie  vor  allem  die 
Lehnwörter  [dusi,  garkity  usw.)  im  Vergleich  mit  ihrer  Gestalt 
im  Litauischen  und  Lettischen  beweisen. 


2.  Für  den  litauischen  Akzent  wird  die  Lautfolge  kurzer 
Vokal  +  Liquida  oder  Nasal  (al,  el,  ir,  in,  am  usw.)  wie  echter 
„Diphthong"  (ai,  au,  ei)  bewertet.  Gehen  die  beiden  Lautkombi- 
nationen in  diesem  Punkte  zusammen,  so  ist  es  statthaft  die  Frage 
wenigstens  auf  zu  werfen,  ob  vielleicht,  wie  nach  den  echten  Di- 
phthongen, auch  nach  den  „Semidiphthongen",  wie  sie  Kurschat 
benannt  hat,  die  unkontrahierte  m- Flexion  legitim  ist.  Die  Ant- 
wort lautet  „Ja": 

Litauisch. 

al\ 
(jalia  „Vermögen,  Macht".     L  331   aus  Jusk.  dain. 
adv.  atgali'ös,  atgaliörif  atgaliö  „zurück". 
KLD  s.  V.  atgaliön,  atgaliö.  —  KDL  s.  v.  „hinter"  3  b):  atgaliös 
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(2 mal),  atgaliön  s.  v.  „hinterwärts":  atgalion,  s.  v.  „wieder":  atgaliön, 
atgalios,  s.  v.  „zurück"  atgaliön,  atgaliös. 

NT:  atgalös  Mt.  24  18,  Mc.  631,  13  16  usw.  —  NTK:  atgaliös 
Mc.  13  16.  —  Ps:  atgalos  40  15,  1143,5,  1295,  atgalon  70  3.  MT: 
atgalos  BG  118.  —  Dau  P:  atgalös  218  14. 

Kurschen:  atgaliö  Schi.  122.  —  Schirwindt  (Mar.):  atgaliö 
Schi.  153.  —  Dozuhnen:  atgaliö  IF  XXXI  433.  —  Oskab.:  atgalios 
Wo  2987.  —  Koltynjany:  atgalja  Wo  38624.  —  Tweretsch: 
atgaljd  Wo  378  35,  381  10.  —  Buividze:  adgal'a  Gauthiot,  le  parier 
de  B.  82. 

dain.  Jusk.  atgalö  IF  VI  294.  —  dain.  Kakschen  (Kum.): 
atgaliö  Schi.  41  (2).  —  dain.  Wilkischken:  atgaliö  LB  Nr.  24  26, 31.  — 
dain.  Enskemen  (Mar.):  antgalös,  antgalö  BF  p.  12  Nr.  187,8.  — 
dain.  Godlewa:  atgalios  LB  Nr.  19  9,  34  3,  atgaliö  44  3. 

Über  daliä  „Teil"  s.  p.  6 1  f. 

Über  valiä  „Wille"  s.  p.  5  3  ff. 

ar: 

pl.  su-bnrios  „collectio". 

SzDi  b.  L  312.  —  SzPu:  sumhariomis  BF  179I  (hier  im  Sinne 
von  collectio  =  „Wiederholung"  oder  collatio  „Gleichnis"). 

san  -  daria   „Vertrag". 

NT:  G  sändarös  R.  i  31,  Gal.  29^).  —  Kat.  1598:  sandarios 
AslPh  XIII  575. 

Stanewicz:  sandaros  BB  III  72. 

karia  „Krieg":  Giedr.  b.  L   271:  Ap  karias. 

Nicht  verwendbar  liariomis  Dau  P  2922,  das  als  Ip  an  dieser  Stelle  ganz 
unverständlich  ist.  —  Fehler  für  kariones  (Np?). 

pl.  mäHos  „Haff  (Meer)". 

L  273.  —  KLD  s.  V.  märios,  -iii  =  märes,  ferner  s.  v.  dnsziä, 
s.  V.  nmdre.  —  KDL:  märios  s.  v.  „erstrecken",  „Haff"  (2),  „Meer", 
„See"  (masc).  —  SzDi:  märios  KZ  XLIV  286. 

NT:  märios  Mt.  8  27,  Mc.  4  41,  Jh.  6  i;  6  18  usw.;  märioms  ApG. 
27  40;  mariosna  Mt.  4  18,  8  32,  21  21  usw.,  L  mdriose  Mc.  5  13,  i  Kor. 
IG  2  usw.,  mariosa  Off.  21  8.  —  Ps:  mariosa  89(2).  —  Ps  1625: 
mariosna  BG  249.  —  BrBi:  marioms  BG  249,  maurosu  f.  mariosu  ib.  73. 
—  Willent:  mariosna  BG  128.  —  SE:  mariosu  BG  150.  —  Dau  P: 


i)  Die  Mouillierung  hier,  wie  oft,  unbezeichnet;  vgl.  den  G  masc.  sundario 
ApG.  3  25  (A  sandarj.  7  s). 
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mdrios  12  18,  22  9,  mariomus  107  28,  112  14,  mariösn'  187  24,  mdriosia 
18  21,  107  25;  usw.  —  SzPu:  N  marms  Wiener  Sitzungsber.  CVIII 340. 
—  Kn.  Nob.:  marios  BG  339 1  s.  v.  wilnis. 

Ties.  priet.:  marios  BF  i88r. 

Mac'kowa:  marjos  Wo  451  12,  19.  —  Godlewa  pas.:  mdrios 
LB  242,  mdriom  262  (2). 

dain.  Mac'kowa:  marose  Wo  446  i. 

Dagilis:  Ap  marjäs  Wo  404  15. 

pl.  nü-tarios  „Verdacht".     SzDi  b.  L  313. 

an: 
sn-mania  „Rat". 
Giedr.,  NT   1866  b.  L  313. 

In  Wegfall  kommt  thania  „Schnur"  BrBi  b.  BG  332 1,  obwohl  *taniä  an 
sich  ganz  gut  ein  baltisches  Wort  sein  könnte  (lett.  tinu,  üt  „wickeln,  winden").  — 
Bezzenberger  setzt  in  Klammern  gr.  xaivia  dahinter;  es  kann  in  Wahrheit  nicht 
zweifelhaft  sein ,  daß  einfach  das  griechische  Wort  gemeint  ist  (vorher  steht  lat. 
fdscin  gleichfalls  als  Glosse  zum  schnura  des  Textes).  Die  Schreibung  mit  th  zeigt 
gelehrte  Korrumpiei'ung.  —  Zudem  wäre  die  hier  allein  belegte  Kasusform  kein  zu- 
verlässiger Zeuge  für  unkontrahierte  Flexion. 

ih 
giliä  „Eichel". 

KDL:  N  g\Ua,  gile  s.  v.  „Eichel",  „Halsdrüse",  „Halsmandel"; 
glliomis  s.  v.  „Eichelmast". 

ir: 

(jiria  „Wald". 

KLD  s.  V.  giria,  -ios  =  gire.  —  KG:  Lok.  ffirioj  §  1505,  1570.  — 
KDL:  N  giria  s.  v.  „baumreich",  „Bergwald"  usw.;  G  girios  s.  v. 
„angrenzen",  „ausrücken"  usw.;  A  (lllativ)  gtriona  s.  v.  „gegen"  i), 
glrion-linhii  ib.;  s.v.  „nach"  ib);  L  girioje  s.v.  „aushauen",  „aus- 
schießen" usw., girioj  s.v.  „freihaben",  „Grün"  (Substant.),  „reich"  2b); 
Np  girios  s.  v.  „Waldung",  „Wildnis".  —  Schi.  I:  G  girios  2'jg,  280; 
L  girio  331. 

NT:  A  giria  Jac.  35.  —  Ps:  giroje  50  10,  74  5,  96  12.  — 
Willent:  giroye  BG  204.  —  Dau  P:  girios  145  32  (Band);  girion 
25  33,  30  9;  g^rioi  30  35/31  h  girioi  31  29  usw.,  girioi"  34  i.  —  SzPu: 
giria  Wiener  Sitzber.  CVHI  341:  girioy  Wo  262  35, 38;  giriase  262  40. 

Brod.:  girion  Schi.  59;  girioje  104,  girioj  loS,  glrio  61,  Si,  8g 
usw.    —   Ruhig:   glrio   Schi.  64.    —    Schi.:   glrio   64,  68,    69.  — 
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Niezabitawskis:  f/iria  L  299.  —  Ragaunis:  girioj  Schi.  81.  — 
Dowk.:  girrioms  Wiener  Sitzungsber.  CVIII  401. 

Kak sehen:  glrio  Schi.  213,  243.  —  Kakschen  (Kum.):  glrios 
Sohl.  183(3);  9^^^'^^  166,  172,  175,  181  usw.  —  Kurschen:  glrio 
Schi.  120,  123,  131(2),  133.  —  Kurschen  (Mar.):  glrios  Schi.  135; 
glrio  64;  glriose  134.  —  Galbrasten:  gire  Wo  294  16,  glrio  294  12, 23. 
—  Oblauken:  glrios,  glrio  IF  XXXI  429.  —  Jucknischken: 
glrio  ib.  440.  —  Dozuhnen:  glrioje  ib.  433.  —  Trappönen: 
glrios  BB  IX  273,  274.  —  Klein  Darguszen:  glrios  ib.  274  i.  — 
Maszuicken:  glrio\  glriu  ib.  274.  —  Mac'kowa:  girjoj  Wo 
452  I.  —  Oszkab.:  glriof  Wo  29625.  —  Godlewa  pas.:  N.  glre 
(nicht  -e!)  LB  178;  glrios  158,  162(2),  163,  168(2),  169  usw.; 
glriqj  170,  219,  229,  230  usw.  —  Tweretsch:  gwjäj  Wo  381  32.  — 
Swjadosze:  I  giriii  Wo  353  5.  —  Buividze:  A  gir'ü  Gauthiot, 
le  parier  de  B.  82.  —  Popel:  Lp  glrioas  KG  §  608.  —  Maschen: 
L  glro'  BF  44. 

dain,  Nesselm.:  girof  Lautenb.  43.  —  dain.  Jusk.:  glrio  ib. 
77.  —  dain.  Wilkischken:  L  glrio  LB  Nr.  14  i,  24  20,  31  i,  90  i, 
AslPh  IV  598  Nr.  9  I,  602  Nr.  15  1,5.  —  dain.  Enskemen:  glros 
BF  p.  9,  Nr.  13  4(2).  —  dain.  Mac'kowa:  girjos  Wo  436  10;  girjoj' 
4397  usw.  —  dain.  Godlewa:  N  gire  (nicht  -e!)  LB  Nr.  375; 
girioj  12  4,  9,  43  8,  45  i  usw.  —  dain.  Onischk.:  gzrjos  Wo  391  4.  — 
dain.  Dusjaty:  A  glriü  Wo  365  34.  —  dain.  Popel:  giriol  BF 
p.  6  Nr.  72.  —  dain.  Pompjany:  gyrioj'  Wo  340  8.  —  dain.  No- 
womjesto:  A  glrio  Wo  347  37.  — 

Baranowski  An.  Szil.:  giriä  25,  118,  189,  208.  —  Kudirka: 
girjos  Wo   40612,16.   —    Vaicaitis:  Np  girios  Wo  48723,  4882. 

giHa  „Trank". 

L  311   [girra  Mi,  N).  —  Coadjuthen  KLD[. 

Ob  auch  ein  geria,  das  an  und  für  sich  möglich  wäre,  existiert,  ist  zweifelhaft. 
Dau  P  59  10  hat  zwar  den  Lp  geriose\  doch  kann  hier  Fehler  für  geriuse  vor- 
liegen, zu  gcris  (masc.  io-Stamm);  wenig  wahrscheinlich  Metaplasmus  eines  alten 
fem.  i-Stammes  (s.  L  235,  287)  nach  Art  von  ivilnios  usw.  p.  186  IF. 

Komp.  pä- girios  „Nachrausch". 

L  313.  —  KLD  s.  V.  pagiriomls  s.  v.  pagiriünas.  —  KG  §  1545: 
2)agirioms.  —  N  bei  KLD  s.  v.  —  KDL :  pagiriöms  s.  v.  „Rausch".  — 
Schi.  I  269:  pdgirios,  pagirioms,  letzteres  auch  319.  — 

Brod.:  pagirioms  Schi.  81,  82,  108.  —  Ruhig:  pagirioms  Schi.  82. 


46  Ferdinand  Sommer,  [XXX,  4. 

—  Eagaunis:  pagiriomis  Schi.  82.  —  Klooschen:  pagerams  BB 

vin  132. 

dain.  Wilkischken:  pagirioms  LB  Nr.  20  2. 
Donaleitis:  pagirioms  b.  Wiedemann  Hb.  ^212  182. 

skiria  .,Scheide,  Grenze". 

Kakschen  (Kum.):  Lok.  sem-sJcirio  Schi.  62. 

in: 

zinia  „Kunde". 

L  312.  —  KLD:  s.  v.  ziniä,  -ios.  —  KDL:  N  Mniä  s.  v.  „Ächt- 
heit",  „Amtsbericht"  usw.,  Gr  ziniös  s.  v.  „Aufschluß",  „Bekannt- 
schaft", „bekommen"  usw.  (14 mal).  —  Schi.  I:  ziniöms  269. 

Dau  P:  äiniös  16  16,  19,  90  27  usw.  —  SzPu:  zinia  Wiener 
Sitzungsber.  CVIII  341,  zinios  BF  i58r  s.  v.  prieiauta,  i63r  s.  v. 
ap-repti.  —  Kn.  Nob.:  Is  zinia  BG   155. 

Savaitrastis  4.  Okt.  1912  p.  3:  ziniomis,  24.  Jan.  1913  Kopf: 
Np  zi7iios  usw.  —  Baranowski  (Brief):  ziniös  b.  Baranowski  u. 
Weber,  Ostlit.  Texte  I,  ziniq  Wo  476.  —  Zemaite.  Budyne: 
zinios  Wo  41632,  4243,28  usw.  — 

Wilkischken  (Brief):  zinös  b.  A.  Kurschat,  Festschr.  z. 
30ojähr.  Jub.  d.  Tils.  Gymn.  21  25,  —  Godlewa  pas.:  N  zine  LB 
188.  —  Dusjaty:  A  zmiU  Wo  36832. 

ne-kiniä  „Unwissenheit",  „Ungewißheit". 

KLD  s.  V.  usw.  neziniä:  ne- ziniomis  „in  Unwissenheit".  — 
KDL:  G  nezinios  s.  v.  „Ungewißheit".  —  Schi.  1:  nezinimns,  nezi- 
niomis  269. 

Ps:  nezinös  35  s.  —  Dau  P:  nezinios  61  25,   118  1/2,  200  n. 

Kabinetsordre   1724:  Is  ne  zinniä  BB  II  112  26. 

Komp.  pa-kinia:  Dau  Kat:  pazinios  IF  IV  4Ö3, 

Komp.  sq-Hnia  „Gewissen". 

Post.  Gaig.  b.  Gaig.  35  (mehrere  Kasus,  darunter  vor  allem 
sanszinamus). 

Lettisch. 

Die  Ausbeute  ist  hier  noch  wesenthch  reicher,  weil  die  letti- 
schen Lautverhältnisse  einer  Verwischung  des  alten  Zustandes  viel 
weniger  Vorschub  leisten  als  die  litauischen  (vgl.  p.  Siflf.). 
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al: 

gal'a  „Fleisch". 

StLD  s.  V.  gal'la.  —  StDL  s.  v.  „Fleisch". 

NT:  galas  E  14  21,  gal'ii  1  Kor.  8  13.  —  Ps:  gal'ii  50  15,  78  27. 

Pas.:  galas  I  p.  i,  gal'ii,  galas  8  usw.  —  Kur.  Nehrung:  galTa 
b.  Voelkel,  lett.  Sprachreste  (Realschulprogr.  Tilsit  1879)  11.  — 
Saussen:  galas  BB  XIV  116.  —  Seisau:  gol'a  BB  XVI  334. 

Dzesm.:  gal'a  489  (Sackenhausen- Appriken),  gal'as  611  (Zirau); 
gaVas  Lautenb.  89,  90. 

lett.  Donaleitis:  gal'l'u  Wo  275  16. 

Zu  slav.  goH  „uackt",  also  ursprünglich  das  „rohe,  nackte  Fleisch"? 

ne-gal'a  „Vielfraß".     L  316. 

kal'a  „Hebel".     Leskien  Ablaut  330. 

Das  Wort  findet  im  Baltischen  einen  in  jeder  Beziehung  so  trefflichen  Anschluß, 
daß  finnischer  Ursprung  (so  Thomsen  Beröringer  256)  abzulehnen  ist.  Vielmehr 
umgekehrt! 

pa-kal'a  „Hinterteil".  (Wohl  substantiviertes  Fem.  des  Ad- 
jekt.  pakal's). 

L  315:  nu  pakal'as  „von  hinten";  pdkal'ä  „hinten".  —  StLD 
s.  V.  pakkal'a.  —  StDL  s.  v.  „Arsch":  pakkal'a;  s.  v.  „hinten":  no 
pakkal'as. 

Pas.:  pakal'as  I  103. 

Dzesm.:  pakal'as  361,  pakal'd  395  (Lubahn). 

pal'as  „Schmähungen".     L  314. 

Komp.  iff-pal'as  „Schmähungen".     L  316. 

NT  Mo.  10  46  &iQ\i.i  zel'mal'ä:  wohl  bloßerDruckfehler  für  ^eZ'ma/« (vgl.  Luc.  18  35, 
Ps.  140  6). 

ar: 
pär-kar'as  „Abhängsei". 

StLD  p.  96  s.  V.  kahrt:  pahrkar'r'as  „Kuppelhölzer",  —  StDL  (La) 
s.  V.  „Abhängsei". 

an: 

kran'a   „alte  Mähre".     StLD  s.  v.  kran'nu  („obl".). 

man'a  „Verstand,  Bewußtsein".  L  314.  —  StLD  (La)  s.  v. 
man'na. 

Koiüx^.  at-man'a  „Besinnung".  L  315.  —  StLD  s.v.  manna. 

Komp.  iz-man'a  „Prüfung".  L  315.  —  Pas.  H  48:  i/man'a. 

Komp.  pa-man'a  „Sitte".  StLD  s.  v.  man'na.  —  StDL  s,  v. 
„Sitte". 
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Komp.  sa-mana  „Witz,  Begriff".  —  StLD  s.  v.  manna.  — 
Pas.  I  136:  samanas. 

pl  pan'as  „Buttermilch".  L  314. 

skan'a   „Klang". 

L  315.  —  StLD  s.  V.  skanua.  —  StDL  s.  v.  „Klang",  „Schall". 

NT:  skanu  Mt.  24  31,  skan'a s  i  Kor.  14  7,  H  12  19.  —  Ps:  skana 
9  17,   19  5,  skanahn  71  22  usw.  — 

Pas.:  skanasl  17(2),  II  60(2),  skanam  (2)  ib.*)  usw. 

er: 
pe-ker'a    „Stütze".   L  315. 

pl.  per'as  „Bad".  —  L  314.  —  StLD  (La)  s.  v.  per'ras.  — 
StDL  s.  V.  „Bad". 

Komp.  i^-per'as  (iff-par'as)   „alte  Badequaste".   L  316. 

il\ 
pü'a  „fetter  Mensch".  L  314. 
pil'a   „unruhig  weinendes  Kind".    L  314. 

pa-vil'a  „Fundament".  —  L  316.  —  StLD  (La):  pawilTa.  — 
StDL  (La)  s.  V.  „Fundament". 

ir: 
pl  JOxir'as   Eigenname  einer  Buschwärterei. 
Abau:  BB  XVII  285. 

=  lit.  g'tria.  —  Vgl.  dazu  BiLS  I  325,  wo  Ortsnamen  auf  -dßra{s)  angeführt 
werden  mit  der  Bemerkung,  „daß  das  alte  Wort  d/ira  als  Appellativum  im  Lett. 
nicht  mehr  vorkommt". 

sir'a   „bettelndes  Umher  streifen".  L  315:  (Daneben  sira). 

sk'ir'a   „Abteilung". 

L  315.  —  NT:  schk'ir'as  Jud.  19^). 

in: 

mina   „Spur,  Andenken". 

L  314:  ne  min'ds.  —  StLD  (La)  s.  v.:  min)Hi,  minnas.  —  StDL  (La) 
s.  V.  „Spur":  minna,  minnas.  — 

Komp.  at-min'a  „Erinnerung". 

StLD  s.  V.  min'u'a'.  at-minn'a.  StDL  (La)  s.  v.  „Erinnerung": 
at-minna. 

Pas.:  atmina  I  31   unten;  atminu  III  34,  35. 

i)  skanas  ib.  Nr.  32  Z.  3  wohl  Druckfehler. 
2)  schk'iras  ApG.  1 5  5  wohl  Druckfehler. 
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Komp.  pe-mina  „Andenken". 

L  316.  —  StLD  s.  V.  minna'.  peeminha,  peeminhas.  —  StDL 
s.  V.  „Andenken'"  peeminm,  peeminnd. 

NT:  peemin'as-rakstus  Mt.  235;  peeminu  26  13,  Mc.  14  9;  pee- 
mina  1  Thess.  3  6,  2  Tim.  28.  —  Ps:  peeminu  97;  peeminu  30  5, 
3417;  peemina   112  6  usw. 

Pas.:  peeminu  I  16,  17  usw. 

skrin'a    „Pfütze":  L  369.  — 

tina   „Setznetz":  L  315.  — 

tina  „skorbutische  Flechte".  StLD  (La)  s.  v.  Unna. 

Zu  tinu,  tu  „flechten'",  wie  deutsch  „Flechte"  zu  „flechten"?  —  Dann  im  letzten 
Grunde  morphologisch  identisch  mit  dem  zur  genannten  Wurzel  gehörigen  tina  „Setz- 
netz" (vgl.  lit.  t'mklas  „Netz",  russ.  tona  „Netzzug").  —  Vielleicht  einfach  in  über- 
tragener Bedeutung  „netzartiger  Ausschlag"? 

tina    „ein  Mensch,  der  überall  anzutreffen  ist".  L  314. 

^tia  „Kunde". 

L  312.  —  StLD  s.  Y.:  /inn'a,  /in'mi,  /innd,  /in'n'as.  — 
StDL:  /inn'a  s.  v.  „Erkenntnis",  „Kundschaft"  usw.;  /innas  s.  v. 
„Kundschaft*-.  — 

NT  './inu  Luc.  1 2,  2 1 5  \/ina  ApG.  2 1 3 1  •,/in'as  Col.  4  Überschr.  usw.  — 

Pas.:  find  I  p.  V,  /in'as  3,  /inu  4,  finam  4,  19,  —  Kur. 
Nehrung:  finja  b.  Voelkel,  lett.  Sprachr.  a.  d.  Kur.  Nehrung,  Til- 
siter Realschulprogramm  1879  p.  29.  — -Abau:  L  zin^  (dial.  = -a) 
BBXVII  277.  — 

Dzesm.:  finu  229  (Salisburg),  692  (Zirau),  780  (Oberbartau) 
usw.  —  zinu  Lautenb.  48  (3)  usw. 
Komp.  ap-mn'a    „Gewissen,  Besinnen". 

NT:  ap/inas  Jh.  8  9,  i  Tim.  i  5.  —  Pas.:  ap/inas  I  44,  II  26(2). 
Komp.  at-mina  „Erkenntnis".  StLD  s,  v.  finna. 
Komp.  ne-zina  „Unwissenheit,  Unwissender". 

StLD  s.  V.  finna:  nef inn'a,  nefirind. 
Komp.  pa-zina  „Begriff,  Bekanntschaft". 

L  316.  —  StLD  s.  V.  finna'.  pafinna,  paf innas.  —  StDL 
s.  V.  „Bekanntschaft":  paf inn'a  (La),  pafin^nas. 

ul: 
ul'a   „Radnabe".  L  315  (daneben  ula). 
gul'a   „Lager". 
L  314.  —  StLD  s.  V.  (jul'l'a.  —  StDL  s.  v.  „Krankheit". 

Abhandl.  d.  K.  ä.  QtiaulUcli.  d.  Wissenicli.,  i<liU.-hiat.  Kl.  XXX.  iv.  4 
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NT:  gul'ds  K   13  13.  —  Ps:  gul'd  41  4.  — 

Pas.:  gulas  I  i,  12,  15  usw.  — 

Dzesm.:  gulu  411   (Dondangen). 

Komp.  at-gula  „Rückfall'*.  L  315. 

Komp.  i;^-gul'a    „Lager"  (?)  Pas.  I  6. 

Komp.  pe-gul'a   „Nachthütung". 

L  315.  —  StLD(La)  p.  83  s.  v.  gul'l'a:  peegul'l'a. 

Dzesm.:  peeguTd  27  (Zirau),  116  (Luttringen),  216  (Wolmar) 
usw.;  peegulas  34  (Zirau).  — 

Komp.  sa-gulh  „Beischlaf".  —  StLD(La)  p.  83  s.  v.  (jufla: 
sagulTa. 

s^nul'a   „Sabbeier":  L  314. 

kun'a    „Hündin". 

L  314.  —  StLD  s.  V.  kunn'a.  —  StDL  s.  v.  „Hündin",  „Tausch". 

Pas.:  luna  I  9,  10,  72  unten  etc.;  Jiun'ai  73,  l'unii  9.  — 

Kur.  Nehrung:  kunja  b.  Voelkel,  lett.  Sprachreste  a.  d.  Kur. 
Nehrung,  Progr.  d.  Tilsiter  Realschule  1879  p.  16. 

i'un'a  „Rede":  Pas.:  runas  I  66,  150,  163,  H  48  usw.^). 

Komp.  ix-run'as  „Ausflüchte":  StLD  p.  231  s.  v.  runnas:  is- 
run'u'as. 

Komp.  nü-run'a  „Abrede":  Pas.:  norunu  I  9,  24,  51.') 

Komp.  pa-run'a  „Sprichwort":  Pas.:  parun'äs  I  p.  IV.^). 

Komp.  sa-run'a   ,.Gespräch".     Pas.:  sarunii  13(2).*). 

pun'a  „Knollen".  L  369.  Nebenformen  pune,  punis,  puns  (ib.  362):  Trotz 
Persson,  Beiti*.  z.  idg.  Wortforschg.  242  der  Entlehnung  aus  estn.  punn\  pun'o 
„Ball,  Knäuel"  etc.  verdächtig  (Thomsen,  Beröringer  274.).  — 

Über  sJcumja  „Schwermut"  s.  p.  ygi. 

Dem  Litauischen  und  Lettischen  gemeinsam  sind  folgende 
Stämme: 

lit.  su-mania  „Rat"  p.  44.  —  lett.  man'a  „Verstand",  sa-mana 
„Begriff"  p.  4  7  f. 

lit.  gi7'ia  „Wald",  p.  44f.  —  lett.  Dzir'as  als  Ortsname,  p.  48. 

lit.  skiria  „Scheide"  p.  46.  —  lett.  sk'ir'a  „Abteilung"  p.  48. 


i)  StLD  s.  V.:  runnas  „Gespräch,  Rede";  Pas.  I  119:  ne  runnas,  128  runai. 

2)  norunna  StLD  (La)  p.  231.  —  Acc.  norunu  Pas.  I  24. 

3)  paruna  Ulmann  (Nachtrag). 

4)  A  sarunu  I  2. 
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lit.  ziniä  „Kunde"  p.  46.  —  lett.  zina  „Kunde"  p.  49. 

Über  lit.  valiä  „Wille".  —  lett.  val'a  p.  53ff. 
Über  lit.  daliä  „Teil".  —  lett.  clal'a  p.  61  f. 

Zu  identifizieren  ist  weiter  lett.  gula  p.  49 f.  mit  lit.  gule 
(j-gule)  „Besatzung"  Dowk.  b.  L  277,  dessen  e-Form  sprachgeschicht- 
licli  wertlos  ist  und  ein  urlitauisches  *gtdia  vertritt. 

Hierher  endlich  noch  die  sonst  übereinstimmenden  Fälle,  in 
denen  eine  der  beiden  Mundarten  den  Wurzelvokal  stets  oder 
teilweise  sekundär  verlängert  zeigt  (p.  184 ff.): 

lit.  myniä  „Andenken"  p.  185.  —  lett.  min'a  „Andenken"  p.  48f. 

lit.  -monia  (neben  -mania)  p.  185 f.  —  lett.  mana  (oben). 

lit.  giria  „Trank",  ^a^irios  p.  45 f.  —  lett.  dzlra  „Zeche"  p.  186. 

Wenden  wir  uns  auch  beim  „^ma-Typus",  wie  die  Kategorie 
mit  Liquidadiphthongen  kurz  genannt  sei,  der  Besprechung  der 
Ausnahmen  zu,  so  scheinen  sie  auf  den  ersten  Blick  zahlreicher 
zu  sein  als  bei  den  „postvokalischen"  m-Stämmen  („Ä;q;'a -Typus"). 

Eine  Durchmusterung  des  speziell  litauischen  Materials  er- 
gibt aber,  daß  es  zum  größten  Teil,  soweit  es  sich  um  wirkliche 
Belege  handelt,  wiederum  Formen  aus  den  Dialekten  sind,  die 
ein  -io-  der  Schlußsilben  in  -e-  verwandeln  und  eventuell  den  so 
entstandenen  sekundären  e- Vokalismus  vereinzelt  analogisch  in  den 
Inlaut  verschleppen.  Am  besten  läßt  sich  das  bei  giria  „Wald" 
demonstrieren,  dessen  unkontrahierte  Flexion  sich  auch  in  den 
eben  charakterisierten  Mundarten  bisweilen  noch  deutlich  erkennen 
läßt.  Man  wird  sich  demnach  hüten,  etwa  den  G  glres  in  einer 
daina  aus  Wilkischken  AslPh  IV  605,  Nr.  212  als  Beispiel  für 
„e-Flexion"  anzuführen  und  braucht  dem  bloß  entgegenzuhalten, 
daß  der  Lokativ  hier  stets  girio  aus  glrioje  lautet  (Belege  oben  p.  45). 
Auf  denselben  Zustand  führt  die  als  hochlitauisch  beabsichtigte 
Sprache  Kumutats,  die,  immer  den  Lok.  girio  hat  (oben  p.  45), 
neben  dem  G.  gtrios  aber  auch  glres  Schi.  164,  166  (beim  Nom. 
glre  171,  202  halte  ich  mich  nicht  mehr  auf).  Das  ist  natürlich 
nichts  anderes  als  die  falsch  in  hochlitauische  Orthographie  um- 
gesetzte Kakschener  Dialektform  gires  (unbetontes  e  und  e  sind 
in  der  Aussprache  zusammengefallen),  die  für  glrios  steht  wie 
baznyczes  für  haznyczios  usw.  (Schi.  229)  und  so  in  den  mund- 
artlichen Stücken  Schi.  221,  242  geschrieben  wird,  während  der 
Lok.   auch   hier  girio  lautet  (Schi.  213,  243).     Einmal   analogisch 

4* 
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vielleicht  Lok.  gire  245.  Wenn  nur  die  Form  hier  nicht  auf  einem 
Irrtum  beruht!  Daß  die  Stelle  Schleicher  selbst  Unbehagen  be- 
reitet hat,  zeigt  seine  Anmerkung,  in  der  er  das  folgende  tanku- 
myne  sicher  falsch  als  Instr.  faßt.  Man  sollte  unbedingt  glres 
tankumyne  „im  Dickicht  des  Waldes''  erwarten.  —  Ganz  an  seinem 
Platze  ist  das  Weiterwuchern  des  e-Vokalismus  bei  Dowkont,  der 
entsprechend  seinem  szlaiemis  (oben  p.  39)  auch  den  Lok.  girrte 
Wiener  Sitzungsber.  CVIII  377,  Lp  girriesi  367,  giriesi  399,  girriese 
401  usw.,  endlich  D  girrims  365  bietet,  daneben  aber  lautgesetz- 
liches girrioms  401   beibehalten  hat. 

Von  Dialektformen  habe  ich  noch  folgendes  anzuführen:  Wie 
Kumutat,  so  ist  Marold  bei  seiner  Umschreibung  der  Mundart 
von  Kurschen  zu  beurteilen,  der  einmal  glres  Schi.  134  als  Np 
hat  (aber  G  glrios,  Ls  glrio,  Lp  glriose  oben  p.  45);  glres  in  einer 
daina  aus  Bagdonen  b.  ScM.  37.  Aus  Galbrasten:  G  glres  Wo 
293  24,  296  9,  15  (die  betonte  Nominativform  gire  =  giriä  mit  ihrem 
kurzen  -e  Wo  294  16  beweist  deutlich,  daß  man  nicht  *gire,  gires  usw. 
voraussetzen  darf).  —  Dem  nördlichen  Sprachgebiet  gehört  der 
Gen.  glres  aus  Klooschen  und  Kattken  (BB  VIII  124)  an. 

Ob  einzelne  versprengte  Formen  wie  der  Np  girres  der  Kabi- 
nettsordre  v.  J.  1724  (BB  II  112  14),  glres  Schi.  13  (daina),  der 
G  glres  (N  glri)  aus  Trappönen  BB  IX  273,  274  auch  hierher  ge- 
hören, lasse  ich  mangels  genügender  Materialgrundlage  für  die  Be- 
stimmung der  Sprachform  dahingestellt.^)  Für  Trappönen  ver- 
weise ich  noch  auf  Bezzenbergers  Bemerkung  a.  a.  0.  278  so- 
wie auf  ebenda  p.  273  oben  bei  meiles,  wonach  die  Sprache  des 
Gewährsmannes  mit  einiger  Vorsicht  aufzunehmen  ist. 

Diese  Belege  können  aber  auch  einer  anderen  Kategorie  von 
Abweichungen  beizuzählen  sein,  zu  deren  Betrachtung  ich  nun- 
mehr übergehe: 

Auch  außerhalb  der  io>e -Dialekte  hat  nämlich  bisweilen  ein 
sekundärer  Übertritt  in  die  e- Deklination  stattgefunden,  in  be- 
schränktem Umfang,  aber  doch  mit  Sicherheit  zu  konstatieren,  ein 

i)  Fremder  Herkunft  ist  das  gires  (so,  nicht  gires,  wie  andernfalls  geschrie- 
ben sein  müßte)  in  einem  Sprichwort  aus  Mac'kowa  Wo  4529,  wo  sonst  e-  und 
iä- Klasse  den  Lautverhältnissen  entsprechend  gut  auseinandergehalten  sind.  Ein 
Beleg  für  die  dortige  autochthone  Flexion  von  gtria  ist  oben  p.  45  gegeben.  — 
Daß  Sprichwörter  wie  Volkslieder  wandern,  brauche  ich  nicht  als  neue  Weisheit  auf- 
zutischen. 
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Übertritt,  der  seinen  Grund  lediglich  in  dem  schon  p.  36  berührten, 
weiterverbreiteten  lautlichen  Zusaramenfall  des  (N)  DAIs  und  A.p 
hat.  Sein  sekundärer  Charakter  läßt  sich  am  besten  dartun  an 
dem  Verhalten  des  Wortes  valiä  „Wille".  Die  Frage  zunächst, 
ob  wir  es  mit  einem  einheimischen  oder  mit  einem  dem  Slavischen 
entlehnten  Wort  zu  tun  haben  (Brückner,  Fremdw.  150,  L  315), 
läßt  sich  zum  mindesten  soweit  beantworten,  daß  ein  entlehntes 
volja  im  Litauischen  nicht  abzuleugnen  ist:  den  Beweis  liefert  die 
Phrase  beswalios  „unweigerlich,  notwendigerweise",  die  BG  341 1 
aus  Bretkuns  Postille  beigebracht,  aber  nicht  richtig  beurteilt 
ist:  Auf  Grund  der  falschen  Trennung  be  swalios  BrP  282  wagt 
Bezzenberger  zweifelnd  den  Ansatz  eines  sivalia  „Wille".  An  den 
beiden  anderen  Belegstellen  erscheint  hesivalios  zusammengeschrieben. 
Es  kann  im  Ernst  nicht  fraglich  sein,  daß  wir  hes  ivalios  „ohne 
Freiheit,  gezwungen"  trennen  müssen  und  die  Präposition  in  ihrer 
slavischen  Gestalt  hez  vorliegt,  womit  zugleich  für  die  Bewertung 
des  Substantivs  die  Direktive  gegeben  ist.  —  Die  Übereinstimmung 
zwischen  lit.  valiä  und  lett.  val'a  „Willkür,  Freiheit"  usw.  er- 
weist also  nicht  ohne  weiteres  ein  „urbaltisches"  *mliä,  obwohl 
ich  die  Möglichkeit  nicht  leugnen  will,  daß  ein  solches,  dessen 
Lautgestalt  es  ohne  weiteres  im  ^ma- Typus  unterbringen  hieße, 
mit  seinem  aus  dem  Slavischen  herübergenommenen  Korrelat  zu- 
sammengeflossen ist.  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  die  Flexion  auf 
-iä  ist  die,  die  auf  alle  Fälle  vorauszusetzen  und  tatsächlich 
als  die  primäre  nachzuweisen  ist: 

lit.  valiä  „Wille,  Erlaubnis". 

L  312.  —  KLD  s.  V.:  „die  ursprüngliche  Form  statt  des  gegen- 
wärtigen waW.  —  icaU  [sie!  s.  v.  (5 mal),  s.  v.  jo\.  —  KDL: 
NI  s.  V.  „Befehl",  „befugen",  „Botmäßigkeit",  „Wille"  usw. 

NT:  N  valia  Luc.  11 2.  —  NTK:  N  valiä  Mt.  6  10,  Mc.  10  2,  A  väliq, 
Mc.  3  35,  13  34  usw.  —  NT  1701:  N  ivalia  BG  2i8\  —  Ps.  1625: 
L  waliqj^  BG  134.  —  BrP:  N  walia  I  F  XIV  93,  G  (bes)walios 
BG  341 1.  —  Dau  P:  N  imld  43  18,  G  wdlos  33  i,  47  17,  51  24, 
Lp  wälosa  44  4  usw.  —  Dau  Kat.:  wdlos  Wo  262  i:  —  Post.  1600: 
wäla  BG  2i8\  walos  Wo  467  43,  walios  468  37  usw.,  A  ivaliq  46520, 
walq  465  30.  —  Giesm.  1598:  tvalos  AslPh  XHI  588,  walq  590, 
waloy  588.  —  MoksL  Skajt.:  N  ivale  MSL  XIH  125  II.  —  Kn. 
Nob.:  walq  BG  305I.  —  Post.  Gaig.:  G  walias  Gaig.  7'. 
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Brod.:  ralie  Schi.  loi.  —  Baranowski  (Brief):  wälos  b.  Ba- 
ranowski  u.  Weber,  Ostlit.  Texte  p.  IL  —  Zemaite.  Budyne: 
valiai  Wo  4147. 

Kakschen  (Kum.):  N  valie  177.  —  Dozuhnen:  välios  IFXXXI 
435.  —  Mac'kowa:  valja  Wo  454  3.  —  Buividze:  A  vorn  Gauthiot, 
le  parier  de  B.  p.  83. 

dain.  Jusk.:  valios  Lautenb.  91.  —  dain.  Wilkischken:  N 
vale  LB  139  3,  rälio  121  4.  —  dain.  Popel:  A  rolu  BF  p.  6  Nr.  71.  — 
dain.  Szilmeyszen  b.  Jonaten:  valoi  BF  Nr.  22  13  (p.  14). 

Donaleitis:  valiä  b.  Wiedem.  Handb.  211  130. 

lit.  ne -valiä  „Unfreiheit". 

KLD  s.  V.  newale  (sie). 

NT:  nevälon  Luc.  2 1 24,  ß  7  23,  2  Kor.  10  5, 1 1 20.  —  NTK:  ne  valiä 

a 

Mc.  2  24,  6  18.  —  Dan  P:  newälos  8  3,  6, 7  usw.,  netvdlosp  83  20,  newäloi^ 
127  18.  —  Ps,  1598:  newalon  AslPh  XIII  585(137  i),  newdloy  ib. 
586(1434). 

Schirwindt  (Mar.):  nevalie  SchL  153. 

lett.  val'a  „Willkür,  Freiheit,  Erlaubnis,  Muße"  usw. 

StLD  s.  V.:  ivalTa,  wal'l'as,  wal'l'u,  wal'l'd.  —  StDL  s.  v.  „frey", 
„Muße",  „Wille",  „Zeit"  usw. 

NT:  walas  Mc.  3  10,  6  31;  waVu  Mt.  198;  wal'd  L  22  68, 
Jh.  19  12  usw. 

Pas.:  walu  I  19,  wal'd  12,  18  usw.  —  Seisau:  wol'a  BB  XVI  334. 

Dzesm.:  wal'a  519(2)  (Sackenhausen -Appriken),  ival'as  448 
(Angermünde),  475  (Schleck),  908(2)  (Oberbartau)  usw. 

Komp.  pa-val'a  „etwas  Zeit,  Frist".  StLD  s.  v.  waVl'a:  paival'l'a. 

Komp.  pe- val'a  dass.  —  StLD  ib.:  peewal'la. 

Komp.  sa-val'ä  adv.  „auf  eigene  Hand". 

StLD  s.  V.  tval'l'a:  sawal'l'd  (vgl.  sawd  wal'l'd  ib.). 

Die  Sprache  Kurschats  läßt  die  analogische  Ausbreitung 
der  e-Flexion  bei  valiä  insofern  noch  besonders  klar  hervortreten, 
als  sie  dort  nur  partiell  durchgedrungen  ist:  Er  flektiert  zwar 
in  den  obliquen  Kasus  durchaus  Gl  wäles  KDL  s.  v.  „Antrieb",  „be- 
rechtigen", „beschränken"  usw„  auch  NTK  Mt,  20  15  (N  valiä  oben 
p.  53),  L  wäleje  KDL  s.  v.  „abhängen",  „abhängig",  „Gebot"  usw., 
ivälej  s.  V.  „Gebieterin",  zeigt  aber  im  Ns  durch  die  konsequente 
Schreibung  wale   d.  i.    tvaliä  und  nicht  wale  (Belege  s.   oben)  die 
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alte  Flexion  noch  bewahrt.  Hier  hat  also  der  Akk.  väl^  =  -iq, 
und  nicht  der  betonte  Nom.  den  Ausgangspunkt  a'bgegeben.  Ebenso 
neivaU  KLD  s.  v.,  KDL  s.  v.  „befugen'",  G  neicäles  KLD  s.  v.  — 
Im  NT  erscheint  auch  der  N  als  vale  gedruckt  (Mt.  6  10,  8  14  usw.); 
daneben  valia  Luc.  11 2;  G  vales  Mt.  10  29,  Jh.  5  30  usw.;  auch  neiales 
I  Petr.  52;  aber  das  fast  zum  Adverbium  gewordene  nevdUn  ist 
hier  wieder  geblieben  (oben  p.  54).  —  Weitere  Belege  für  die 
e- Flexion:  Ps:  G  vales  41  3.  140  9,  L  vdlej  139  13.  —  L  ivalej''  aus 
einer  daina  BB  XV  146.  —  Unbestimmt,  ob  auf  dieselbe  Weise 
oder  einfach  als  dialektische  Lautformen  aufzufassen,  sind  vales 
SchL  87  (ßagaunis),  Lautenb.  p.  89  (daina),  ivales  Ties.  priet. 
BF  i95r;  uälys  Moksl.  Skajt.  MSL  XIII  120,  130,  newalys  ib.  125  5 
zum  N.  ivale  ib.  IL 

Nur  in  unverwendbaren  Formen  aus  dem  Wörterbuch  belegen 
kann  ich  den  entsprechenden  Ansatz  von  e-Formen  bei  gale  =  galla 
(p.  42)  KLD[N  (L272);  die  Akzentuation  gale\s,i  natürlich  von  Kur- 
schat nach  Gutdünken  gesetzt.  Dazu  negale^lÄ),  KDL  s.v.  „Kränk- 
lichkeit", Unpäßlichkeit".     S.  noch  p.  57  über  pergale,  iszgale. 

Dem  Lettischen  fehlt  *vale,  *  vales  —  selbstverständlich,  da 
die  Lautverhältnisse  wenigstens  des  schriftsprachlichen  Idioms  keine 
Handhabe  für  eine  solche  Umgestaltung  bieten. 

Bei  ziniä  =  lett.  zina  (p.  51)  genügt  die  Gleichung  allein,  um 
den  urbaltischen  Charakter  der  Deklinationsai-t  festzustellen,  und 
wir  wären  schon  aus  diesem  Grunde  genötigt,  die  paar  Formen 
nach  der  e-Klasse,  die  wiederum  nur  die  litauische  Lautentwick- 
lung wie  bei  valiä  gezeitigt  hat,  als  jünger  zu  betrachten:  Kurschat 
bietet  diesmal  bloß  im  KLD  ein  zine,  zlnes,  ohne  Akzent,  ein  Be- 
weis, daß  die  Form  nicht  seiner  eigenen  Sprache  entstammt,  sonst 
kennt  er  nur  üniä  (oben  p.  46).  —  Undefinierbar  ist  der  Akk. 
zini  aus  Chweidany-Schwekschne  Wo  31836,  und  nur  wieder 
im  NT  habe  ich  den  G  zines  i  Tim.  6  20,  nezines  ApG.  3  17  ge- 
funden (N  zine  ApG.  2  14). 

Man  mag  bei  dieser  Gelegenheit  fragen,  warum  ein  Sprach- 
denkmal wie  NT  bei  valia: -e  und  zinia:-e  den  analogischen  Über- 
gang in  die  e-Flexion  akzeptiert,  nicht  aber  bei  vokalischen  Stäm- 
men wie  Ixoja,  G  kojös  usw.,  obwohl  auch  hier  durch  die  Aussprache 
des  NA  als  koje,  köj§  die  Vorbedingungen  für  einen  Gen.  kqjes 
sehr  wohl   vorhanden  gewesen   wären.     Das  ist  leicht  zu   beant- 
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Worten:  eine  Flexion  val^:  vales  fand  an  den  zahlreichen  anderen 
regelrechten  Feminina  auf  -e  mit  vorhergehendem  Konsonanten 
(meil^:  meiles)  Anhalt;  bei  den  Stämmen  mit  vorangehendem  Vokal 
fehlte  er,  denn  die  flektieren  alle  unkontrahiert. 

Daß  auch  das  Kompositum  sq-zine  „Gewissen"  entsprechend 
den  ap-zina,  at-zin'a,  pa-zinh  (p.  49)  im  Lettischen,  das  weiter 
durch  pär-Jcaras,  at-,  iz-,  pa-,  sa-mana,  at-skana,  at-mina  usw.  den 
urbaltischen  Zustand  restituieren  hilft,  von  Haus  aus  wie  sein  Sim- 
plex flektierte,  zeigt  das  oben  p.  46  aus  Post.  Gaig.  Genannte 
(safiszinamus),  das  mit  Dauksa's  pazinios  im  Einklang  steht.  Hier 
hat  sich  aber  zum  Teil  eine  Abweichung  herausgebildet:  als  „nor- 
males" Paradigma  hat  für  viele  Quellen,  und  schon  seit  alter  Zeit, 
sqzine,  sqzines  zu  gelten.     Vgl. 

KLD  s.  V.  sdMne,  -es.  —  KDL  N.  sqMne  s.  v.  „beißen"  usw.; 
G  sqänes  s.  v.  „Gewissen",  „Folter",  usw.;  L  sqMneje  s.  v.  „Ge- 
wissensskrupel". 

NT:  G  sazines  ApG.  23  i,  Hebr.  10  2,  L  sazineje  1  Tim.  42, 
sazinef  Jh.  8  9,   i  Tim.  3  9  usw.,  Lp  sazinese  2  Kor.  5  n  usw. 

NT  1701 :  sqzineje  BG  287I.  —  Willent:  G  sqszines  BG  306L  — 
MT:  saszin§s  BG  138,  314I,  sazin^ie  134.  —  SE:  sansziniems  BG  157. 

Kn.  Nob.:  sqzines  BG  306I.;  sanzney  BG  67. 

Arminas:  sqzine  Wo  411 36. 

Der  Grund  hierfür  ist  klar  erkennbar:  Wenn  Kurschat  den 
Gegensatz  ziniä,  aber  sq-zine  zeigt,  so  liegt  das  am  Akzent:  die 
Tonlosigkeit  der  Endsilbe  im  Nominativ  des  Kompositums  ließ 
dessen  Form  vollkommen  mit  unbetontem  -e  zusammenfallen,  und 
so  flektiert  in  der  Folge  sqzine  wie  Mlpme,  slügine  und  anderes 
auf  -ine  nach  der  „kontrahierten"  Klasse. 

Im  Anschluß  hieran  seien  die  anderen  Komposita,  die  zur 
e-Klasse  hinneigen,  erledigt.  Es  sind  drei  Kategorien  zu  unter- 
scheiden: 

a)  Die  nach  demselben  Prinzip  wie  pdzinia,  sq-zinia  neben 
komponierten  Verba  stehenden  lassen  von  vornherein  gleiche  Be- 
handlung erwarten.  So  ist  die  alte  unkontrahierte  Deklination 
bewahrt  geblieben  in  den  bereits  angeführten  su(^m)harios  p.  43, 
san-daria  p.  43,  nü-tarios  p.  44,  su-mania  p.  44.  Und  wie  sqzinia 
vielfach  zu  sq-zine  geworden  ist,  so  erscheinen  auch  weitere  ge- 
legentliche   Entgleisungen,    allerdings    ohne    daß    mir    zahlreiche 
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Belege  zu  Gebote  stünden.  Ich  gebe  die  Formen,  wie  ich  sie  ge- 
funden habe:  sun-dare  L  271,  pergale  272  (zu  galia  oben  p.  42) 
aus  SzDi,  Isz-mane  2'ji  aus  Juskevic  Svotb.  reda  und  Svotb. 
dain.;  hierher  wohl  auch  Np  ätzäles  Post.  1600  Wo  470  23 
„Sprossen"  (zu  at-zelti;  bei  KLD  atzald).  An  sich  möglich,  aber 
mangels  weiterer  Belege  nicht  zu  brauchen  sind  pa-dale^)  KLD: 
bei  Tilsit  „ein  jemand  zugeteiltes  Stück  Land"  (padalyti),  isz<jale 
KLD[N  (L  272),  apvare^)  KLD [  Mi  (L  272)  „Schnur'  (*apverti). 
Auch  üher pa-szune  „Kraft"  BG  31  ir,  L  375  läßt  sich  nichts  sagen. 
sambare  „Sammlung"  L  271  aus  Dauksa?  Das  ebendort  zitierte 
sambares  Dau  Kat.  8,  18  ist  Akk.  pL,  also  belanglos.  —  Dialek- 
tischer Herkunft  sind  j-kures  „Fest  der  Hauseinweihung"  (zu 
kürfi  „bauen"  L  378  aus  Dowk.),  ätmines  „Abschluß  des  Flachs- 
brechens" BF  97  r  aus  Prökuls). 

Mitgewirkt  zur  Ausbreitung  der  e-Formen  haben  gewiß  die- 
jenigen Komposita  des  Baltischen,  in  denen  die  „kontrahierte" 
Flexion  überhaupt  eine  typische  Eigenheit  des  zweiten  Kom- 
positionsgliedes seit  urbaltischer  Zeit  darstellt.  Sie  hat  auch 
innerhalb  ihrer  ureigenen  Domäne  ausgleichend  gewirkt;  nämlich: 

b)  Zusammensetzungen  aus  zwei  Nomina  pflegen  ihren  zweiten 
Bestandteil,  ganz  gleich,  welchen  Stammes  er  ursprünglich  ist,  in 
die  Flexion  der  Maskulina  auf  -is  oder  der  Feminina  auf  -e  zu 
kleiden  (L  306  ff",  mit  weiterer  Lit.;  fürs  Lettische  vgl.  BiLS  I  450  flf.). 
Da  die  überwältigende  Mehrzahl  derartiger  Komposita  nicht  die 
Bedingungen  zeigt,  die  die  Beibehaltung  der  unkontrahierten  Form 
erfordern,  hat  hier  das  -e  sich  auch  als  formantisches  Charakte- 
ristikum in  den  paar  Beispielen  festgesetzt,  deren  zweiter  Bestand- 
teil kurzen  Vokal  -f  Liquida  vor  der  Endung  zeigt.  Wie  szen-pjove 
„Heumäherin",  os^Ä-awie^M  „Ziegenmelkerin,  Nachtschwalbe"  und  all 
die  zahllosen  Nomina  agentis  dieser  Art,  so  erscheint  nun  auch 
der  Np  müsmires  (müsmires)  „Fliegenmörderin"  =  „Fliegenpilz" 
Baranowski  An.  Szil.  46,  nicht  *-niirios,  und  wie  püsbaczke  (zu 
haczkci),  püsmerge  (zu  merga),  so  auch  penktdale  „Fünftel"  (Np 
penktdales  KDL  s.  v.  „Fünftel"),  während  das  Simpex  dalis, 
so  weit  es  zu  den  m-Feminina  übergetreten  ist  (s.  p.  62),  stets 
die  vollkommen  lautgerechte  Gestalt  dalia  zeigt  (lett.  dal'a). 


i)  Zum  Akzent  s.  das  oben  bei  gale  Bemerkte. 
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—  Wie  bekannt,  gibt  es  auch  bei  anderen  Stammklassen  Aus- 
nahmen, die  das  zweite  Glied  in  seiner  ursprünglichen  Stamm- 
gestalt belassen  haben.  Eine  solche  begegnet  auch  bei  unserer 
Gruppe  in  dem  Lok.  sg.  zem-skirio  Kakschen  (Kum.)  Schi.  62. 

c)  Ganz  entsprechend  bei  den  Komposita  vom  Typus  üs-ange 
zu  angä,,  antaJies  zu  akh  usw.  (L  305  ff).  Demnach  muß  es  zu  märios 
heißen  pämares  „Strand"  [pamarem  Godlewa  pas.  LB  250,  dain. 
Nr.  15  19);  ebenso  ^re-wares  „Meeresbucht"  KLD  s.  v.  Entsprechend 
pa-kele  (zu  kelias  „Weg"):  L  pakeleje  Oschkab,  Wo  301  36,  pakelef 
dain.  Mac'kowa  Wo  433  18,  pakiali  dain.  Pompjany  Wo  339  31.  — 
Zu  einem  verloren  gegangenen  Simplex  gehört  pä-males  „zweite 
Aufschüttung  bei  der  Mehlbereitung,  Überbleibsel  nach  dem  Tabak- 
mahlen", das  ich  aber  nur  ans  KLD  zitieren  kann;  gebildet  wie 
päsvodbe  „Nachhochzeit"  zu  svodbä.  —  Entsprechendes  im  Lettischen 
p.  66. 

Auch  hier  aber  hat  sich  der  alte  Stammcharakter  gehalten 
in  der  isolierten  Form  pagirioms  (p.  4  5  f.).  Mir  ist  nur  dieser  Kasus 
aufgestoßen,  und  wenn  KLD[N  (neben  pägirios  KLD)  auch  ein  N 
pagiri  gegeben  wird,  so  ist  die  Form  zwar  theoretisch  in  Ordnung, 
es  fragt  sich  aber,  ob  sie  nicht  bloß  im  Lexikon  existiert.  — ■ 

Doch  zurück  zu  den  Simplizia! 

Fehlt  bei  märios  die  Kontrolle  durchs  Lettische^),  so  kon- 
trolliert in  diesem  Falle  das  Litauische  sich  selbst  hinreichend: 
Die  zahlreichen  Belege  für  die  iä-Flexion  p.  4  3  f.  stammen  aus  den 
verschiedensten  Gegenden  und  Zeiten;  namentlich  die  des  östlicheren 
Gebiets  haben  ein  Anrecht  darauf,  als  Zeugen  für  den  ältesten  Zustand 
verhört  zu  werden,  da  hier  der  lautliche  Boden  für  eine  Konfusion 
der  beiden  Klassen  am  ungünstigsten  war.  Wo  gibt's  nun  märes?  — 
Ich  habe  unzweideutige  Formen  dieses  Paradigmas  nur  bei  Kur- 
schat gefunden,  der  daneben  auch  märios  kennt.  Es  ist  ein  Leichtes, 
ihren  Wert  herabzusetzen  durch  den  einfachen  Hinweis  auf  Kur- 
schats Gen.  väles,  Lok.  väleje,  der  ein  etwa  aus  dem  Akk,  mares 
=  mariäs  hervorgegangenes  märes  ohne  weiteres  als  sekundär  ver- 


i)  lett.  märe  „Haff",  das,  so  viel  ich  sehe,  nur  auf  der  Kurischen  Nehrung 
zu  belegen  ist  (Voelkel,  lett.  Sprachr.,  Progr.  d.  Tils.  Realsch.  1879  p.  18,  Becker 
BB  XXVIII  265),  ist  aus  diesem  Grunde  und  seines  langen  ä  wegen  litauisches 
Lehnwort.  Daß  preuß.  mary  nicht  als  ein  ,, urbaltischer"  Nominativ  auf -c  weiter- 
paradieren darf,  brauche  ich  nach  dem,  was  oben  p.  42  gesagt  ist,  nicht  zu  betonen. 
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dächtigen  würde,  und  ich  würde  mich  so  nicht  wundem,  der 
e-Form  auch  sonst  wieder  zu  begegnen/)  Das  Vorbild  von  j/ires 
hätte  noch  besonders  förderlich  gewirkt  und  sogar  allein  für  sich 
genügt,  die  Umbildung  ins  Werk  zu  setzen,  wie  seinerzeit  umge- 
kehrt märios  auf  jMnos  Einfluß  gewann  (p.  191).  Ich  fürchte  aber, 
das  Zeugnis  verdient  überhaupt  kein  Vertrauen:  Die  Haffgegend 
gehört  zu  den  io>e- Dialekten,  und  wer  die  Bezeichnung  in  ihrer 
einheimischen  Form  märes  (aus  märios)  hört,  kann  beim  Umsetzen 
ins  „1  lochlitauische"  dafür  nur  märes  substituieren  und  wird  dann 
auch  den  Lokat.  märese  usw.  bilden.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage 
festzustellen,  wie  weit  diese  Flexion  wirklich  im  Volksmund  exi- 
stiert, und  so  lange  ich  sie  hier  nicht  nachweisen  kann,  gilt  mir 
ihr  Rang  nicht  einmal  so  hoch  wie  der  von  väles.   Hier  die  Belege: 

KLD  s.  V.  märes,  -riU:  KG:  märemis  §  14 10.  KDL:  mäi^es  s.  v. 
„Binnenmeer",  „Binnensee",  (+  widür-mares)  „Haff",  „See"  (masc), 
„See"  (f.  biblisch). 

NTK:  inäres  Mc.  4  41,  märems  4  39,  märese  5  13. 

Aus  der  Haffgegend  selbst  stammt  märes  BF  139I  (Drawehnen 
und  Schwarzort;  ebendort  auch  der  sg.  märe,  dem  das  oben  an- 
merkungsweise erwähnte  lett.  märe  entstammt).  —  Dialektisch 
märes  auch  aus  Klooschen  BF  51;  unbestimmbar  die  daina- 
Beispiele  mar  es  aus  Nesselmann,  Lautenb.  63,  jüres-märes  da  in. 
Jusk.  ib.  30(2). 

karia  „Krieg"  (p.  43)  in  dieser  Form  als  altererbt  zu  be- 
trachten, legt  lett.  kar's  von  vornherein  nahe,  das  als  Maskulinum 
gleichfalls  der  hier  seltenen  unkontrahierten  Flexion  zugesellt  ist 
(über  deren  Erscheinungsbedingungen  s.p.  23off.,  kar's  speziell  p.  2  40  f.; 
die  Verschiedenheit  im  Genus  weist  vermutlich  auf  ein  altes  Neu- 
trum *karia)r,  p.  244).  —  Die  e-Formen,  die  mir  bei  Dowkont 
begegnet  sind  (Icar^s  L  406,  "Wiener  Sitzber.  CVIII 390,  391,  396,  397, 
karie  366,  380(2),  kariems  401),  beweisen  für  deren  Priorität  genau 
so  viel  wie  die  entsprechenden  von  (jiria  (p.  52);  bedeutungslos 
ist  auch  das  dialektische  kares  Gs  Szwentd.  darb.  138  b.  L  271, 
und  der  Np  kares  in  der  Auszra  1883,  16,  1884,  108  usw.  wird 
wieder  aus  einem  mundartlichen  kares  =  kariös  falsch  in  die  Schrift- 
sprache umgesetzt  sein. 

1)  märemis  doch  auch  in  der  Bibel  von  1869,  vgl.  KZ  XLIV  287,  aber  nicht 
anders  zu  beurteilen  als  bei  K.  [Nachtrag]. 
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Für  gllia  „Eichel"  gibt  KLD  s.  v.  glle,  glles,  desgleichen  KDL 
s.  V.  „Eichel*'  neben  gUia  auch  gile,  eine  Form,  die  durch  das  nach- 
folgende giliomis  s.  v.  „Eichelmast"  sofort  desavouiert  wird.  Wenn 
KDL  s.  V.  „Kropf"  im  Sinne  von  „Drüsenentzündung"  tatsächlich 
auch  ein  Np  glUs  genannt  wird,  so  ist  es  müßig  zu  fragen,  ob 
dieser  nach  Art  von  märes  oder  von  G.  väles  zu  erklären  ist;  für 
letzteres  spricht  Juskevics  gile  [gile  Schi.  58),  G  giles,  Np  giUs 
Slovan,  s.  v.  p.  431,  704.  —  giles  aus  Klooschen  BB  VIII  124 
ist  lautgesetzlich  =  *^yios;  von  gillies  aus  dem  Libellus  Lasicki 
weiß  ich  nicht,  ob  es,  wie  von  Grienberger  AslPh  XVIII  56  f. 
will,  wirklich  den  „Genitiv  sing,  von  glle"  darstellt  und  dann  ent- 
sprechend dem  Kurschatschen  Np.  giles  zu  betrachten  ist:  ich  er- 
laube mir  über  den  Dialekt  nach  den  vorliegenden  Proben  in  diesem 
Punkte  kein  Urteil,  muß  aber  betonen,  daß  die  Schreibung  mit 
-ie-  dafür  spricht,  die  Form  als  Gs  des  danebenliegenden  i-Stamms 
gilis  zu  interpretieren,  für  den  L  235  Belege  gibt.  —  Lett.  zlle 
„Eichel,  Koralle"  bitte  ich  mir  nicht  als  Gegeninstanz  für  die 
eventuelle  urbaltische  Flexionsart  vorzuhalten.')  Die  Identifikation 
mit  dem  litauischen  Wort  hindert  einstweilen  der  Anlaut  (es 
müßte  *d/ile  heißen)^),  und  außerdem  ist  die  Quantität  des  Wurzel- 
vokals im  Lettischen  lang,  die  e-Form  somit,  wie  wir  sehen  werden 
(p.  157  &.),  verständlich. 

Daß  sene  ,,die  Alte"  nach  der  e-Deklination  geht,  versteht 
sich  von  selbst,  sobald  man  den  Bildungstypus  ins  Auge  faßt.  Es 
ist  wieder  der  Systemzwang  der  Kategorie,  der  sich  geltend  ge- 
macht hat,  denn  das  Wort  folgt  dem  Muster  aller  übrigen  auf  die- 
selbe Weise  geschaffenen  Substantivierungen  von  a-Adjektiven 
wie  äJcle  zu  äklas,  kaire  zu  kairas  usw.,  wie  auch  das  Maskulinum 
smis  lautet  (L  282,  302  f.).  N  sene  Zemaite.  Bud.  Wo  418  29  (dialek- 
tisch sene  Chweidany-Schwekschne  Wo  316  41,  Np  senes  Kloo- 


i)  Preuß.  gile  scheidet  nach  dem  p.  42,  58*  Bemerkten  von  selbst  aus,  be- 
weist aber  im  Verein  mit  dem  Litauischen  wenigstens  so  viel,  daß  der  i-Stamm 
f/ilis  nicht  unbedingt  das  Prioritätsrecht  in  Anspruch  nehmen  darf  wie  unten  bei 
pilis  p.  61.  Die  Zeugnisse  bei  L  verbieten  die  Annahme  nicht,  daß  es  sich  um 
einen  sekundären  übertritt  zunächst  im  Plural  handelt,  wie  er  in  müsys  (zu 
musiä  muse  =  lett.  mnsa^  gr.  ^vta  (p.  123,  150),  L  238  tatsächlich  nachzuweisen  ist. 

2)  Vgl.  darüber  Endzelin  BB  XXIX  183  ff.,  aus  dessen  Darlegungen  sich  die 
Schwierigkeiten  der  Gleichung  von  neuem  ergeben  (s.  namentlich  p.  i86). 
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sehen  BF  51.)  —  An  sich  richtig  angesetzt,  aber  ohne  Beleg  ist 
zale  „Pique-Ass"  zu  zälias  (KLDQ. 

Wenn  für  puls  „Schloß"  [z.  B.  Brod.:  pills  Schi.  62,  pUi  68; 
Savaitrastis  24.  Jan.  1913  p.  67:  pilies;  Dowk.:  pilin  Wiener 
Sitzungsber.  CVIII  401,  Ap  pilys  37o(!);  Kakschen  (Kum.):  pilis 
193,  pUes  ig2,pUi  171  usw.;  3 ucknischken:  pills, pllilF  XXXI  4^0; 
Galbrasten:  pilts  Wo  293  21  usw.,  pUies  294  43]  bisweilen  pile 
auftritt  (vgl.  BrBi:  pilies  BG  314 r,  335 r,  L  pilleie,  ip\.  pillesu  loi; 
Dowk.:  G  ^27^s  Wien.  Sitzungsber.  CVIII  40 1 ;  Sudmanten  Hans: 
G  pU§s  BBVin  127)^),  so  ist  das  bekanntlich  keine  urbaltische  Form, 
sondern  eine  litauisch-dialektische,  die  im  wesentlichen  dem  mund- 
artlichen Zusammenfall  von  -es  und  -es  im  Gs  (KG  §  58)  ihr  Dasein 
verdankt.  Als  urbaltisch  hat  vielmehr  nur  der  i-Stamm  zu  gelten, 
der,  vermutlich  aus  idg.  Zeit  stammend  [Ti6?.ig),  auch  im  Lettischen 
die  regelmäßige  Flexion  darstellt  (vgl.  Lok.  pili  NT  Mc.  14  54,  pils- 
/aimi  Luc.  22,  n),  N  pils,  A  pili,  L  pili  Pas.  I  66  f.  Nr.  t,2  usw.).  Wenn 
bei  BiLS  II  48  auch  ein  Xqü.  pile  genannt  wird,  so  liegt  der  spe- 
zifisch lettische,  hier  weit  verbreitete  Übertritt  alter  «-Stämme  in 
die  e-Flexion  vor,  der  mit  den  genannten  lit.  Dialektformen  parallel 
läuft,  ohne  in  historischem  Zusammenhang  zu  stehen.  Von  einer  Aus- 
nahme zum  urbaltischen  Typus  *giriä  kann  also  keine  Rede  sein.  — 
Ich  stelle  im  Gegensatz  dazu  die  Behandlung  des  i-Stammes  dalis 
„Teil",  der  im  Litauischen  zwar  vielfach  seine  Form  bewahrt  hat,  im 
Lettischen  aber  durchweg,  und  im  östlichen  Gebiet  des  Litauischen, 
das  sonst  die  i-Stämme,  vom  Is  abgesehen  (p.  187),  gut  bewahrt, 
in  einem  so  weiten  Umfang  Metaplasmus  zeigt,  daß  die  Sonder- 
stellung nicht  auf  Zufall  beruhen  kann,  sondern  in  ihren  Anfängen 
als  gemeinbaltisch  betrachtet  werden  muß.  Dieser  alte  Meta- 
plasmus hat  nun  aber,  im  Kontrast  zu  dem  eben  behandelten,  die 
Entwicklung  genommen,  die  er  in  der  urbaltischen  Periode  nehmen 
mußte:  das  Wort  ist,  da  dem  Stammauslaut  kurzer  Vokal  -}-  e 
vorausging,  der  unkontrahierten  Flexion  verfallen. 

Für  die  Flexion  dalls  gebe  ich  Belege  in  Auswahl: 

L  236.  —  KLD  s.  V.:  dalis,  -ies,  dälj..  — 

NT:  N  dalis  ApG.  22,  e,  G  dalies  Luc.  1 1  36,  Jh.  138  usw.,  As  dali 
L  15  12,  Ap  dalis  Jh.  19  23  usw.  —  Giedr.:  N  dalis  Wo  282  17,  A  dali 

l)  Vgl.  dazu  den  gleichfalls  dem  nördlichen  Gebiet  angehörenden  L  szirde 
BF  30,  Nr.  568  (dain.  Löbarten),  szWdel  ib.  21,  Nr.  375  (dain.  Klooschen). 


62  Ferdinand  Sommer,  [XXX,  4. 

28528.  —  Br.Bi  U.Post.:  N  (^aZis  BG  VI  ff.,  237,332!,  IF  XIV  98  (2), 
A  dali  BG  322 1,  327  r,  L  dalije  IF  XIV  loi  (2).  —  Willent:  G  dalies 
Wo  259  43,  A  daly  258  18,  p  dalys  259  25.  —  MT:  Lp  dalissa  BG  152. 
—  Dau  P:  dalis  17  17,  73  15,  116  15,  dalies  38  31,  59  2,  182  4,  206  19, 
<?d7/  6528,  673,  23535,  dalinii  1256(2),  dalii§  8824,  119  12,  2122, 
22331  usw.,  Ap  cZaZes  2617,  7310  usw.  —  Giwenimas  zmogaus 
Krikszcz.:  dali  BB  X  311.  —  Su:  dalies  BG  268.  —  Post.  Gaig.: 
dalis  Gaig.  4,  6  usw.,  dalies  6,  dalimis  4.  — 

Baranowski  (Brief):  c?a7/  Wo  475.  —  Savaitrastis  4.  Okt. 
191 2  Sp.  i:  N  dalis,  Sp.  3:  dalyje. 

Kakschen:  dales  Schi.  230.  —  Andrjejewo:  A  dali  Wo  323  15, 
32433.  — 

Belege  für  lit.  claliä: 

L  311.  —  SzDi  bei  L  236:  daliomis.  — 

Dau  P:  dalia  231  3031,  G  dalos  17  22,  dalios  38  31,  dalo'sp  26  21. 
- —  Post.  1600:  dalios  Wo  46830.  —  Ps  1598:  dalos  AslPh  XIII 
582  (i  3),  dalq  ib.  586  (143  7),  dala  585  (142  4).  —  Kat.  1605:  dalosü 
IF  Vn  182.  —  SzPu:  dalia  L  311.  —  Su:  dalia  L  311.  —  Kn.  Nob.: 
dalos  BG  208,  daliq  313 1  s.  v.  pazwilti. 

Mac'kowa:  dalja  Wo  454  3.  —  Dusjaty:  daliaj  Wo  369  36. 

dain.  Birshi:  Ap  dalas  BF  Nr.  3  5  (p.  5). 

Lautgesetzlich  aus  da?/o-Formen  hervorgegangen  ist  nach  dialektischem  Laut- 
wandel Np  däles  Mokl.  Skajt.  MSL  XIII  127  XIIL  —  Über  -daU  als  2.  Kompo- 
sitionsglied s.  p.  57. 

Belege  für  lett.  dala: 

L  311.  —  StLD  s.  V.:  daUa.  —  StDL  s.  v.  „TheiP:  dal'la, 
dal'l'alim.  — 

NT:  dal'as  Jh.  138,  ApG.  8  21;  dal'a  Luc.  10  42;  dal'ds  Jh.  19  23. 

Pas.:  dal'a  I  Titelbl.,  dal'as,  dal'ii,  dala  p.  IV,  daüis  2,  dala 
57(4)  usw.  —  Seisau:  dala  BB  XVI  334.  — 

Dzesm.:  daüis  495  (Sackenhausen- Appriken). 

Komp.  nü-dal'a  „Abteilung**. 

StLD  s.  V.:  nodal'Ta.  —  StDL  s.  v.  „Abtheilung".  —  NT:  no- 
dal'a  überall  als  Kapitelüberschrift.  —  IF  XVII  403:  nüdalas  im 
Buchtitel.  — 

Ich  füge  einige  Wörter  bei,  die  wohl  wie  pile  zu  beurteilen 
sind,  und  von  denen  ich  nur  deswegen,   weil    ihre  e- Formen  mir 


XXX,  4]  Die  indogermanischen  i(i-  und  «o-Stämme  im  Baltischen.  63 

bloß   aus  indifferenten  lexikalischen  Belegen  bekannt  sind,   nichts 
weiter  aussagen  möchte: 

Neben  dem  von  N  gebuchten  suis  (masc.)  „Krippe"  zeigt  das 
nördliche  Preußisch-Litauen  die  Femininform  sUe  (aus  Wittauten, 
Lö harten,  Klooschen  bezeugt  BF  i68r).  Das  Nebeneinander  von 
silis  und  sUe  macht  von  vornherein  die  Annahme  ursprünglicher 
i- Flexion  wahrscheinlich,  die  Übereinstimmung  mit  lett.  sile  (p.  65f.) 
muß,  so  lange  das  Wort  nicht  in  anderen  Gegenden  Litauens  auf- 
gezeigt wird,  gerade  so  für  sekundär  gelten,  wie  die  bei  pile.  — 
TJber  kine  N  als  Nebenform  des  fem.  i-Stamms  (kinis  „Schweine- 
lager", gewöhnl.  masc.  Mnis  =  lett.  cinis  „Hümpel")  und  dene  N 
„Deckbrett  des  Kahnes"  neben  f.  denis,  masc.  denis  KLD  =  lett.  denis 
(L  266)  verliere  ich  nach  dem  Gesagten  kein  Wort  mehr.  Viel- 
leicht ist  dene  überhaupt  aus  dem  Niederdeutschen  entlehnt;  vgl. 
ndl.  dene  „Planke"  (urverwandt  nach  Persson  Beitr.  z.  idg.  Wort- 
forschg.  39). 

Als  Lehnwörter  scheiden  ohnehin  aus  z.  B.  Jcule  (Jcid'is)  „Sack"  (russ.  hd', 
Brückner,  Fremdw.  99.  L  kide  Brod.  Schi.  86,  G  kules  Schirwindt  Schi.  155), 
diles  „Ruderpflöcke"  (ndd.  Bidlcn  L  269);  male  „kleiner  Fisch"  KLD[  =  russ. 
mol'  „ganz  kleiner  Fisch,  Stint";  sziüres  „Schachtelhalm"  (L  278  Mi),  das,  wie 
sziüras  „Schornsteinfeger"  KLDtMi,  ssiüris  „Scheuerwisch"  KLD[  zeigen,  als  „Scheuer- 
kraut" irgendwie  aus  dem  Deutschen  herübergenommen  sein  muß;  ebenso  tlles 
„Bodenbretter  im  Kahn",  das  ich  nicht  für  urverwandt  mit  Diele  halte,  sondern 
für  entlehnt;  vgl.  die  dial.  deutschen  Nebenformen  dille,  tüle,  die  Notizen  b. 
Grimm  DW  11  11 02  (entl.  frz.  tillac,  span.  Ulla  „Verdeck")  und  zur  Bedeutung 
besonders  thil  „planca,  ima  pars  navis"  b.  Graff  Ahd.  Sprachsch.  V  133.  Übrigens 
würde  auch  ein  echt  lit.  üles  sehr  wohl  Umsetzung  eines  tUes  =  üllos,  etwa  aus  einem 
Haffdialekt,  sein  können.).  Jcere  (Klooschen),  kere  (Wittauten)  BF  I23r  „Teil 
des  Spinnrads"  =  estn.  keri  „Spindelrädchen"  usw.  — 

Wir  schließen  am  besten  noch  einige  dem  Lexikon  ent- 
nommene Nominative  an,  die,  wie  schon  ein  Teil  der  behandel- 
ten Beispiele,  eben  ihrer  Provenienz  wegen  nicht  einmal  ein  Ur- 
teil über  ihre  Flexion  gestatten,  geschweige  denn,  falls  wirklich 
die  e-Form  echt  sein  sollte,  einer  speziellen  Einreihung  in  eine 
der  Kategorien  von  „Ausnahmen",  die  sich  bisher  feststellen  ließen. 
(Die  Wöi-ter  auf  -me  lasse  ich  einstweilen  beiseite,  s.  p.  69 ff.,  7 9 ff.) 
—  Ich  verzichte  auf  Spekulationen  und  zähle  auf^):  büre  „Blüten- 

i)  Daß  auch  bei  diesen  Beispielen  der  Lexikograph,  der  etwa  eine  indifferente 
N.-form  auf  -e  kennen  lernt,  diese  durch  hochlit.  -e  wiedergibt,  ist  selbstverständ- 
lich. —  Wer  um  der  Gerechtigkeit  willen  nun  auch  umgekehrt  bei  den  Belegen  für 
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kätzchen  der  Birke"  KLD;  Miüre  „Pantoffel"  KLD[  (als  „Knarrer" 
zu  Jiiiurksu  „krächzen"?),  pure  „Quaste"  KLD[.  Bei  den  beiden 
letztgenannten  steht  nicht  einmal  die  Quantität  des  Wurzelvokals 
genau  fest/)  Das  gilt  weiter  für  gele  „Grasmücke"  und  „Wald- 
veilchen" KLD[;  zu  letzterem  vgl.  das  bei  L  270  aus  SzDi  bei- 
gebrachte gieles  „viola  purpurescens"  (e,  e  oder  e?). 

In  diesem  Punkte  muß  ich  auch  vele,  pl,  veles  „Seele  des 
Verstorbenen"  gegenüber  skeptisch  sein.  Gewiß  unterliegt  die 
Schreibung  weles  in  KLD[  wegen  des  bei  L  266  verglichenen  Ma- 
terials Bedenken.  Aber  Leskien  hat  selbst  schon  auf  das  ivielies 
(Gs)  bei  Dowk.  aufmerksam  gemacht  (dazu  vleliemis  Wien. 
Sitzber.  CVIII  369,  vgl.  auch  das  Vielonia  und  Vielona  des  Lib. 
Lasicki  AslPh  XVIII  43),  so  daß  wir  auf  eine  Nebenform  mit 
e  zu  schließen  haben  ^),  über  deren  Verhältnis  zu  der  kurzvokah- 
schen  ich  mir  kein  Urteil  erlaube;  die  kontrahierte  Flexion  ist 
aber  in  einem  veles  die  einzig  gegebene. 

Sollte  V.  Grienberger  ebend.  recht  haben,  der  das  unmittelbar  neben  Vielona 
stehende  velos  als  Lp  „bei  den  Toten"  interpretiert,  so  könnte  man  in  Versuchung 
sein,  in  der  Schreibung  mit  bloßem  e  ein  regelrechtes  *veliose  wiederzuerkennen. 
Doch  ist  das  mehr  als  unsicher.  —  Auch  hier  existiert  übrigens  ein  Mask.  velis^  pl. 
velei  =  lett.  ivel'i  (L  a.  a.  0.).  Das  wird  wegen  der  Übereinstimmung  mit  dem  Letti- 
chen  das  Ältere  sein.  Ich  füge  als  Nachtrag  hinzu,  daß  Leskien  laut  persönlicher 
Mitteilung  die  e- Formen  für  wertlos  hält. 

Es  bleibt  im  Litauischen  speziell  nur  eine  Ausnahme  des 
Typus  giria  übrig,  die  man  wirklich  als  solche  betrachten  kann: 
häle  bzw.  kale  „Hündin"  (über  jpele  und  zeme,  die  urbaltisch 
sind,  nachher  p.  6 8 ff.): 

L  272.  —  EXiD  s.  v.:  hole,  -es;  s.  v.  lüszis,  tresiü.  —  KDL  s.  v. 
„Betze"  „brünstig",  „Hündin",  käles  s.  v.  „Hundsmilch". 

Dau  P:  N.  kdle  15623.  —  Schi.:  hale    59.  — 

Kakschen  (Kum.):  hole  Schi.  59,  158.  —  Godlewa  pas.: 
kale  LB  179,  253.    - 


die  unkontrahierte  Flexion  p.  42  ff.  alles  ausscheiden  will,  was  ihm  nicht  beweis- 
kräftig genug  erscheint  —  ich  habe  schon  gründlich  gesiebt  —  mag  dies  tun.  Was 
in  Summa  auf  alle  Fälle  übrig  bleiben  muß,  reicht  hin. 

i)  dule  „Kartoffel"  KLD[  als  „Grundbirne"  =  dula  „Birne"  ebend.  ist  poln. 
dula  (Lehnwort). 

2)  \vele  Lalis  Zodynas.  Nachtrag.] 
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Ernstlich  ins  Gewicht  fallen  würde  das  Wort  jedoch  auch 
nur,  wenn  wir  wüßten,  wie  es  im  Urbaltischen  flektierte;  leider 
versagt  das  Lettische.  Dauksa's  Jcdle  (mit  hartem  l)  erschwert  eine 
Deutung  nach  Art  von  vale  p.  54  f.  Die  Annahme  analogischer 
Beeinflussung  liegt  hier  aber  sehr  nahe:  Alle  Tiernamen,  die 
den  M- Stämmen  angehören,  flektieren  von  rechtswegen  auf  -e; 
vgl.  pele  „Maus"  (unten  p,  68  ff.),  ziürJce  „Katte**,  läpe  „Fuchs*' 
kate  „Katze"  und,  was  von  besonderer  Bedeutung  ist,  die  ,,mo- 
vierten''  Tiernamen  wie  stumhre  „Auerkuh",  vilke  „Wölfin'".  Vor- 
ausgesetzt also,  daß  käle  „Hündin"  wirklich  von  jeher  den 
/ä- Stämmen  angehört,  weder  irgendwoher  entlehnt  noch  etwa 
Vertreter  eines  älteren  '^kalis  od.  dgl.  ist,  hat  es  keine  Not,  sein 
-e  dem  Vorbild  von  vilke,  läpe,  kati  —  die  drei  genügen  wohl  — 
zuzuschreiben.  — 

Beim  Lettischen  ist  das  Verfahren  von  vornherein  wieder 
wesentlich  kürzer  und  einfacher.  Zunächst  scheiden  auch  hier  die 
Lehnwörter  aus: 

kule  „Sack'';  vgl.  oben  zum  Litauischen  p.  63.  —  L  238. 
—  StDL  s.  V.  „Tasche":  kulle^).  —  Pas.  I  28:  kiili,  41  kuli,  50  Ap 
kules^^),  51  kules,  kulem  usw.  —  Dzesm.:  kule  494  (Sackenhausen- 
Appriken),  843  (Oberbartau),  848  (ib.),  Lautenb.  98:  kule,  kuli.  — 
pine  „Nagel,  Stiel"  (d.  Pinne;  vgl.  G  pines  Pas.  I  122).  —  pune 
„Knollen"  (neben  ^jww'a  usw.  oben  p.  50).  —  Jcere  „Baumwurzel 
mit  Moor  und  Erde",  s.  Thomsen,  Beröringer  259. 

Daß  sile  „Trog"  alter  i-Stamm  ist,  hoffe  ich  oben  p.  63  ge- 
legentlich des  lit.  sUis,  slle  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben. 
Wenn  mir  bloß  die  e-Form,  keine  sichere  Spur  eines  *sils  mehr 
begegnet  ist,  so  teilt  sile  eben  das  Schicksal  vieler  anderer 
i-Stämme  im  Lettischen,  bei  denen  die  e -Flexion  den  normalen 
Zustand  repräsentiert  (z.  B.  udze  „Otter"  =  lit.  angis).  Belege  für  sile: 

L  269.  —  StLD  s.  V.:  sille.  —  StDL  s.  v.  „Krippe",  „Trog":  sille. 

NT:  siles.  L  13  5;  sile  2  7,  12,  16. 

Pas.:  siles  1  112,  122;  sili  148;  siU  112,  148  usw.  —  Kur. 
Nehrung:  sille  b.  Voelkel,  Lett.  Sprachreste  a.  d.  Kur.  Nehrung, 
Progr.  d.  Tilsiter  Eealschule   1879  p.  29. 


i)  Aber  kulla  StLD  s.  v. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wisscnscli.,  pliil.-liist.  Kl.  XXX.  iv. 
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Dzesm.:  sile  4519  (Oberbartau);  siles  266  (Wolmar);  sili  BiLS 
^^  355  j  sile  Lautenb.  35. 

Wie  es  sich  endlich  mit  pile  „Tropfen"  verhält,  lasse  ich  in 
der  Schwebe  [L  269,  StLD  s.  v.:  pille.  Pas.  II  77:  pile;  III  67 
pile  (3),  pili  (3)].  Auch  hier  von  einem  pilis  auszugehen,  wäre 
möglich,  aber  ohne  Anhalt.  Ich  möchte  ferner  ^27«  „unruhig  weinen- 
des Kind"  (oben  p.  48)  als  „Triefer"  für  im  letzten  Grunde  mit 
pile  „Tropfen"  identisch  und  deswegen  den  m-Stamm  als  alt  er- 
klären (zu  pilu,  pilet  „triefen"  Leskien,  Ablaut  359).  Hat  ^z7a  als 
Angehöriger  der  „Schimpfwörterkategorie"  (s.  p.  140)  die  lautge- 
setzliche unkontrahierte  Flexion  beibehalten,  so  könnte  umgekehrt 
pile  „Tropfen"  sich  an  sein  Synonym  läse  angeschlossen  haben. 
Erwähnt  sei  noch,  daß  in  at-piles,  uz-ptles  „Moraststellen,  die  nicht 
zufrieren"  und  in  nü-ptle  „Abträufsel"  (L  270)  eine  Form  mit 
langem  Vokal  auftritt,  bei  der  die  e-Flexion  keiner  Erklärung 
bedarf.  [StLD  336  u.  StDL  76  s.  v.  „Aufwasser"  hat  uspihle{s)  und 
uspille(s)].  Schließlich  ist  noch  damit  zu  rechnen,  daß  die  Form 
pile  als  „Deverbativ"  aus  pilet  gewonnen  ist.  Da  das  Wort  im 
Litauischen  fehlt,  läßt  sich  über  seine  urbaltische  Konstitution 
nichts  sagen. 

Dem  lit.  Kompositum  müsmires  (p.  57)  entspricht  lett.  mws- 
mire  L  269  [muschnirres  StDL  s.  v.  „Fliegenschwamm",  StLD 
muschmirris).  An  der  Richtigkeit  des  Ansatzes  ist  bei  der  Über- 
einstimmung mit  dem  lit.  Wort  und  wegen  des  urbaltischen  Cha- 
rakters der  Stammgestalt  nicht  zu  zweifeln,  obwohl  ich  außerhalb 
des  Lexikons  keinen  Beleg  gefunden  habe.  —  Auf  dieselbe  Weise 
gebildet  sind  die  Komposita  von  mala  „Strand".  Neben  den  nach 
dem  Simplex  gehenden  Formen  wie  up-malä  (Lok.)  Dzesm.  809, 
jür-malu  (Akk.)  Dzesm.  Lautenb.  29  usw.  (vgl.  oben  p.  47 
cel'mala)  auch  up-male  Pas.  I  2,  12,  jür-male  Dzesm.  Lautenb.  22, 
29  usw.  —  Wie  lit.  pä-mares  (p.  58),  so  lett.  pa-fare  (Lok.)  „Ge- 
sträuch" Pas.  I  134  zu  zars  „Ast".  (Npm  pafarri  StDL-La); 
pagale  „Stück  Brennholz"  zu  gals  „Ende"  [lit.  ptagalys  „Stückchen 
gehauenen  Holzes",  lett.  nügalis  (nogallis  StLD  p.  67)  „Toppende 
eines  Balkens"].  — 

Im  übrigen  aber  ist  mir  in  den  durchgesehenen  lettischen 
Texten  kein  Wort  des  ^ma-Typus  aufgestoßen,  das  etwa  Neben- 
formen  nach   der  e-Klasse  zeigte.    Was  ich  noch  gefunden  habe, 
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sind  lediglich  ein  paar  Nominative  aus  lexikalischen  Quellen, 
und  bei  diesen  darf  ich  mir  die  Freiheit  nehmen,  sie  solange  aus  der  De- 
batte zu  lassen,  bis  sie  aus  der  lebendigen  Sprache  in  unzweideutigen 
Formen  nachgewiesen  werden.  Auch  unter  ihnen  befindet  sich  kein 
einziges  Beispiel,  das  mit  einer  j;'ä-Form  konkurrierte,  obwohl  das 
an  sich  ganz  gut  möglich  wäre,  sind  wir  doch  auch  bei  den  post- 
vokalischen  Stämmen  den  Schreibungen  sije,  Mjes  usw.  begegnet 
(p.  42);  auch  hinter  Konsonanten  kommt  ja  z.  B.  dialektisches  -enes 
=  -inas  [BB  VIII  193  f.,  Lautenb.  p.  23  (7.  Var.)]  vor.  —  Was  aber 
das  besagte  Material  in  erster  Linie  entwertet,  ist  die  Tatsache, 
daß  auch  die  Endungen  -a  und  -as  der  reinen  <Z -Stämme  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  zu  -e  und  -es  geschwächt  werden^),  so  daß  der 
Lexikograph,  wenn  ihm  keine  entscheidenden  Kasus  in  den  Wurf 
kommen,  der  Gefahr  fortwährenden  Irrtums  ausgesetzt  ist;  vgl. 
BiLS  II  42  und  L  264,  der  treffend  bemerkt:  „Bei  den  zahl- 
reichen Nebenformen  auf  -e  zu  Worten  auf  -a,  die  das  Wörter- 
buch nur  im  Nominativ  aufführt,  ist  man  daher  nicht  in  der 
Lage  zu  unterscheiden,  ob  ein  wirklicher  e-Stamm  oder  Abschwä- 
chung  einer  ä-Form  vorliegt". 

Das  gilt  natürlich  auch  von  Wörtern,  bei  denen  das  Lexikon 
die  ft-Form  nicht  direkt  daneben  bezeugt.  Ich  gebe  an,  was  ich 
(ohne  systematisch  zu  suchen)  angetroffen  habe:  are  und  ara 
„Ackerland",  komp.  ap-are  „umgepflügtes  Land"  L  273.  (StLD 
s.  V.  art:  ap-ars,  auch  ap-arre,  no-arre  „abgenutztes  Stück  Landes"). 
—  heres  „Schüttung  von  Korn",  aiz-here  Zugabe,  at-beres  „Wieder- 
gabe", pa-beres  „Streumehl",  pe-beres  „Bathkorn"  L  266  (StLD: 
berr'i  und  berres,  aisberre,  atberres,  paberres).  —  birres  „Pillen 
(Schafmist)"  StLD,  pa-bires  „Ausgefallenes"  L  269  (pabirres  „das 
aufgeriesete  Korn".  StLD  s.  v).  —  dferres,  dfirres  „Dünnbier" 
StLD  =  dzira  „Trank  für  Vieh",  lit.  girä  L  204.  —  dures  „Seiten- 
stechen", pa-dures  „dss.  und  harte  Kruste",  sadures  „harte  Kruste" 
L  278.  —  Jcure  „Heizung"  L  278.  — penes  „Eiszapfen"  L  266.  — 
plene  (daneben  plente)  „Weichselzopf"  L  266.  sk'Ue  und  sk'ila 
„Holzscheit"  (L  269,  204;  von  yskcl  „spalten");  dazu  die  a-Form 
schk'illas,  ischk'illas  „die  im  Nest  nachgebliebenen  Eierschalen" 
StLD,  ischk'illas  „Erbteil,   Erbteilung".  —  at-schk'irres  „Aechter- 

i)  Aus  Texten  vgl.  z.  B.  G.  venes  IF  XVII  417,  pupes  Lautenb.  p.  23  (Akk. 
pupu\  möses:  mäsas  58  (StLD  gibt  Nom.  niahse  und  -a). 

5* 
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liß"  StLD  s.  V.,  aber  s.  v.  scM'lrt:  schkirras  (La),  atschk'irras,  is- 
schJc'irras;  atschk'irras  auch  StDL  s.  v.  „Abgängsel".  spires,  pires 
„Exkremente  von  Schafen"  usw.  (vgl.  übrigens  oben  hirres)  L  269 
{spirres  StLD-La,  daneben  spirras  „große  graue  Erbsen")  =  lit. 
S2nrä  „Schafmist"  L  204.  —  at-twere  „Stütze"  L  266.  —  sa-wares 
„Querstangen  der  Egge"  L  272  (vgl.  daneben  mit  ä:  sa-wäre  „ßute" 
L  273;  pl.  m.  sa^valiri  StLD-La  „Dachruthe".  — 

Daß  endlich  das  Preußische  keinen  positiven  Beleg  zum 
^ma-Typus  beisteuert,  nimmt  nicht  Wunder  (das  Lehnwort 
hrunyos  lassen  wir  besser  beiseite).  Auf  die  Wertlosigkeit  der 
dem  Vokabularium  entstammenden  gile  „Eichel",  mary  „Haff" 
ist  schon  hingewiesen  (p.  6o\  58^).  —  Was  in  dem  Akk.  iv arein, 
warrin,  ivarrien  „Gewalt,  Macht"  steckt  (Trautmann  457), 
hat  noch  niemand  ergründet,  und  da  wir  keine  anderen  Kasus- 
formen kennen,  so  ist  es  besser  nichts  weiter  darüber  zu  sagen, 
als  daß  das  Wort  im  Litauischen  und  Lettischen  als  reiner 
ä-Stamm  vara  auftritt  (L  214).  Über  die  Form  tvarrien  vgl. 
übrigens  p.  246 f  Woher  der  bei  Trautmann  a.  a.  0.  zitierte  lett. 
Nom.  tvare  stammt,  weiß  ich  nicht.  Vermutlich  ist  er  gerade  so 
bedeutungsvoll  wie  oben  are  neben  ara  usw.  Stender  wenigstens 
kannte  nur  den  ä-Stamm,  für  den  er  auch  s.  v.  warra  und  in  DL 
s.  V.  „Gewalt"  Flexionsformen  bucht:  warras  und,  vor  allem  ent- 
scheidend, ivarru.  — 

Aber  es  gibt  „gemeinbaltische"  oder,  wenn  man  es  etwas 
weniger  skeptisch  faßt,  „urbaltische"  Ausnahmen  vom  glrla- 
Typus,  die  e-Flexion  zeigen;  an  der  Tatsache  ist  nicht  zu  rütteln. 
Es  sind  zwei: 

I.  '^pele  „Maus". 

lit.  peli. 

L  266.  —  KLD  s.  V.  pele,  G  peles  (2 mal),  Np  peUs.  —  KG: 
peli  §  1478,  peJis  §  1562.  —  KDL:  pele  s.  v.  „fahl",  „Feldmaus" 
usw.;  peles  s.  v.  „Mäusefell",  „Mäuseloch";  peles  s.  v.  „befressen", 
„Maus",  „tanzen". 

Ties.  priet.:  pele  BF  54,  Np  peles  ib.  —  Schultz:  pelle  KL 
XLIII  375  f.  —  Brod.:  pele  Schi.  62,  66,  peles  66,  Np  peles  84. 

Ragaunis:  pele  Schi.  78.  — 

Kakschen  (Kum.):  pele  Schi.  172  (2),  176.  —  Dusjaty:  k  pelij 
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Wo  368  9.  —  Popel:  A  pdlj  BB  XX  106.  —  Birshi:  k  pälj  ib.  105. 

—  Klooschen:  pele  u.  jMle  BB  VIII   134.  — 

Donaleitis:  pelems  b.  Wiedemami  Hb.  203  no.  — 

lett.  pele. 

L  266.  —  StLD:  s.  V.:  pelle,  pelles.  —  StDL  pelle  s.  v.  „Maus"; 
G  pelles  s.  v.  „Mauseloch" ;  Ap  pelles  s.  v.  „mausen''. 

Pas.:  pele  I  25  (2),  peli  25,  95,  peles  169  usw.  —  Kur.  Neh- 
rung: pelh  b.  Voelkel,  Lett.  Sprachreste  a.  d.  Kur.  Nehrung,  Progr. 
d.  Tilsiter  Realschule  1879  p.  22.  Perwelk:  pe'li  BB  XXVIII  265. 

—  Saußen:  peli  BB  XIV  149.  — 

lett.  Übersetzung  des  Donaleitis:  pellehm  Wo  271  15.  — 

preuß.  peles  Np  „ArmmuskeP'  V.  Trautmann  393. 

2.  *2eme  „Erde". 

lit.  seme. 

L  266.  —  KLD  s.  V.:  zeme,  -es.  —  KDL:  G.  zemes  s.  v.  „Erd- 
beben, Erde"  usw.,  Np  zemes  s.  v.  „Abendland",  „aneinandergrenzen", 
„berühren",  „Erde"  4),  zememis  s.  v.  „Außenhandel",  „bewerfen"'  usw., 
zemese  s.  v.  „heimathlos".  —  Schi.:  G  zemes  270,  S33>  335-  — 

NT:  G  zemes  Mt.  3  i,  4  25,  A  (Illat.)  zemen  Mt.  8  28,  Jh.  11  7, 
L  zemeje  Mt.  2  5,  6, 22  usw.  —  NT  1 701 :  G  zemes  BG  9,  10.  —  Giedr.: 
G  zemes  Wo  283  35.  —  Ps:  zemespi  76,  146  8,  zemese  8  2  usw.,  zemesa 
97  9.  —  Ps:  1625:  G  Sz(sm§s  BG  129,  L  Szcemeie  ib.  XXV.  —  BrBi 
u.  Post.:  G  szemes  BG  57,  158,  221  usw.,  szemesp  Wo  473  21,  A 
szetnen  BG  114,  szemen  249^,  szemena  296  r,  L  szemeio,  szemeia, 
szemijä,  szemei  134,  szemeie  206(2),  240  usw.,  Lp  szemesq  262. — 
Forma  chrikstima  1559:  zemesu  BG  V.  —  Willent:  G  szemes 
b.  Hermann,  Konjunktionais.  25,  Wo  260  9,  L  szeme  BG  134. — 
MT:  G  zemes  BG  330 1.  —  SE:  szemes  BG  259.  —  SG:  szemes  BG 
71.  —  Dau  P:  z§mes  8  10, 36  usw.,  zemen  199  8.  —  Dau  Kat.:  zemsie 
I  F  IV  465.  —  Post.  1600:  G  ziämes  BG  29  usw„  zidmes  Wo 
467  2, 24.  —  L  zidmeia  BG  134.  —  Kat.  1598:  Flamen  AslPh  XIII  565, 
ziameia  ib.,  Niamey  567.  —  Ps.  1598:  iiames  AslPh  XIII  583  (63  2), 
zidmend  586  (1436),  zidmeia  585  (1372),  zidmey  585  (1424).  — 
Giesm.  1598:  ziameia  AslPh  XHI  587.  —  SzPu:  ziames  Wiener 
Sitzungsber.  CVIH  342,  343,  ziamen  340,  ziemen  343,  ziamey  Wo 
262  34.  —  Moksl.  skajt.:  zemys  MSL  XHI  118,  125  II,  IV,  V.  — 
Kn.  Nob.:  ziames  BG  241,  ziamen  ib.  —  Post.  Gaig.:  L  szemei 
Gaig.  28,  A  szemj  Wo  2576.  — 
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Mandat  v.  J.  1589:  szemes  BB  II  119  4,  16  usw.,  ssemeie  14. — 
Kabinetsordre   1724:  iemeje  BB  II   1125,19.  — 

Ties.  priet.:  zemes  BF  74,  81  (2),  i74r,  zemeje  1691',  zemesa 
190I.  —  Brod.  zemes  Schi.  55,  60  usw.,  zemeje  108.  —  Schi.: 
zemes  58.  —  Eagaunis:  ziames  Schi.  85.  Zemaite.  Budyne:  zemes 
Wo  4159.  —  Dowk.:  ziames  Wiener  Sitzungsber.  CVIII  349,  358  usw., 
ziamin  372,  379.  — 

Eagnit:  zemes  Schi.  205.  —  Kakschen:  zemes  Schi.  233,  235.  — 
Kakschen  (Kum.):  zemes  Schi.  177,  187.  —  Kurschen:  zemes  Schi. 
129(2).  —  Kurschen  (Mar.):  zemes  Schi.  137(2).  —  Galbrasten: 
zemes  Wo  292  45,  295  22  usw.  —  Jucknischken:  ^emes  IF  XXXI 
441.  —  Didlacken:  ie^mesBB  IX'271.  —  Jänischken:  ze^mes  ih. — 
Oskab.:  zemes  Wo  298  21, 22.  —  Godlewa  pas.:  zemes  LB  167  usw., 
L  zeme  164,  2^,7,  usw.,  Np  zemes  221,  zemem  210.  —  Koltynjany: 
I  zeml  Wo  388  3,  zemem  388  10.  —  Keidany:  G  üames  n.  Klein 
(BG  3).  —  Dusjaty:  A  zemy  Wo  370  8  usw.  —  Swjadosze:  zemes 
352  29,  A  zemy  353  22,  zemen  354  6.  —  Janischki:  zämes  Wo  ^3^  2, 
334  31.  —  Andrjejewo:  zemis  Wo  323  15.  —  Chweidany-Schwek- 
schne:  G  zemis  Wo  31722,23  usw.  —  Löbarten:  zemes  BF  39, 
-es  45.  —  Prökuls:  zem(e)s  Wo  290  4.  — 

dain.  Nesselm.:  G  zemes  Schi.  14,  L  ze'me  ib.  13,  14  (5  mal). 
—  dain.  Wilkischken:  zemems  AslPh  IV  595,  Nr.  56.  —  dain. 
Godlewa:  zeme  LB  Nr.  27  7,  8  usw.,  zemes  81  4,  L  zeme  ib.  n.  — 
dain.  Girtokol':  zjäme  Wo  459  27.  —  dain.  Dusjaty:  zeme  Wo 

Donaleitis:  zemes  b.  Wiedemann  Hb.  201  53.  —  Baranowski 

An.  Szil:   N  zeme    (zeme)    245,    248,    A  zemy  [zem§)  211,    274.  — 

Dagilis:  zemef  Wo  405  4.  —  Intermedium:  ziames  AslPh  XIII 

21836.  —  Vaicaitis:  zemes  Wo  48831. 

Über  ^,siamias  gen."  aus  Jassykiewicz  Pamokslay  Wiener  Sitzungsber.  CVIII 
351  kann  ich  nichts  aussagen,  da  ich  die  Form  nur  aus  Geitler's  Vermittlung  kenne. 

lett.  ^eme  „Erde". 

L  266.  —  StLD  s.  V.:  femme,  /emmes,  /emmi,  /emme,/emmehm.  — 
StDL  s.  V.  „Erde":  femme,  /emmes,  /emmi,  /emme;  s.  v.  „Land": 
/emme,  /emmes  usw.  — 

NT :  /emes  Mt.  2  i ;  /emi  2  Überschr. ;  /eme  2  2,  6 ;  /emehm 
Gal.  I  21  usw.  —  Ps:  /emes  7  6;  /emehm  106  27;  /emes  8  2  usw.  — 
Vaterunser  b.  Grünau:  /emmes  KB  VIII  293. 
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Pas.:  /eme  I  2,  /eme  3,  4,  /emmem  II  26  usw.  — 

Kur.  Nehrung:  femme  b.  Voelkel,  Lett.  Sprachr.  a.  d.  Kur. 
Nehrung,  Progr.  d.  Tilsiter  Kealschule  1879  p.  28.  —  Perwelk: 
femi  BB  XXVIII  260  (vgl.  p.  264). 

Dzesm.:  femi  559  (Sackenhausen-Appriken) :  fernes  832  (Ober- 
bartau): ferne  841  (ib.)  usw.  —  BiLS:  ferne  II  354,  fernes  312  usw. 
—  Lautenb.  19:    Vac-zeme  (2),  zeme  22  (2)  usw. 

lett.  Übersetzung  des  J) onaleitis:  femmi  Wo  270  22. 

preuß.  same  V.  —  D,  semmey  (semmiey),  A  semmin  (semmien, 
semien,  semman),  I(?)  semme  Trautmann  418.  — 

Man  mag  alle  irrelevanten  Formen,  namentlich  solche  aus 
den  lit,  io  >  e-Mundarten,  die  ich  oben  mit  aufgezählt  habe,  getrost 
entfernen,  das  Material  bleibt  hier  für  den  f-Stamm  in  allen  drei 
baltischen  Dialekten  beweisend. 

Eine  der  beiden  Ausnahmen  aber  verschwindet  sofort  wieder: 
*pele  „Maus"  gehört  ja  jener  urbaltischen  Kategorie  substanti- 
vierter Adjektive  an,  die,  wie  oben  p.  60  bei  lit.  sene  aus- 
einandergesetzt, als  in  sich  geschlossene  Gruppe  einheitlich  bei 
allen  ihren  Angehörigen  die  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  be- 
rechtigte kontrahierte  Form  obligatorisch  gemacht  hat,  ist  doch 
halt.  *pelc  anerkanntermaßen  als  „die  Graue"  Ableitung  von  einem 
als  lebendiges  Wort  nicht  mehr  vorhandenem  Adjektiv,  dessen 
urbaltische  Grundform,  wenn  man  sie  mit  dem  gr.  jtfAtög  Laut 
für  Laut  identifizieren  will,  *pelias  (wie  lit.  zälias,  „grün")  gelautet 
hat.  —  Preuß.  pele  „der  Weih"  V.  ist  dasselbe  Wort  (Berneker, 
Preuß.  Spr.  312,  Trautmann  392 f.,  anders,  aber  unwahrscheinlich 
Fick,  Vgl.   Wb.^  I  750).     Vgl.  noch  p.  'j^\ 

Bleibt  also  *zeme\  —  Ich  glaube  nicht,  daß  jemand  mit  viel 
Liebe  bei  dem  Gedanken  verweilen  wird,  auch  dies  Wort,  wie  *pele, 
als  „Substantivierung"  zu  *zemas  „niedrig"  (lit.  zemas)  zu  stellen, 
obwohl  das  prinzipiell  möglich,  vielleicht  sogar  im  letzten  Grunde 
richtig  ist.  Aber  nur  für  eine  Sprachperiode,  die  der  urbaltischen 
Periode  bereits  vorausliegt;  denn  auch  im  Slavischen  heißt  zemlja 
nichts  anderes  als  „Erde",  und  die  Annahme,  daß  das  baltische 
Sprachgefühl  in  rückläufiger  Bewegung  den  Zusammenhang  mit  dem 
Adjektiv  wieder  hergestellt  hätte,  ist  wenig  verlockend.  —  Müssen 
wir  also  auch  hier  den  Analogiehobel  in  Funktion  treten  lassen?  — 
Ich  bin   gewiß   der  letzte,  der  den  Machtfaktor  der  Analogie  ge- 
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ring  anschlägt,  und  gestehe  offen  ein,  daß  ich  nach  Mustern  ge- 
sucht habe,  die  *zeme  hätten  in  ihren  Bannkreis  ziehen  können  — 
vergeblich!  —  Das  unbequeme  Gegenbeispiel  blieb  unerschütter- 
lich. Sind  alle  Nebenwege  verrammelt,  so  bleibt  nur  die  gerade 
Straße  übrig:  *2eme  muß  lautgesetzlich  sein! 

Hier  heißt  es  Halt  machen,  damit  wir,  was  ohnehin  geschehen 
müßte,  uns  über  den  phonetischen  Charakter  der  Gesamterschei- 
nung klar  werden. 

Warum  zeigen  gerade  die  Stämme  auf  Vokal  und  Diphthong, 
einschließlich  Liquidadiphthong,  normalerweise  die  Form  -iä,  nicht  -e, 
wie  kommt  es,  daß  die  „Kontraktion",  wenn  anders  es  eine  solche 
war,  hier  unterblieb?  —  Wären  es  die  vokalischen  Wörter  allein, 
so  hätte  man  eine  bequeme  Antwort  bei  der  Hand:  Daß  aus  einem 
Wort  wie  ^Miä  nicht  *käe  geworden  ist,  würde  sich  mit  der  „Ab- 
neigung gegen  Hiaf  entschuldigen  lassen;  ein  Schlagwort,  das 
praktisch  ganz  wohl  anzuwenden  ist,  obwohl  damit  der  letzte 
phonetische  Untergrund  solcher  Spezialbehan dlungen  noch  keines- 
wegs freigelegt  ist.  —  Man  kommt  hier  aber  nicht  weit  damit: 
Schon  bei  einem  Fall  wie  *sauiä  wäre  ja  durch  die  Kontraktion 
zu  *saMr  keineswegs  ein  Hiat  herbeigeführt  worden.  Und  vollends 
bei  den  Liquidadiphthongen!  Es  hätte  hier  doch  selbst  für  die 
„hiatusfeindlichste'"  Sprachentwicklung  wahrlich  nichts  im  Wege 
gelegen,  ein  ^zlniä,  '"^girm  lautgesetzlich  in  *zine,  ^gire  überzuführen; 
wir  wissen  aber  nunmehr,  daß  eine  solche  Form  im  Urbaltischen 
überhaupt  nicht  existiert  hat.  Der  wahre  Grund  ergibt  sich  viel- 
mehr gerade  aus  der  Hineinbeziehung  der  Liquidadiphthonge:  Werden 
diese  hier  wie  für  die  Akzentuation  als  ,, Diphthonge '^  betrachtet, 
so  heißt  das  nichts  anderes,  als  daß  sie  eben  auch  hier  tautosyl- 
labisch  gesprochen  wurden,  und  weiter,  daß  das  dahinterstehende 
i  dann  den  Anlaut  der  nächsten  Silbe  bildete.  Als  solcher 
wurde  es  mit  einem  folgenden  Vokal  ebensowenig  kontrahiert  wie 
im  Wortanlaut  (javaz,  jdti  usw.).  Also:  die  Silbentrennung  war 
'^Jcä-iä,  *sau-jß  und  entsprechend  *zin-iä,  ^gir-jfi.  Räumt  man  nach 
den  einleitenden  Vorbemerkungen  die  prinzipielle  Berechtigung 
ein,  die  e'-Wörter  versuchsweise  auf  m- Stämme  zurückzuführen, 
und  stellt  man  den  genannten  Beispielen  etwa  *nendre,  *egle  gegen- 
über —  ich  wähle  zunächst  absichtlich  Beispiele  mit  Liquida  vor 
dem  Suffix,  um  den  Vergleich  mit  ^giriä  ^ziniä  um  so  deutlicher 
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zu  gestalten  — ,  so  tritt  der  entscheidende  Faktor  klar  hervor, 
denn  hier  gestaltete  sich  die^Silbentrennung  normalerweise  so,  daß 
das  i  nicht  im  absoluten  Silben  an  laut,  sondern  hinter  dem  silben- 
anlautenden Konsonanten  stand:  ^nen-driä,  *e-gliä  (oder  *eg-lia).  — 
So  läßt  sich  gleichei'weise  für  Stämme  mit  langem  Wurzel- 
vokal +  einfacher  Konsonanz  wie  etwa  *kiaune,  *saulc  eine 
Silbentrennung  *Jiiau-niä,  *sau-liä,  nicht  *kiaun-iä,  *saul-iä  voraus- 
setzen. Ich  habe  die  Konsequenz  dieser  Verschiedenheiten  schon 
durch  die  Schreibung  angedeutet:  in  *saic-liä,  *e-gliä  usw.  galt 
nicht  die  für  den  Silbenanlaut  unbequeme  konsonantische  Artiku- 
lation des  i,  *sau-liä,  sondern  man  sprach  *sau4iä  usw.  mit  vo- 
kalischem i.  Damit  haben  wir  für  die  phonetische  Beurteilung 
des  Kontraktionsprozesses  den  festen  Boden  unter  die  Füße  be- 
kommen, den  wir  bei  Wiedemann's  Aufstellungen  vermißten  (oben 
p.  1 5  ff.):  J.  Schmidt  hat  recht  mit  seiner  Zurückführung  der  e-Klasse 
auf  Stämme  mit  zweisilbigem  -iä;  ja  noch  mehr,  wir  dürfen  wenig- 
stens mittelbar  an  indogermanische  Verhältnisse  anknüpfen,  aber 
nicht,  indem  wir  eine  Doppelheit  -iä,  -iä  nach  Belieben  voraus- 
setzen, um  damit  ohne  den  Versuch  eines  näheren  Nachweises  einfach 
im  circulus  vitiosus  dort  -iä  anzunehmen,  wo  balt.  -e  erscheint: 
Wir  gewinnen  den  Anschluß  durch  Sievers'  Gesetz  (PBB  V  129  ff.), 
dessen  Grundlagen  trotz  einer  Reihe  z.  T.  schon  vom  Begründer 
selbst  eingeräumter  Ausnahmen  für  mich  ebenso  unerschüttert  fest- 
stehen wie  für  Walde,  German.  Auslautsges.  136 f.  —  Was  sich 
aus  der  Behandlung  der  io-Nomina  und  -Verba  fürs  Urgerma- 
nische in  diesem  Punkt  ergibt,  bietet  in  der  Tat  ganz  auffallende 
Parallelen  zu  den  entsprechenden  Erscheinungen  bei  den  baltischen 
iä-Feminina  (und  io-Maskulina;  s.  p.  224  ff.).^)  Ich  beschränke  mich 
hier  darauf,  vom  Germanischen  in  möglichst  knapper  Form  das 
zu  geben,  was  ich  für  richtig  halte,  zumal  ich  wesentlich  Neues 
nicht  zu  sagen  habe  —  auch  in  der  Polemik  nicht  — ,  decken  sich 
doch  meine  Anschauungen,  wie  ich  beim  Herantreten  ans  Germa- 
nische konstatieren  konnte,  in  allen  Hauptpunkten  mit  den  von 
Walde  a.  a.  0.  149 ff.,    namentlich   in   weiterer   Verfolgmig   eines 


i)  Nachtäglich  bemerke  ich  zu  meiner  Freude,  daß  für  die  Maskulina  be- 
reits Thomsen,  Beröringer  115^  an  Sievers'  Gesetz  gedacht  hat,  ohne  indes  mehr 
als  eine  Vermutung  zu  wagen  und  ohne  das  Material  wirklich  zu  prüfen.  Auf  die 
Hauptsache,  die  Feminina,  hat  er  sein  Augenmerk  nicht  gerichtet. 
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Gedankens  von  van  Helten  (PBB  XVI  282^),  niedergelegten.  Mit 
den  genannten  Gelehrten  ist  der  Gegensatz  von  Gen.  uhiltojis  harjis 
aber  hafrdeis,  3.  sg.  stojip,  satjip  aber  fcmdeip  {hafjip  aber  sokeip)  darauf 
zurückzuführen,  daß  jeweils  im  erstgenannten  Fall  -i-  im  Silbenanlaut 
stand  und  daher  erhalten  blieb;  im  zweiten,  wo  der  vorhergehende 
Konsonant  noch  zur  selben  Silbe  gezogen  wurde,  hatte  i  nach 
wahrscheinlich  schon  grundsprachlichem  Gesetz  dagegen  voka- 
lische Aussprache,  die  im  Verlauf  der  germanischen  Sprachgeschichte 
zu  den  kontrahierten  Formen  geführt  hat.^)  Stellt  man  etwa 
*kä-iß,  *gir-m,  aber  *sau-liä,  *e-gliä,  *nen-driä  mit  uhiUo-jis,  Jiar-jis, 
aber  jiu-leis,  as-neis,  hair-deis  zusammen,  so  ist  der  Parallelismus 
schlagend  genug,  um  die  Kontraktion  zu  ^saule,  *egle,  *nendre  zu 
illustrieren. 

Gleichzeitig  aber  ergibt  sich  sofort,  wo  der  Parallehsmus 
aufhört.  Die  Sonderstellung,  die  das  Baltische  den  Liquida- 
diphthongen einräumt,  w^ährend  alle  anderen  Fälle  sich  in  einer 
wesentlich  einheitlichen  Behandlung  zusammenschließen,  in  der  der 
kontrahierte  Typus  überwiegt,  gilt  nicht  fürs  Germanische,  wo 
lediglich  die  Quantität  des  vorausgehenden  Hauptsilbenvokals,  nicht 
die  Qualität  des  ihm  folgenden  Konsonanten  ausschlaggebend  ist. 
Nicht  nur  harjis,  sondern  auch  nipjis,  nicht  nur  tvaljip,  sondern 
auch  satjip  ist  unkontrahiert,  während  z.  B.  lit.  N.  dtde  nach 
unserer  Voraussetzung  auf  ein  ^di-diä  hindeutet.  Das  heißt  nichts 
anderes,  als  daß  die  Silbentrennungsgesetze  des  Baltischen  und  des 
Germauischen  in  diesem  Punkte  auseinandergingen:  Ersteres  zog 
nur  solche  Konsonanten  vor  folgendem  -i-  zum  vorhergehenden 
Vokal,  die  mit  ihm  einen  „Diphthongen"  zu  bilden  fähig  waren, 
die  anderen  Verbindungen,  di  ki  usw.  behandelte  es,  vom  phone- 
tischen Standpunkt  aus  ganz  konsequent,  wie  „muta  cum  liquida" 
und  ließ   die  folgende   Silbe  mit  der  Gesamtgruppe   anlauten. 


i)  Man  darf  nicht  entgegenhalten,  daß  im  historischen  Gotisch  die  Silben- 
trennung sok-ja  geherrscht  hat,  nach  weitwod/jands  usw.  zn  urteilen  (Schulze,  Berl. 
Sitzber.  1908,  612).  Denn  got.  soJc-Ja  ist  ja  erst  (wie  ])ridja)  aus  ^soliia  kon- 
sonantiert,  repräsentiert  also  keine  urgermanische  Silbentrennung,  sondern  nur 
gotische.  —  Andrerseits  müßte  sich  Sievers  (vgl.  Paul's  Grdr.  V  413)  ausführ- 
licher darüber  aussprechen,  aus  welchen  phonetischen  Gründen  die  westgennanische 
Gemination  eine  Silbentrennung  Jeu -via  voraussetzt,  die  übrigens  dann  wieder  nur 
fürs  Westgermanische  zu  gelten  brauchte.  —  Einstweilen  nehme  ich  keinen  An- 
stand, auch  hier  die  Silbengrenze  vor  das  -i-  zu  legen  (so  auch  Schulze  a.  a.  0.  616). 
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woraus  sich  die  Weiterentwicklung  von  selbst  ergibt.  Im  Germa- 
nischen dagegen  gehört  nach  kurzem  Vokal  der  Hauptsilbe  jeder 
Konsonant  vor  i  zu  dieser,  also  in  der  Weise,  wie  bei  Homer 
„muta  cum  liquida"  behandelt  ist.  Ein  Urteil  über  die  Verhält- 
nisse der  idg.  Ursprache  in  diesem  Fall  maße  ich  mir  nicht  an, 
so  lange  sich  einerseits  *medhios,  andrerseits  *trtnos  (oder  ähnlich) 
gegenüberstehen,  ohne  daß  wir  in  der  Lage  wären  zu  entscheiden, 
ob  die  Differenz  eine  lautliche  oder  suffixale  ist.  Und  wir  können 
der  Ursprache  nunmehr  auch  entraten:  So  berechtigt  J.  Schmidts 
Annahme  einer  Verschiedenheit  -iä  und  -iä  ist,  so  klar  tritt  an 
den  Differenzen  zwischen  Germanisch  und  Baltisch  zutage,  daß 
das  Sieverssche  Gesetz  sich  jeweils  dort,  wo  es  lebendig  ist  — 
reichen  auch  seine  Wurzeln  gewiß  in  die  proethnische  Kegion 
hinab  —  den  Eigenheiten  der  einzelsprachlichen  Silbentrennung 
anpaßt:  Urgermanischer  und  urbaltischer,  nicht  urindogermanischer 
Lautstand  ist  der  direkte  Vorläufer  des  historischen.  Und  be- 
dürfte es  noch  eines  Beweises,  daß  die  Verteilung  von  vokalischer 
und  konsonantischer  Artikulation  eines  konsonantischen  i  sich 
einzelsprachlich  gegenüber  der  idg.  Periode  geändert  hat,  so  ge- 
nügt eine  nochmalige  Hindeutung  auf  die  Konsonantierung  in 
treczias  (p.  1 6  f.)  im  Verein  mit  pridja,  wo  ein  idg.  sicher  vokalisches 
'i-  durch  einzelsprachliche  Vorgänge  konsonantiert  worden  ist.^) 
Zeigt  sich  zwischen  Germanisch  und  Baltisch  eine  Diskrepanz 
darin,  daß  bei  letzterem  die  phonetische  Beschaffenheit  des  dem  i 
unmittelbar  vorausgehenden  Konsonanten  nicht  gleichgültig  ist,  so 
tritt  —  unter  Berücksichtigung  eben  dieser  Eigenheit  natürlich  — 
in  einem  weiteren  Hauptpunkt  wieder  eine  höchst  bemerkenswerte 
Übereinstimmung  hervor: 


i)  Die  Tatsache  solcher  Verschiebungen  läßt  es  mir  denn  auch  als  nicht  aus- 
gemacht erscheinen,  daß  halt.  *pele  „Maus"  („die  Graue",  oben  p.  71)  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  eines  idg.  dreisilbigen  *peliä  (=  Fem.  zu  gr.  nsXtög)  darstellt, 
obwohl  das  recht  verlockend  erscheint.  Aber  wir  müssen  damit  rechnen,  daß  das 
Wort,  ehe  es  zu  seiner  kontrahierten  Form  kam,  doch  im  Urbaltischen,  den  dortigen 
Trennungsgesetzen  gemäß,  zu  *peliä  geworden  war;  bestenfalls  wurde  es  durch  die 
Analogie  seiner  auf  urbalt.  -iä  ausgehenden  Bedeutungsgruppe  verhindert,  die  laut- 
gesetzliche Form  anzunehmen.  Es  ist  jedenfalls  vorsichtiger,  bei  der  Erklärung  so 
zu  verfahren,  wie  wir  es  p.  71  getan  haben.  Ob  man  die  analogische  Einwirkung 
in  die  Zeit  setzt,  wo  noch  urbalt.  -iä  vorhanden  oder  wo  es  schon  zu  -e  verschmolzen 
war,  ist  gleichgültig. 
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Herrscht  im  Germanischen  die  „kontrahierte  Flexion"  auch 
bei  vorliegender  kurzer  Wurzelsilbe  überall  da,  wo  die  betreffende 
Form  mehr  als  zweisilbig  ist  (ragineis,  mikileip),  so  harmoniert 
damit  wieder  das  Baltische  insofern,  als  hier  bei  mehrsilbigen 
Wörtern,  auch  wenn  diese  kurzen  Vokal -{- Liquida  vor  der 
Endung  haben,  die  ?- Flexion  das  Regelmäßige  ist.  Das  Material 
im  einzelnen  zu  geben  hebe  ich  mir  für  später  auf  (p.  198  ff.), 
um  hier  einstweilen  auf  den  Gegensetz  von  ziniä,  aber  gimine  auf- 
merksam zu  machen,  der  mutatis  mutandis  sich  mit  dem  germa- 
nischen vollkommen  deckt.  Logischerweise  bedeutet  das  für  unsere 
Auffassung,  daß  in  den  genannten  mehrsilbigen  Wörtern  die  Vor- 
stufe *raginüs,  ^miHliip  einerseits,  '^giminiä  andrerseits  auf  eine 
Silbentrennung  ^ragi-niis,  '^miM-liip  —  ^gimi-niä  schließen  läßt. 
Den  phonetischen  Grund  dieser  Besonderheit  den  zweisilbigen 
Stämmen  gegenüber  hellt  das  Germanische  in  prononcierter  Weise 
auf.  Man  erklärt  sie  hier  ganz  richtig  mit  der  Verschiedenheit  des 
Akzentsitzes:  die  Intensität  einer  haupttonigen  Silbe  bringt  bei 
kurzem  Vokal  +  Konsonant  -|-  j  den  mittleren  Konsonanten  noch 
unter  denselben  Expirationsdruck,  die  nebentonige  Silbe  hat  diese 
Kraft  nicht  mehr,  wie  ja  auch  die  zeitliche  Dauer  einer  vorauf- 
gehenden langen  Silbe  einen  Grad  des  Decrescendo  herbeiführt, 
der  ganz  dieselbe  Wirkung  zeitigt.  Nur  bedarf  diese  Deutung 
jetzt,  wo  wir  weiterblicken  und  derselben  Erscheinung  im  Bal- 
tischen begegnen,  einer  geringen  Modifikation:  Die  intensive  An- 
fangsbetonung herrscht  ja  hier  nicht  in  der  Form,  wie  sie  uns 
im  Germanischen  auf  den  ersten  Blick  zur  Erkenntnis  verhilft. 
Die  Quelle  indes,  aus  der  die  einzelsprachlichen  Anfangsbetonungen 
geflossen  sind,  existiert  im  Baltischen  so  gut  wie  sie  im  Indo- 
germanischen existiert  hat  und  in  jeder  Sprache  existiert,  nämhch 
die,  an  sich  vom  Sitz  des  „Hauptakzentes*'  ganz  unabhängige, 
physiologisch  in  den  Expirationsverhältnissen  ohne  weiteres  be- 
gründete stärkere  Intensität  bei  Beginn  einer  neuen  artikulatorischen 
Einheit,  mit  der  der  Beginn  eines  selbständigen  Wortes  zwar  nicht 
in  allen,  aber  in  den  meisten  Fällen  zusammengeht.  Wo  sich  in 
den  indogermanischen  und  nichtindogermanischen  Sprachen  über- 
haupt Anfangsbetonung  findet  —  nebenbei  bemerkt,  läßt  sich  von 
ihr  streng  genommen  ja  auch  nur  soweit  reden,  als  Wortanlaut 
und  „Sprechtaktanlaut''  identisch  ist  — ,  wurzelt  sie  in  dieser  Er- 
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scheinung  und  stellt  da,  wo  sie  ein  älteres  Akzentuationssystem 
ganz  verdrängt,  lediglich  den  Sieg  eines  physiologisch  bedingten 
„Nebenakzents"  im  Anlaut  der  phonetischen  Einheit  dar,  eines 
Nebenakzentes,  wie  ihn  z.  B.  das  Romanische  als  solchen  in 
mehreren  Wirkungen  erkennen  läßt.^) 

Unter  diesem  Gesichtswinkel  betrachtet,  ruht  die  Überein- 
stimmung des  Typus  *sau-lc  mit  *gmine  (und  entsprechend  jmZm 
mit  ragineis)  gegenüber  ziniä  (harjis)  auf  phonetisch  vollkommen 
gleicher  Basis:  In  beiden  Fällen  ist  es  das  zwischen  dem  Wort- 
beginn und  der  Schlußsilbe  liegende  Element,  das  durch  seine 
quantitative  Dauer  ein  stärkeres  Nachlassen  des  Druckes  als  bei 
einer  Anfangssilbe  mit  kurzem  Vokal  bewirkt:  die  Kraft  der 
Expiration  reicht  nicht  mehr  hin,  den  dem  i  voraufgehenden  Kon- 
sonanten zur  vorhergehenden  Silbe  zu  ziehen;  als  Folge  ergibt  sich 
eine  Trennung  "^gimi-niä  wie  '^sau-liä}) 

Wie  sich  in  diesem  Punkt  die  Ursprache  verhalten  hat,  ist 
nicht  zu  sagen.  Was  Sievers  PBB  V  130  aus  dem  Indischen 
beibringt,  zeigt  keinen  Unterschied  zwischen  einsilbigen  und  mehr- 
silbigen Wörtern,  allein  die  Dauer  und  damit  die  Druckstärkever- 
hältnisse der  unmittelbar  vorausgehenden  Silbe  entscheiden 
(ajuryd-  wie  aryd-,  asiiria-  wie  kävia-).  Es  ist  möglich,  daß  dies 
den  idg.  Zustand  widerspiegelt,  möglich  aber  auch,  daß  das  In- 
dische die  Verhältnisse  sekundär  geregelt  hat,  indem  es  die  mehr- 
silbigen Wörter  dem  Silbentrennungsschema  der  zweisilbigen 
anschloß. 

Ich  möchte  noch  ein  für  alle  Mal  beifügen,  daß,  wie  sich  aus 
der  später  folgenden  Aufzählung  des  Materials  ohne  weiteres  er- 
geben wird,  der  Sitz  des  urbaltischen  „Hauptakzents"  den  die 


i)  Im  Deutschen  ist  er,  da  das  einheimische  Sprachgut  infolge  des  ihm 
eigenen  Akzentsitzes  wenig  geeignetes  Material  für  eine  Folge  von  mehreren  vor- 
tonigen Silben  zu  liefern  imstande  ist  (vgl.  vergewissern  usw.),  am  besten  bei  Fremd- 
wörtern zu  konstatieren.  Wie  ich  an  mir  selbst  und  an  andern  beobachtet  habe, 
akzentuieren  wir  normalerweise  Perversität,  Universität,  Cäramboläge  usw.,  und  nur 
die  Analogie  erwirkt  neben  charakteristisch  auch  ein  charühter istisch  nach  Charakter 
u.  dgl.     Ich  habe  aber  sogar  Akzentuatiön  (trotz  Akzent^^  hören  können. 

2)  Daß  mehrsilbige  Wörter  mit  Vokal  vor  j  von  dieser  Sonderbedingung  nicht 
betroffen  werden,  liegt  auf  der  Hand,  denn  hier  war  überhaupt  keine  Möglichkeit, 
anders  zu  artikulieren  als  mit  i  im  Silben  an  laut.  Daher  unkontrahiert  ubiltojis, 
lit.  aukletoja  wie  köja. 
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Einzeldialekte  unter  Berücksichtigung  der  sekundären  Verschie- 
bungen rekonstruieren  lassen,  nirgends  eine  nachweisbare  Eolle  bei 
den  Kontraktionen  und  ihrem  Fundament,  der  Silbentrennung,  ge- 
spielt hat,  wie  er  ja  überhaupt  in  dieser  Periode  keine  Wirkungen 
zeigt,  die  auf  expiratorischen  Charakter  zu  schließen  gestatteten; 
es  war  eben  noch  der  alte  musikalische  Akzent  der  Ursprache 
wie  im  Indischen  und  Griechischen;  das  expiratorische  Element 
ist  auch  hier  erst  in  den  jüngeren  Phasen  stärker  hervorgetreten. 
Es  ist  also  nicht  nur  gleichgültig,  ob  ein  Wort  im  Litauischen 
wie  sdule  oder  wie  zoli,  wie  smägenes,  wie  Jcepüre  oder  wie  gimine 
betont  ist,  sondern  auch,  wo  der  Hauptton  im  Urbaltischen,  noch 
mehr,  wo  er  im  Indogermanischen  gesessen  hat. 


Wo  im  Litauischen  wie  im  Lettischen  postkonsonantisches  i 
stand,  hat  es  sich  gemeinbaltisch  mit  dem  vorangehenden  konso- 
nantischen Element  zum  mouillierten  Konsonanten  verbunden,  die 
genaue  urbaltische  Aussprache  unsrer  Kategorie  ist  "^zin'ä,  *girä. 
Dieser  Lautvorgang  erleidet  indes  eine  Ausnahme,  und  sie  ist  es, 
die  uns  die  abweichende  Flexion  von  seme  deuten  soll:  Nach 
Labialen  bleibt  ein  i  consonans  als  selbständiger  Laut, 
es  geht  nicht  als  bloße  Mouillierungsnüance  im  vorhergehenden 
Konsonanten  auf.  Nur  dürfen  wir  uns  dabei  nicht  an  Schleicher's 
Schilderung  halten  (Gramm.  I  20  f.),  der  das  i  oder^  nach  Labialen 
als  „wenig  hörbar''  bezeichnet,  mit  dem  sofortigen  Zugeständnis 
allerdings,  daß  es  im  Anlaut  deutlich  vernehmbar  sei,  z.  B.  in 
piduti  „schneiden".  Sein  Ohr  war  nun  einmal  zur  Aufnahme  der 
Feinheiten  in  der  litauischen  Artikulation  nicht  in  allen  Punkten 
befähigt,  und  wie  es  Kurschat,  dem  geborenen  Litauer,  vorbe- 
halten war,  die  Wissenschaft  erst  auf  die  Akzentqualitäten  auf- 
merksam zu  machen,  so  verdient  er  auch  bei  der  hier  in  Frage 
kommenden  Einzelheit  den  Titel  des  besseren  Beobachters.  Er 
sagt  (Gramm.  §  87):  „Nach  den  Lippenlauten  b,  m,  p,  w  ist  dieselbe 
(sc.  die  Erweichung)  so  stark  konsonantisch,  daß  man  zwischen 
Konsonant  und  Vokal  fast  ein  j  zu  hören  glaubt,  woher  es 
kommt,  daß  es  in  früheren  Zeiten  Gebrauch  war,  und  beim  populären 
Schreiben  es  auch  jetzt  noch  ist,  die  Erweichungen  nach  h,  m,  p,  w 
durch  ein  j  zu  bezeichnen.  Man  schreibt  daher  auch  gegenwärtig 
in  populären   Schriften  noch:  kürpjn   Gen.   pl.   von  kürpe,    Schuh; 
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datvjaü,  ich  gab;  bjaurüs,  häßlich;  lepjü,  ich  befehle;  löbjo  des  Eeich- 
tums  usw."  Die  Richtigkeit  dieser  lautlichen  Beobachtung  be- 
stätigt mir  auch  Cappeller,  —  Dazu  stelle  man  das  Verhalten 
des  Lettischen  nach  Bielenstein,  Lett.  Spr.  I92:  „Wenn  nun 
aber  das  Zeichen  der  Virgula  bei  den  unreinen  Lippenlauten  durch 
das  vollständige  j  vertreten  wird  (pj,  mj,  hj,  wj),  so  hat  das  seinen 
guten  Grund  darin,  daß  hier  die  Verschmelzung  der  beiden 
Elemente  faktisch  eine  weniger  innige  ist".  Deutlicher 
kann  das  Zusammengehen  der  beiden  Sprachen  nicht  dokumentiert 
werden,  und  ich  brauche  vom  Standpunkt  der  Phonetik  wohl 
kaum  noch  zu  bemerken,  daß  diese  Sonderstellung  lautphysiologisch 
ohne  weiteres  in  der  Verschiedenheit  der  Lippenstellung  bei  La- 
bialen gegenüber  allen  andern  Lautklassen  begründet  ist. 

Der  zwischen  Labial  und  folgendem  -i-  bestehende  phoneti- 
sche Kontrast,  der  die  Amalgamierung  solcher  Lautverbindungen 
im  Baltischen  hinderte,  hat  im  Slavischen  produktiv  gewirkt 
durch  die  Entstehung  des  „epenthetischen  -/'-"  als  Übergangslaut 
in  der  unbequemen  Kombination.  — 

Für  die  Vorgeschichte  von  zeme  ergibt  sich  daraus  von  vorn- 
herein so  viel,  daß  sie  nicht  in  denselben  Bahnen  verlaufen  konnte 
wie  die  von  girla,  ziniä  etc.  Als  diese  zur  Aussprache  ^gir'ä,  *Hnä 
gelangt  waren,  existierte  *zemiä  mit  i  consonans  weiter;  es  gab 
nunmehr  die  drei  Typen  *girä,  ^zemiä,  ^sauliä.  Das  Weitere  ist 
klar:  Als  später  der  Kontraktionsprozeß  eintrat,  war  der  erstge- 
nannte Fall  von  der  Beteiligung  daran  ausgeschlossen,  weil  keine 
zwei  Laute  da  waren,  die  zu  e  hätten  verschmelzen  können;  bei 
'^sauliä  waren  dagegen  die  Vorbedingungen  dazu  gegeben  und, 
dürfen  wir  hinzufügen,  bei  *zemjß  auch;  es  scheint  mir  dabei  an 
sich  gleichgültig,  ob  man  direkt  das  hier  noch  durch  besondere 
phonetische  Umstände  vorhandene  iß  wie  iä  behandelt  werden 
läßt  oder  annimmt,  daß  es  sich  nachträglich  noch  zu  -iä  ent- 
faltete, wodurch  *zemiä  und  '*sauliä  bereits  in  der  letzten  Vorstufe 
vor  der  Kontraktion  vollkommen  zusammengefallen  wären. 

Auf  alle  Fälle  darf  zeme  nunmehr  als  lautgesetzlich  betrachtet 
werden.  Daß  es  nach  Labialen  überhaupt  keine  Beispiele  von 
unkontrahierter  Flexion  gibt,  von  dem  besonderen  Fall  des  Ad- 
jektivs szläpias  abgesehen  (p.  2 14  ff.,  2510*.,  334),  darf  ich  als  will- 
kommene Bestätigung  des  Gesagten  vorwegnehmen.  —  Lett.  skumja 
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„Schwermut"  (StLD  s,  v.),  pl.  skumjas  L  3 1 5  ist  kein  geeignetes  Gegen- 
gewicht gegen  zeme',  es  ist  vermutlich  das  substantivierte  Fem.  eines 
Adjektivs  "^skumjs  „traurig"  (ursprünglich  wohl  *sJxumus),  wie  lit. 
putkios,,  Putz"  zu  puiküs  (L  316)^).  Andrerseits  sind  regelrecht  lit. 
^wme  „Ärgernis"  KLD[,  krame  „Teil  des  Schlangenleibs"  (L  272),  nur 
daß  mir  entscheidende  Kasus  fehlen;  über  küme  „Stute"  s.  L  277.  — 
Lett.  Wernes  „Erbrechen"  (L  266)  ist  ebenfalls  nicht  sicher,  so  lange 
keine  ausschlaggebenden  Belege  vorhanden  sind,  denn  es  erscheint 
auch  wemas  (L  201).  —  Dagegen  wird  für  lit.  glemes  „Schleim" 
(KDL  s.  V.  „lösen,  Schleim,  schleimartig",  glememis  s.  v.  „verschlei- 
men") die  Kürze  der  Wurzelsilbe  durch  lett.  glemi  (glemmi  StLD 
s.  V.)  als  alt  erwiesen,  so  daß  nicht  glemes  (vgl.  Leskien,  Ablaut 
328  zweifelnd,  Wood  KZ  XLV  69)  als  das  Ursprüngliche  zu  gel- 
ten hat^);  damit  tritt  das  Wort  als  weiterer  Zeuge  neben  zeme. 
Ich  habe  wenig  Geschmack  an  derlei  theoretischen  Erwägungen, 
in  die  ich  hier  nur  eingetreten  bin,  weil  sie  sich  nicht  umgehen 
ließen.  Trotzdem  halte  ich  mich  für  verpflichtet,  etwas  näher  zu 
prüfen,  ob  wir,  wie  oben  als  Möglichkeit  angedeutet,  direkt  ein 
vokalisches  -iä  auch  bei  ^zemiä  voraussetzen  dürfen.  Mag  die 
Annahme  überflüssig  sein,  es  wird  sich  doch  auch  für  weiteres  als 
nützlich  herausstellen,  einem  Einwurf  standzuhalten,  der  gemacht 
werden  kann  und  muß,  dessen  Besprechung  aber,  wie  ich  hoffe, 
gerade  diese  vorgeschichtlichen  Spekulationen  ihrem  Abschluß  ein 
gut  Stück  näher  bringt.  —  Man  wird  sofort  sagen:  Der  Umweg 
über  eine  sekundäre  Vokalisierung  von  *zemiä  zu  "^zemiä  ist  aus 
dem  einfachen  Grunde  unwahrscheinlich,  weil  überall  da,  wo  das 
^-Element  nicht  mit  einem  folgenden  Vokal  sich  vereinigt,  im 
historischen  Baltischen  von  vokalischer  Aussprache  ja  keine  Rede 
ist,  es  heißt  in  den  oben  angeführten  Beispielen  kürpjTi,  lepjü  etc., 
nicht  kürpi'ü,  Hepi-U,  und  ebenso  lautet  der  Gp  von  zeme  nicht 
zemi-ü,  sondern  zemiü  d.  h.  zemiR  (z.  B.  KDL  s.  v.  „ausländisch"). 
Wozu  eine  durch  nichts  zu  erweisende  prähistorische  Etappe  ein- 
schieben, wenn  der  Ausgangspunkt  und  der  historische  Tatbestand 
aufs  beste  zusammenstimmen?  —  Daß  damit  nicht  die  Möglich- 


i)  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daß  auch  \eii.  preca  „Freude"  als  Gegenstück 
zu  skumja  „Trauer"  eine  auffallende  m-Porm  zeigt  (p.  128  f.,  132). 

2)  Juäkevic  Slovarb  hat  p.  444  gleima  etc.,  aber  auch  glemesa,  glemeti,  Ad- 
jektiv glemüs  und  glemüs.    Vgl.  noch  ib.  p.  706. 
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keit  eines  Zwischengliedes  *zemiä  mit  vokalischem  i  ausgeschlossen 
ist,  daß  an  sich  in  hürpjü,  lepjü  etc.  wieder  eine  Konsonantierung 
eingetreten  sein  könnte,  dies  Zugeständnis  wird  man  von  vorn- 
herein, wenn  vielleicht  auch  ungern,  machen  müssen.  Und  was 
lehrt  das  Germanische?  Erleben  wir  hier  nicht  tatsächlich  genau 
diese  letztere  Entwicklung,  auch  wieder  überall  da,  wo  der  i-Laut 
nicht  kontrahiert  worden  ist?  —  Man  denke  nur  daran,  was  die 
letzte  Vorstufe  in  der  i.  sg.  nasja,  i.  pl.  nasjam  und  entsprechend 
sokja,  sokjam  gewesen  ist! 

Nun  vergleiche  man  noch  pridja  mit  lit.  treczias  und  den  p.  1 7 
genannten  Formen  der  anderen  idg.  Sprachen,  so  ist  die  Harmo- 
nie wieder  vollkommen:  ^tretiios  erscheint  urbaltisch  und  urgerma- 
nisch als  *tretios;  das  und  nichts  anderes  ist  aus  dem  historischen 
Tatbestand  herauszulesen.  Daraus  ergibt  sich  aber  weiter  die 
Berechtigung,  auch  den  gesamten  Gp  der  e-Feminina,  wie  es 
J.  Schmidt  getan  hat,  auf  ein  erst  sekundär  konsonantisch  ge- 
wordenes -i-ä  zurückzuführen:  nendriü  (d.  i.  nendr'u)  aus  *nendri-ü 
usw.  War  wirklich  die  Silbentrennung  der  maßgebende  Faktor  für 
die  sonantische  oder  konsonantische  Aussprache  des  /,  so  muß 
eben  auch  im  Gp  einmal  dieselbe  Lautierung  geherrscht  haben 
wie  in  den  andern  Kasus.  Die  theoretischen  Konsequenzen  er- 
geben sich  von  selbst,  ebenso,  daß  es  nunmehr  in  der  Tat  gar 
nichts  Abenteuerliches  mehr  an  sich  hat,  die  lautgesetzlich  kon- 
trahierte Form  von  zeme  so  gut  wie  den  Gp  zemjü  auf  eine 
Zwischenstufe  '*zemi-ä,  "^zemi-ü  zurückzuführen. 

Zugleich  aber  wird  offenkundig,  was  an  Schmidt's  Fassung 
der  Lautgesetze  (oben  p.  15)  noch  korrekturbedürftig  ist.  Die 
eigentümliche  Annahme,  silbisches  -i-  sei  vor  w -Vokalen  zu  -j- 
geworden,  konnte  nicht  befriedigen,  die  Bedingung  ist  zu  eng. 
In  Wirklichkeit  lautet  die  Eegel  so:  Antevokalisches  silbisches  -i- 
wird  im  Baltischen  überall  zu  -i-,  wo  es  nicht  mit  dem  folgen- 
den Vokal  kontrahiert  worden  ist.^)  Also  genau  wie  im  Germa- 
nischen, Nicht  nur  im  Gp  nendriü  etc.,  der  einzigen  Form,  die 
bei  den  Feminina  in  Betracht  kommt,  ist  das  -i-  regelrecht,  son- 
dern zugleich  auch  bei  allen  „unkontrahierten"  Kasus  der  Masku- 

i)  Dabei  scheidet  die  Frage  zunächst  ganz  aus,  wie  weit  die  tatsächlich  vor- 
handenen Formen  lautgesetzliche  Kontraktion  zeigen  oder  auf  analogischer  Ver- 
allgemeinerung dieses  Typus  beruhen. 

AbUauiU.  <1.  K.  S.  GeBeUsch.  d.  Wisfleuach  ,  phil  -bist.  Kl.  XXX.  iv.  6 
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lina,  beim  Gp  zödziü  so  gut  wie  beim  Gs  zödzio,  Np  zödziai, 
Dp  zödzlams  usw.  und  endlich  auch  in  den  Nom.-Akk.-Formen 
trecfias,  trecziq.  Überall  die  unsilbische  Aussprache  auch  da,  wo 
nach  dem  bisher  Ermittelten  einmal  ein  —  altererbtes  oder  durch 
die  baltischen  Silbentrennungsgesetze  erst  sekundär  hervorgerufe- 
nes —  vokalisches  -/-  gestanden  hat:  Geht  beim  Maskulinum  der 
Typus  gaidys,  zödis  auf  ein  *gaidi-as,  *zodi-as  zurück,  so  auch 
der  Dp  gaidzldms,  zödziams,  wo  die  Silbentrennungsverhältnisse 
nicht  anders  lagen  als  im  Ns,  auf  ^gaidi-ams,  ^zodi-ams,  und  es 
gehört  wirklich  keine  allzugroße  Kombinationsgabe  dazu,  um  das 
Verhältnis  von  gaidys,  zödis  zu  gaidzidms,  zödziams  geradeso  zu 
beurteilen  wie  das  von  Jiairdeis  —  hafrdjams^) 

Ich  wüßte  nichts,  was  diesen  Aufstellungen  zuwiderliefe:  Der 
Gp  trijü  ge^viß  ebensowenig  wie  got.  prije,  und  das  Stammsuffix 
-ijü-  unterliegt  dem  dringenden  Verdacht  fremder  Herkunft  (oben 
p.  2  3flF.,  T,T,),  —  Wer  es  für  einheimisch  zu  halten  sich  berechtigt 
glaubt,  hat  die  Möglichkeit,  an  Herkunft  aus  -~iiä-  zu  denken,  ein 
Notbehelf,  zu  dem  ich  nicht  greifen  möchte. 

3.  Durch  eine  Reihe  einzelsprachlicher  Vorgänge  ist  das  indo- 
germanische Verhältnis  der  Aussprache  i  und  i  vor  Vokal  im 
Baltischen  zum  mindesten  ebenso  gründlich  verwischt  worden 
wie  im  Germanischen,  um  einem  neuen  System  Platz  zu  machen. 
Die  Erörterungen,  die  sich  notgedrungen  an  die  vorgeschichtlichen 
Probleme  knüpften,  bilden  glücklicherweise  einen  guten  Übergang 
zur  Rubrizierung  und  Besprechung  des  übrigen  Materials. 

Die  bislang  allein  erledigte  Klasse  J^öja,  sduja,  giria  von  den 
unkontrahierten  Stämmen  ist  die  einzige,  bei  der  sich  eine  laut- 
liche Ursache  als  der  allein  für  die  Flexion  maßgebende  Faktor 


i)  Ich  habe  weiter  kein  Bedenken,  mit  Bezzenberger  BB  XXVI  169 ff.  auch 
die  Praesentia  wie  sraviii,  girdziü  über  *-/h1  auf  -eiö  und  entsprechend  das  Futur 
-shi  auf  -*seiö  zurückzuführen.  Die  Lautverhältnisse  im  Punkt  der  Konsonantierung 
des  -i-  wären  dieselben  wie  bei  got.  nasja.  Ganz  glatt  erledigt  scheint  mir  aller- 
dings die  Sache  auch  durch  B.  noch  nicht  zu  sein,  namentlich  solange  die  Beziehun- 
gen der  Klasse  vartan:  varUjti  zu  ai.  vartdyämi,  idg.  *uorteiö  noch  nicht  völlig  klar 
gelegt  sind.  B.  ist  darüber  m.  E.  S.  173^  (Figag  igötf.)  durch  Anlehnung  an 
J.  Schmidt's  lapidare  Bemerkung  Festgi*.  an  Roth  184  zu  schnell  hinweggegangen 
(s.  dazu  noch  Berneker  AslPh  XXV  495  ff.);  zu  Brugmanns  Deutung  [Grdr.  II 
III-  1,  266  tf.]  vermag  ich  mich  allerdings  auch  nicht  zu  bekennen. 


XXX,  4]  Die  indogermanischen  ia-  und  «o-Stämme  im  Baltischen.  83 

glatt,  sauber  und,  von  wenigen  Spezialfällen  abgesehen,  als  aus- 
nahmslos wirkend  herausschälen  läßt.  Die  Sonderstellung  ist  be- 
gründet. —  Nichts  deutete  ferner  darauf  hin,  daß  in  dieser  Kategorie 
etwa  im  Paradigma  bei  den  einzelnen  Kasus  hier  Unterschiede 
in  der  Flexionsart  bestanden  hätten.  Wir  müssen  annehmen,  daß 
wirklich  im  Urbaltischen  nur  ^gir'ä,  *gir'äs,  *giräi,  ^gi/q/n,  pl.  *giräs, 
^girün,  *girämus  usw.  durchflektiert  wurde;  wäre  doch  bei  den 
geschilderten  Lautverhältnissen  auch  gar  nicht  abzusehen,  wo  sich 
überhaupt  eine  Möglichkeit  für  die  Entstehung  der  „kontrahierten" 
c-Form  böte. 

Nun  ist  mit  diesem  Typus  die  Zahl  der  Wörter,  die  unkon- 
trahiert  dekliniert  werden,  bekanntlich  keineswegs  erschöpft ;  richtet 
man  aber,  durch  das  bisherige  positive  Ergebnis  ermutigt,  sein 
Augenmerk  auf  die  Entdeckung  weiterer  lautlicher  Grundlagen,  so 
enthüllt  sich  in  einer  Eeihe  von  Fällen  ein  Durcheinander  zwischen 
e-  und  m-Flexion,  das  zunächst  die  denkbar  trübste  Perspektive 
eröffnet.  Das  Gemeinsame,  was  alle  übrigen  Fälle  gegenüber  der 
Ä-o;"a-Klasse  aufweisen,  die  Differenz  in  der  Silbentrennung,  ist 
offenbar  nicht  allein  maßgebend;  widrigenfalls  müßten  ja  überall 
voraussichtlich  nur  ^-Formen  auftauchen,  und  das  ist  nicht  der 
Fall.  Ich  greife  einiges  heraus:  Wohl  haben  wir  in  säule,  meile, 
zmönes  usw.,  Wörtern  mit  langem  Vokal  oder  Diphthong  +  Liquida 
oder  Nasal  vor  dem  Suffix,  nur  -e,  keine  Spur  eines  '^sdulia, 
^zmöfiios  usw.  —  wenigstens  nicht  in  den  von  mir  durchforschten 
Quellen  — ,  aber  neben  jtires  steht  dann  doch  jiirios,  neben  eile  ein 
eilia,  neben  prämone  ein  prämonia,  oder  bei  Wörtern  auf  -tiä-  zwar 
regelmäßig  -äite  im  Deminutivsuffiv,  in  ekete  „Wuhne"  usw.,  andrer- 
seits stets  ekeczios  „Egge"  und  endlich  nebeneinander  kalte  und 
kalcziä  „Schuld".  Doch  dürfen  wir  nicht  verzagen:  Brachte  die 
Silbentrennung  des  Baltischen  hier  auch  überall  vokalische  Aus- 
sprache des  -iä  dadurch  mit  sich,  daß  der  vorhergehende  Kon- 
sonant den  Silbenanlaut  bildete  (^mei-liä,  *ei-liä,  und  ebenso  Vcal-tiä, 
*di-dia),  so  wäre  es  doch  offenbar  verkehrt,  einfach  anzunehmen, 
daß  in  derselben  durchgreifenden  Art  und  Weise  wie  bei  der 
/.oya-Klasse  die  Nichtkontraktion,  so  umgekehrt  bei  diesen 
Wörtern  die  Kontraktion  überall  hätte  Platz  greifen  müssen.  Das 
Nebeneinander  von  kalte  —  kalcziä  und  ähnlichen  Fällen  —  es 
sind  ihrer  nicht  wenige  —  genügt,  um  gegen  eine  solche  Gleich- 
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macherei  Protest  einzulegen.  Es  muß  offenbar  Bedingungen  ge- 
geben haben,  unter  denen  die  ursprüngliche  Form  erhalten  blieb 
oder  bleiben  konnte. 

Welcher  Art  aber  sind  diese?  —  Wenn  lalte  und  J{alcziä  über- 
haupt bildungsgleich  sind  —  und  das  ist  unsere  Ansicht  —  gibt 
es  nur  eine  Möglichkeit  der  Doppelform  beizukommen:  e-  und 
iä-Flexion  müssen  auf  Grund  bestimmter  Lautverhältnisse  im 
Paradigma  verteilt  gewesen  sein,  so,  daß  gewissen  Kasus  von 
rechtswegen  die  eine,  andern  die  andere  Form  zukam.  Daß  da- 
mit ein  Doppelparadigma  wie  hiUe  —  kalcziä  als  Ausgleichungs- 
produkt ebensogut  seine  Erklärung  fände  wie  andere  Fälle,  in 
denen  jeweils  eine  Form  den  Sieg  davongetragen  hat  (eJiete  und 
el-eczios),  bedarf  prinzipiell  keiner  Begründung.  Nur  fragt  sichs,  ob 
auch  dies  luftige  Hypothese  bleiben  muß.  Glücklicherweise  nein! 
Haben  wir  doch  die  auf  p.  10  bereits  angezogenen  Fälle,  in  denen 
dieser  Wechsel  im  Paradigma  tatsächlich  bezeugt  ist,  vor  allem 
in  dlde  —  didziös  usw.  Wie  häufig  gebrauchte  Wörter  alte  „Unregel- 
mäßigkeiten"' am  ersten  bew^ahren,  so  auch  dies  adjektivische 
Femininum  (das  Material  im  ganzen  s.  p.  2870".).  Daß  es  im  Hin- 
blick darauf  nicht  Zufall  oder  Willkür  sein  kann,  wenn  Kurschat 
im  sing,  mväfe,  im  Plural  mveczios  „Himbeeren'*  ausdrücklich  ver- 
merkt, muß  an  dieser  Stelle  wiederholt  werden.  Und  damit  ist 
der  Schluß  gegeben:  Man  hat  auch  einmal  kalte  —  kalcziös  flektiert! 

Ich  möchte  den  Wert  des  festen  Anhaltspunkts,  den  wir  mit 
dlde  —  didzios,  avete  —  avöczios  gewonnen  haben,  nicht  dadurch  gleich 
wieder  verringern,  daß  ich  mich  in  längere  hypothetische  Erörte- 
rungen darüber  einlasse,  wie  die  genaue  Verteilung  der  Formen 
in  urbaltischer,  also  vorhistorischer  Zeit  gewesen  ist.  Hier  das 
Gras  w^achsen  hören  zu  wollen,  wäre  eitles  Bemühen,  und  der 
Mut  dazu  wird  dem  vergehen,  der  sich  vor  Augen  hält,  daß  mit 
den  Ausgleichungen,  die  das  historische  Verhalten  der  baltischen 
Dialekte  zeigt,  schon  für  die  gemeinsame  Entwicklungsepoche  in 
weitestem  Umfang  zu  rechnen  ist;  eine  Eeihe  von  Diffe- 
renzen, die  sich  bei  einzelnen  Wörtern  zwischen  Litauisch  und 
Lettisch  ergeben,  mahnt  zu  doppelter  Vorsicht.  Auf  Grund  des 
Materials  wage  ich  einstweilen  so  viel  zu  behaupten,  daß  im 
Nom.  sing,  die  Kontraktion  das  Lautgesetzliche  war,  während 
überall  da,  wo  -iä-  im  Inlaut  stand,  die  Laute  getrennt  blieben. 
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Die  Kegel  so  zu  fassen,  veranlaßt  mich  nicht  nur  das  Verhältnis 
von  d}de  zu  didzioje,  didziomis  usw.,  sondern  in  erster  Linie  der  aus 
verschiedenen  Mundarten  bezeugte  auffallende  Kontrast  zwischen 
dlde  und  seiner  bestimmten  Form  didziaji  (oben  p.  10,  nachher 
p.  287  fif.),  für  den  sich  beim  Adjektiv  noch  mehrfach  Parallelen 
ergeben  werden  (p.  297 ff.).  Es  zeigt  sich  daran  so  recht  deutlich, 
wie  auch  das  Wortende  von  der  Kontraktion  verschont  bleibt, 
sobald  ein  Element  antritt,  das  es  seiner  Auslautsstellung  enthebt. 
Und  wir  können,  glaube  ich,  noch  einen  Schritt  weiter- 
gehen: Faßt  man  nunmehr  das  Verhältnis  dHe,  Gl.  didMös,  avete, 
pl.  aveczios  ins  Auge,  also  Fälle,  wo  -iä-  beiderseits  in  Schlußsilbe 
stand,  so  erhebt  sich  die  Frage:  Beruht  diese  Differenz,  ihre  laut- 
gesetzliche Herkunft  vorausgesetzt,  lediglich  darauf,  daß  im  Ns 
-iä  im  absoluten  Auslaut  stand,  während  es  in  der  Schlußsilbe 
des  Gs  und  Np  durch  -s  gedeckt  war?  In  diesem  Falle  wäre 
die  Kontraktion  eigentlich  nur  im  Ns  legitim,  eine  etwas  miß- 
liche Annahme,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  nicht  gerade 
seltenen  Pluralia  tantum  auf  -es,  deren  Deutung  auf  analogischem 
Wege  zwar  nicht  absolut  unmöglich  (durch  Anschluß  nämlich  an 
die  Plurale  lautlich  gleich  konstituierter  Wörter,  die  einen  Ns 
auf  -e  als  Ausgangspunkt  besaßen),  aber  doch  ziemlich  gequält 
wäre.  —  Oder  aber,  ist  es  der  Intonationsunterschied,  der  die 
abweichende  Behandlung  des  „gestoßen"  betonten  Ns  vom  „ge- 
schleiften" Gs  und  Np  bedingte?  Der  von  Urzeit  her  vorhan- 
dene Unterschied  des  eingipfligen  „gestoßenen"  und  des  zwei- 
gipfligen „geschleiften"  ä  kann  sehr  wohl  ersteres  der  Kontraktion 
zugänglich  gemacht,  das  letztere  davor  geschützt  haben.  Den  Stich- 
entscheid müßte  hier  der  Acc.  pl.  geben,  denn  dieser  besitzt  ein 
gestoßen  betontes  ä,  das  durch  -s  gedeckt  ist;  und  er  scheint  mir 
tatsächlich  für  Kontraktion  zu  sprechen:  Kurschat  lehrt  über 
den  Ap  f  von  dklis  GK  §  777:  „Im  Plur.  wird  nur  der  Acc. 
nach  der  e-Deklination  dides  gesprochen,  alle  übrigen 
Kasus  mehr  nach  der  unkontrahierten  ia-Deklination,  also 
wie  waldziä".  Wirklich  ergeben  die  Zusammenstellungen  p.  2 88 ff., 
daß  nicht  nur  in  Kurschats  eigener  Sprache,  sondern  überhaupt 
in  allen  von  mir  herangezogenen  Quellen  der  Ap  von  dlde  auch 
dort,  wo  sonst  im  Plural  die  unkontrahierte  Form  herrscht,  nach 
der  e- Flexion    geht,   mit   alleiniger  Ausnahme   des  Vo elkeischen 
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Paradigmas,  wo  sich  die  schematische  Ausgleichung  leicht  be- 
greift/) Die  Frage  nach  der  Lautgesetzlichkeit  oder  Nicht- 
lautgesetzlichkeit der  Kontraktion  im  As  und  Is,  ursprüng- 
lich -iäm,  möchte  ich  lieber  einstweilen  ausschalten,  die  Verhält- 
nisse liegen  hier  schon  vorgeschichtlich  zu  kompliziert,  als  daß 
man  hoffen  dürfte,  zu  voller  Klarheit  zu  kommen;  ich  berühre 
sie  nur,  um  davor  zu  warnen,  daß  man  dem  Yerhältnis  dlde  — 
didziös  —  cVid^  bei  Kurschat  unbedingtes  Vertrauen  auf  seine 
Altertümlichkeit  entgegenbringt:  Da  der  Akkusativ  in  seinem  Vo- 
kalismus so  vielfach  auch  in  anderen  Stammklassen  mit  dem  No- 
minativ im  Gegensatz  zum  übrigen  Paradigma  harmoniert,  kann 
in  unserer  Klasse  sich  leicht  ein  entsprechender  Ausgleich  voll- 
zogen haben,  und  es  werden  sich  später  Anhaltspunkte  dafür  er- 
geben, daß  die  nasaliert  auslautenden  Kasus  nicht  kontrahiert 
werden  (p.  2 44 ff.).  Für  den  Instr.  vgl.  einstweilen  das  lit,  riszcziä 
=  lett.  rilcsu  „im  Trabe",  das  in  seiner  adverbiellen  Isoliertheit 
wohl  ein  gewisses  Anrecht  darauf  hat,  als  Eeflex  der  urbaltischen 
Verhältnisse  zu  gelten. 

Gesteht  man  an  der  Hand  des  an  dide  —  didziös,  avete  —  aviczios 
Exemplifizierten  die  prinzipielle  Berechtigung  einer  Differenzierung 
im  Paradigma  zu,  so  waren  also  die  urbaltischen  Verhältnisse 
folgende:  Bei  allen  Feminina  unserer  Klasse,  die  nicht  dem  kqja- 
giria  Tj^pus  angehören,  hatte  die  Silbentrennung  vokalische  Aus- 
sprache des  suffixalen  i  im  Gefolge: 

i)  Wie  ist  die  nach  vollzogenem  Kontraktionsprozeß  vorhandene  In- 
tonationsdiskrepanz zwischen  Ns  und  Ap  aufzufassen?  Ist  das  schleifende  -e  des 
ersteren  oder  das  gestoßene  des  letzteren  noiTnal?  Ich  glaube,  man  kann  nicht  im 
Zweifel  sein,  daß  der  Ns  mit  seinem  -e  regelrecht  ist:  Dem  Kontraktionsprodukt 
aus  zwei  Silben  wird  man  a  priori  den  Schleifton  zuerkennen;  wenn  nicht,  welcher 
Analogie  könnte  er  sein  Dasein  verdanken?  Ich  wüßte  keine.  Dagegen  ist  der 
Stoßton  beim  Ap  ohne  weiteres  durch  den  Anschluß  an  die  anderen  Klassen  erklär- 
bar, und  Hirts  Deutung  IF  I  7  ist  nur  dahin  zu  erweitem,  daß  der  schon  urbal- 
tische Stoßton  des  Ap  f  der  iä-Stämme  nach  der  Kontraktion  von  -iäs  zu  -es  auch 
den  e-Stämmen  bewahrt  blieb,  da  ein  schleifend  betonter  Ap  -es  ganz  aus  dem 
Eahmen  herausgefallen  wäre.  —  Streitbergs  Bedenken  gegen  die  Hirtsche  Er- 
hlärung  (IF  III  153)  vermag  ich  mir  nicht  zu  eigen  zu  machen.  Ist  die  Annahme 
einer  analogischen  Übertragung  der  Akzentqualität  von  anderen  Klassen  aus  im 
Prinzip  etwas  anderes  als  die  Einschmuggelung  des  -n-  in  der  Neubildung  -ans  ? 
—  Ob  von  urbalt.  -iäs  oder  -iäns  auszugehen  ist  (Streitberg  a.  a.  0.  154),  diese 
Frage  halte  ich  mit  unseren  Mitteln  für  unlösbar.  Die  Hauptsache  bleibt,  daß  als 
Vorstufe  eine  stoßtonige  Form  mit  langem  Vokal  auszusetzen  ist. 


XXX,  4]  Die  indogermanischen  iä-  und  «o-Stämme  im  Baltischen.  87 

s  N  '*di-diä,  G  di-diäs,  p  N  *di-diüs,  A  '*di-diäs.    Daraus: 

s  N  *dide,  G  '*didiäs,  p  N  *didiäs,  A  *didcs. 

Nach  dem  p.  72  ff.  über  die  weitere  Behandlung  de«  un- 
kontrahiert  bleibenden  i  Bemerkten  resultiert  daraus  weiter: 

s  N  '■^didc,  G  *didiäs,  p  N  '*didiäs,  A  '*didrs. 

Das  entspricht  dem  historischen  litauischen  Zustand 

dtde,  didziös,  didzios,  dides. 

Und  wie  bei  dtde,  so  überall:  In  der  Zeit  nach  dem  Eintritt 
der  Kontraktion  hieß  es  auch 

'*  kalte,  '*haUißs,  '^kaltiäs,  *  kaltes, 

*nendre,  "^nendriäs,  "^nendriäs,  ^nendrcs, 

*saule,  ^sauliäs,  *saulms,  *saules  usw. 

Daß  ein  solcher  Zustand  nicht  geblieben  ist,  daß  er  durch 
Ausgleichung  beseitigt  wurde,  teils  durch  Entstehung  von  durch- 
geführten Parallelparadigmata,  teils  durch  den  völligen  Sieg  von 
einer  der  beiden  Flexionsweisen,  das  ist  nur  natürlich.  Und  da 
es  ebenso  natürlich  ist,  daß  wir  nicht  wissen  können,  welche 
psychologischen  Gründe  im  einzelnen  zur  Zeit  der  urbaltischen 
Periode  für  die  Richtung  des  Formenausgleichs  ausschlaggebend 
waren,  so  könnte  man  sich  damit  bescheiden  und  das  historisch 
Gegebene  ruhig  hinnehmen. 

Es  uns  so  bequem  zu  machen,  hindert  aber  denn  doch  ein 
Umstand:  Trotz  mancher  Seitensprünge  im  einzelnen  weist  der 
zum  Teil  schon  im  Urbaltischen,  zum  Teil  erst  in  einzelsprach- 
licher Zeit  vollzogene  Nivellierungsprozeß  doch  so  charakteri- 
stische Einzelheiten  auf,  daß  die  Hoffnung  nicht  vergeblich  ist, 
wenigstens  in  großen  Zügen  den  Bahnen  nachzugehen,  die  er  ein- 
geschlagen hat;  wobei  es  sich  denn  in  erster  Linie  darum  handeln 
muß  festzustellen,  warum  die  größtenteils  durchgeführte  Unifor- 
mierung zugunsten  der  e-Klasse  nicht  unwesentliche  Störungen  er- 
litten hat.  Geht  im  allgemeinen  die  Tendenz  dahin,  die  ^-Flexion 
auszubreiten  —  kein  Wunder,  da  sie  bei  allen  hierher  gehörigen 
Wörtern  die  regelrechte  Form  des  Nominativs  ist  — ,  so  lassen 
sich  doch  auch  hier  immer  gewisse  Kategorien  absondern,  in  denen 
w7-Formen  wenn  nicht  obligatorisch,  so  doch  neben  der  siegreich 
vordringenden  ^-Flexion  stark  vertreten  sind.  Das  muß  seinen  Grund 
haben,  und  mag  es  nicht  überall  gelingen,  ihn  aufzudecken,  so 
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ist  es  immer  noch  besser,  sich  diese  Unsicherheit  gefallen  als  den 
Tatbestand  einfach  auf  sich  beruhen  zu  lassen. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  das  Material  im  Litauischen, 
so  ergibt  sich,  daß  zu  dem  Rest  der  unkontrahierten  Stämme  die- 
jenigen ein  besonders  großes  Kontingent  stellen,  bei  denen  dem 
-iß  ein  Dental  vorhergeht,  eine  Tatsache,  die  durchs  Lettische 
wiederum  vollauf  bestätigt  wird. 

Hier  müssen  wir  einsetzen,  und  hier  ist  auch  der  Schlüssel 
zum  Verständnis  besonders  leicht  zu  finden:  Man  braucht  bloß  etwa 
säuU  —  säules  einerseits,  dlde  —  didzids  oder  aveU,  pl.  avöczios  andrer- 
seits einander  gegenüberzustellen,  um  zu  sehen,  was  im  letzteren 
Fall  zur  Erhaltung  der  unkontrahierten  Kasus  beigetragen  hat:  es 
ist  die  infolge  des  Mouillierungsprozesses  stark  gegen  den  Nominativ 
kontrastierende  Lautgestalt  im  Konsonantismus  der  Casus 
obliqui.  Während  bei  dem  Paradigma  von  sdule  urbaltisch  dem 
Endsuffix  durchgehends,  mochten  die  Kasus  e  oder  iä  haben,  ein 
weiches  /  vorherging  und  so  der  Ausgleichungsprozeß  an  dieser 
Übereinstimmung  aller  Kasus  von  vornherein  eine  starke  Stütze 
fand,  leistete  bei  den  Dentalstämmen  die  abweichende  Lautform 
der  Casus  obliqui  (litauisch  ausgedrückt:  -cz-  gegenüber  -t-)  stärkeren 
Widerstand,  einen  Widerstand,  der  ihre  Erhaltung  in  lautgesetz- 
licher Form  begünstigte;  mit  der  weiteren  Folge,  daß,  je  mehr  in 
jüngerer  Zeit  die  Tendenz  zu  weiteren  Uniformierungen  der  ein- 
zelnen Paradigmata  hindrängte,  der  Kampf  in  solchem  Fall  nun- 
mehr durchaus  nicht  immer  zugunsten  des  Nominativs  entschie- 
den werden  mußte. ^)  Ist  das  richtig,  so  müssen  wir,  allgemein 
gesagt,  umsomehr  Zeugen  unkontrahierter  Flexion  anzutreffen  er- 
warten, je  größer  der  Unterschied  zwischen  der  mouillierten  und 
der  unmouillierten  Aussprache  des  dem  iä  vorhergehenden  Kon- 
sonanten ist,  und  umgekehrt,  daß  die  Ausgleichung  zugunsten  der 
Nominativflexion  sich  in  umso  größerem  Umfange  und  umso  eher 
vollzieht,  je  geringer  dieser  Unterschied  ist,  wie  denn  beispiels- 
weise   beim   Typus    säuU   der   so   gut   wie    vollständige   Sieg    der 


l)  Für  die  Masculina  hat,  wie  ich  nachträglich  bemerkte,  bereits  Gauthiot, 
le  parier  de  Buividze  38  den  Lautgegensatz  t:  c,  d:  da  als  treibenden  Faktor  bei  der 
eigenartigen  Ausgleichung  der  Dentalstämme  ins  Auge  gefaßt;  er  hat  aber  nur  die 
zwei  Dialektformen  jauces  und  medses  beachtet  und  den  großen  Zusammenhang  wie 
das  historische  Verhältnis  verkannt. 
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e-Formen  wohl  schon  fürs  Urbaltische  anzunehmen  ist/)  Daß  es 
auch  litauisch-lettische  Gleichungen  gibt,  in  denen  etwa  bei  Dental- 
stämmen gleichfalls  nur  c-Flexion  zu  belegen  ist,  nimmt  nicht 
wunder;  wie  weit  sie  tatsächlich  als  „urbaltisch'*  zu  gelten  haben, 
läßt  sich  schwer  ausmachen,  da  die  Nivellierung  sich  zu  jeder 
Zeit  vollziehen  konnte;  und  öfters  wird  uns  die  Materialsammlung 
zeigen,  daß  da,  wo  die  e-Formen  so  sehr  überwiegen,  daß  sie  für 
den  Statistiker  als  die  „normalen"  zu  gelten  haben,  doch  in  irgend 
einem  Winkel  sich  noch  m-Kasus  aufzeigen  lassen,  die  uns  warnen 
müssen,  direkt  von  sonst  augenfälligen  Übereinstimmungen  zwischen 
Litauisch  und  Lettisch  aus  auf  Urbaltisches  zu  schließen.  Ebenso- 
wenig können  wir  im  einzelnen  stets  den  Gründen  nachgehen,  die 
zur  Durchführung  der  einen  oder  anderen  Flexionsweise  geführt 
haben.  Daß  im  Litauischen  kalte  und  kalcziä  gleichberechtigt 
nebeneinanderstehen,  heißt  uns  so  wie  so  vor  Spekulationen 
in  dieser  Kichtung  auf  der  Hut  sein.  Im  übrigen  aber  wird, 
denke  ich,  die  folgende  Belegsammlung  die  volle  Bestätigung 
des  Gesagten  bringen,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Form,  daß 
die  in  der  mouillierten  Artikulation  am  schärfsten  charakteri- 
sierten Laute  die  meisten  Beispiele  für  m-Flexion  stellen,  sondern 
auch  darin,  daß  die  einzelnen  baltischen  Dialekte  ihre  laut- 
lichen Eigenheiten  darin  zum  Ausdruck  bringen:  Das  Lettische, 
in  dem  die  mouillierten  Konsonanten  ihre  charakteristischste 
Sonderentwicklung    genommen    haben,    liefert    auch    das    meiste 

i)  Damit  ich  nicht  mehr  auf  zeme  zurückzukommen  brauche,  das  nach  dem 
Vorhergegangenen  a  priori  ein  Handinhandgehen  mit  säule  und  Konsorten  erwarten 
läßt,  sei  kurz  bemerkt,  daß  tatsächlich  im  lebendigen  Paradigma  ich  hier  weder  in 
litauischen  noch  in  lettischen  Sprachdenkmälern  eine  Spur  von  lebendiger  m-Fle- 
xion  gefunden  habe ;  nichts  mehr  von  einem  G  *zemiäs,  L  *zemiäie(n)  oder  dgl. 
Und  doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  noch  ein  Rest  der  alten  Form  der  Casus  obli- 
qui  bewahrt  ist  in  dem  adverbiell  isolierten  lett.  semju-p  ., nieder"  (BiLS  II  281, 
StLD  s.  V.  /emme  StDL  s.  v.  „nieder",  lett.  Donaleitis  Wo  271 29).  —  Gen. 
plur.  von  zeme  vor  -p  (BiLS  II  308)  kann  zemju-  hier  nicht  wohl  sein,  da,  so  viel 
ich  sehe,  der  Plural  des  Wortes  in  dieser  Verwendung  im  Lettischen  nicht  vor- 
kommt (vgl.  auch  die  durchweg  singularischen  Redensarten  im  Sinne  von  „herunter" 
bei  StLD  s.  n.  /^emme),  also  muß  es  wohl  As  =  *zemiäm-pi  „zur  Erde  hin"  sein. 
—  Ich  sage  bloß  „wahrscheinlich",  denn  es  könnte  schließlich  eine  Analogiebildung 
nach  lejup  „herunter"  vorliegen;  andrerseits  mahnt  die  Form  zur  Vorsicht  bei  dem 
kühnen  Versuch,  zeme  morphologisch  von  abg.  zemlja  zu  trennen.  —  Aber  auch  der 
preuß.  Acc.  semmien  neben  semmin  weist,  wie  alle  Formen  mit  -ien,  auf  -uni.  Vgl. 
p.  2  46  f. 
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Material,  das  Litauische  steht  in  der  Mitte,  das  Nordlitauische 
neigt  zur  r-Form,  das  Preußische,  das  eine  spezifisch  palatal  affi- 
zierte  Keihe  nicht  hat  (außer  s  für  sj),  kennt  die  andere  kaum. 
Gestattet  auch  dieser  Tatbestand  einen  Schluß  darauf,  daß 
l)ei  der  Ausgleichung  vieles  aufs  Konto  der  Einzeldialekte  kommt, 
so  ist  damit  doch  nicht  gesagt,  daß  man,  in  ümkehrung  des  eben 
über  gemeinbaltische  ? -Paradigmata  Bemerkten,  anzunehmen 
brauchte,  die  „mouillierten"  Formen  hätten  sich  überall  erst  im 
Sonde  rieben  der  Dialekte  durchgedrückt,  nachdem  die  palatisierten 
Konsonanten,  ihre  markante  historische  Lautgestalt  erreicht  hatten. 
Das  würde  voraussetzen,  daß  im  Urbaltischen  die  in  dide  --  didziös, 
avete  —  avhzios  vorliegende  Verteilung  noch  im  großen  und  ganzen 
bei  allen  Wörtern  vorhanden  gewesen  wäre,  und  dann  müßten 
alle  vorhandenen  Übereinstimmungen  zwischen  Litauisch  und 
Lettisch  als  Produkte  einzeldialektischen  Ausgleichs  auf  Zufall 
beruhen.  — •  Nichts  hindert  vielmehr  anzunehmen,  daß  bereits  im 
Urbaltischen  die  Differenz  zwischen  „hartem"  und  „weichem"  t,  d  usw. 
größer  als  bei  l,  n  usw.,  jedenfalls  groß  genug,  um  die  besondere 
Lautnüance  der  Casus  öbliqui  deutlich  empfinden  zu  lassen,  wenn 
es  auch  selbstverständlich  wegen  des  Preußischen  nicht  gestattet 
ist,  etwa  den  Zischlaut  des  lit.  -czi-,  -dzi-  bereits  in  jene  Epoche 
zu  projizieren.  Welche  Stufe  damals  erreicht  war,  wissen  wir 
ebensowenig  als,  wie  preuß.  eristian,  median  auszusprechen  sind; 
vielleicht,  wenn  Trautmann  p.  155  mit  seiner  Vermutung  einer 
spirantischen  Aussprache  des  postkonsonantischen  -i-  recht  hat, 
als  t'j,  d'j.  Daß  in  der  „zemaitischen"  Aussprache  durchaus  nicht  mit 
Bewahrung  des  urbaltischen  Zustandes  gerechnet  werden  muß, 
sondern  eine  sekundäre  Depalatisation  in  Betracht  zu  ziehen 
ist,  darauf  weist  z.  B.  die  von  Leskien  lA  XIII  87  (lA  2)  mit- 
geteilte Tatsache.  Ist  doch  sogar  im  Nordlit.  das  postkonsonan- 
tische i  selber  so  schwach  artikuliert,  daß  man  es  in  der  Schrift 
vernachlässigt  findet;  Fälle  wie  trefo'i  (Ls)  BF  38^  (dain.  Löbarten), 
G  märtäs,  ib.  40,  Np  tüsztos  Klo 0 sehen  ib.  134I  s.  v.  launagike, 
N  (best.)  didoji  Bennecke  ib.  177I,  diddji  Memel  (Klein  b.  BG  7) 
sind  besonders  instruktiv.  Vgl.  wegen  depalatisierender  Tendenzen 
im  Lit.  auch  noch,  was  Bezzenberger  KLXLIl37oflF.  über  den 
Wandel  von  cz  :  t  in  Lehnwörtern  beigebracht  hat  (baznycMa: 
haznytele  usw.).  —  Vielleicht  wird  man  danach  auch  den  Zustand 
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des  Preußischen  mit  etwas  mehr  Reserve  als  bisher  für  den 
unveränderten  urbaltischen  erklären.  Genug:  Daß  gerade  in  den 
Gebieten,  wo  die  Palatisation  und  damit  die  lautliche  Divergenz 
im  Paradigma  am  schwächsten  ist,  der  Ausgleich  den  weitesten 
Umfang  zum  Nachteil  der  in  den  Casus  obliqui  heimischen  mouil- 
lierten Lautform  erreicht  hat,  paßt  ohne  weiteres  ins  Gesamtbild. 
Ich  werde  im  nächstfolgenden  Abschnitt,  da  hier  weder  die 
Silben  zahl  noch  die  Quantität  und  sonstige  Beschaffenheit  der 
vorhergehenden  Silbe  die  geringste  Rolle  spielt,  im  allgemeinen 
einfach  die  alphabetische  Reihenfolge  bei  der  Aufzählung  der 
Wörter  (und  Suffixe)  innehalten  und  bemerke  weiter,  daß  ich 
keinen  Wert  darauf  gelegt  habe,  für  die  normalen  e-Nominative 
die  Wörterbücher  ganz  auszuschreiben.  Wer  etwa  ein  Ver- 
zeichnis von  Wörtern  auf  -te  usw.  wünscht,  kann  sich  ein  solches 
aus  Leskiens  Stammbildung  leicht  zusammenstellen.  Ich  bin 
mehr  darauf  aus  gewesen,  eine  Auswahl  von  Belegen  aus  den 
Quellen  selbst  zu  bieten,  und  hoffe,  das  wird  ausreichen. 

Wir  beginnen  naturgemäß  mit  den  Wörtern,  die  vor  ejiä  einen 
Dental  haben: 

a.     t. 

Litauisch. 

A.  Nur  Formen  mit  -czia  belegt. 
a)  Zweisilbige  Wörter  auf  bloßes  -cHa: 

pl.  deczios  „Eierstock". 

KDL  s.  V.  „Eierstock".  —  Tilsit  n.  KLD  s.  v.') 

delckiä  „abnehmendes  Mondlicht". 

KLD.  —  KDL  s.  V.  „abnehmen",  „Mond".  —  Glogau:  N  delcze 
Schi.  108. 

ginckiä   „Streit". 

Schi,  ginczä   270   (Glossar).   —  Kakschen   (Kum.):   A  glncz^ 
SchL  168  (oder  masc?  s.  p.  238). 

iszczUi  „Mutterleib",  pl.  iszc'zios  „Inneres,  Eingeweide". 

BrBi:    pl.    insczios;    A    insczas,    insczias;    L    inscziosa,    insczosu 
BG  40;   Ap  inkschczes  Wo  473  35.  —  Willent:  iszczos  L  544.  — 


i)  Alter  i-Stamm?  vgl   detys  Np  Pilkallen,  Süden  b.  KLD  s.  v. 


92  Ferdinand  Sommer,  [XXX,  4. 

Dau  P:  Gs  iscios  4721;  L  iscioie  2629,  iscioy'  3937;  iscioi  40  30 
(vgl.  L  544).  —  Su:  iszcza  L  544;  L  iscioje  BG  139.  —  Post.  Gaig.: 
ischczes,  isczias  Gaig.  47. 

adverbieller  Ip  ne^juckiomis. 

Auszra  b.  L  311  (zu  der  Bemerkung  ebenda  vgl.  Zubaty 
IFIII  129). 

kancziä  „Schmerz". 

KLD.  —  KDL;  lancziä  s.  v.  „Herzeleid",  „Liebespein"  usw.; 
kanczia  s.  v.  „ausstehen";  kancziomls,  kancziose  s.  v.  „qualvoll". 

NT:  G  kanciös  Off.  187,  15;  kanciq  Mt.  17  15.  —  Ps:  kancq  16  4; 
kancas  147  3.  —  Willent:  kauczia  (1.  kanczia)  BG  293r.;  kanczomis 
306 r.  —  Dau  P:  N  kanczia  8  20;  G  kqczios  13  34;  A  kqncziq  13  22; 
I  kanczia  8  is;  Np  kdnczios  183  usw.  —  Dau  Kat.:  A  kdncziq 
Wo  261  18;  I  kanczia  260  25.  —  Ps.  1598:  Ap  kancias  AslPh 
XIII  583  (63  4).  —  Giesm.  1598:  G  kanczios  AslPh  XIII  589;  Ap 
kancias  ib.  —  SzPu:  kunczia  Wiener  Sitzber.  CVIII  341;  kuncia 
Wo  275  5;  kuncios  i\;  A  kunciu  3  usw. 

Kakschen:  G  kanczös  Schi.  244. 

Ip  pa-karcziöms  „der  Keihe  nach":    dain.  Jusk.  b.  L  544. 

Ip  Mrs^neziomis  „auf  den  Hieb".     KLD  (L  545). 

pl.  pa-kräczios   „Heusamen".  KDL  s.  v. 

Zu  Tcratyti  „schütteln",  wie  aus  der  Bemerkung  Kurschats  a.  a.  0.  zu  fol- 
gern ist. 

pl.  ät-kvickios  „Rückfall".^) 

Süden:  äfkriczios,  atkricMoms  b.  KLD[  s.  v.  (L  313). 
Ip  nei-mackioniis  „als  wenn  er  nicht  sehen  könnte":   N  b. 
L  312. 

lengva-neszckia  „Sänfte". 

KLD[  s.  V.  —  BrBi:  lengwa-neschce  BG  2  98r. 

iiher  pirJcciia  „Haus"  s.  p.  146  f. 

pryckiä  „Grund",  „Vorwand":  KLD.  —  KDL  s.v.  „Vorwand" (2). 

Lehnwort  n.  Brückner  Fremdw.  122,  einheimisch  nach  Bezzcnberger  BG 
336 1.  s.  V.  uszticza.  —  Im  ersteren  Fall  müßte  das  Wort  wenigstens  eine  spezifisch 
litauische  Umbildung  erfahren  haben,  da  es  aus  dem  Slavischen  (poln.  prgycsyna  usw.) 
nicht  direkt  herleitbar  ist. 

svockiä  „Brautmutter". 
KDL  s.  v.  „Brautfrau". 

i)  Daneben  masc.  atkritt/s,  -ciio  „zemait."  n.  KLD  s.  v. 
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Tilsit:  swodiä,  -cMos  f.  zu  sivotas  b.  KLD  s.  v.  —  Uzballen: 
Ap  svoczes  Schi.  114.  —  Godlewa  Hochzeitsspruch:  Np  swmos 
LB  272. 

dain.  Jusk.:  I  sröcia  Lautenb.  91;  Ap  svocias  90.  —  dain. 
Dusjaty:   N  svaciä  Wo  363  25,  27;   I  sväciüis. 

tychia  „Absicht"  (nur  im  Is  u.  Ip): 

Is:  Savaitrastis  24.  I.  1913:  tycia.  —  Kapsas:  tycja  Wo 
408  10.  —  Kudirka:  tycja  Wo  406  19. 

Ip:  KLD  tycziomis,  -ioms  (L  312,  545).  —  KDL:  tycziomis  s.  v. 
„Absicht",  „absichtlich",  „Fleiß"  usw. 

NT:  Hebr.  10  26,  2  Petr.  3  5.  —  Ps:  58  3.  —  BrP:  titschcmis  IF  XIV 
99.  —  MT:  ticzoms  BG  227.  —  Dau  P:  ticäomis  12  7,  20739,  231  14. 

Kakschen:  Schi.  207,  209,  226(2)  usw.  —  Kakschen  (Kum.): 
Schi.  159,  189.  —  Galbrasten:  tycziöms  Wo  295  42.  —  Donalei- 
tis:  Wiedemann,  Hb.  20445,  208  8,  210  17  usw. 

Komp.  ne -tycziöms,  -iomis  „unabsichtlich". 

KG  §  1448.  —  KLD.  —  KDL  s.  v.  „unabsichtlich",  „unge- 
fähr", „zufällig"  usw. 

Dau  P:  neticziomis  262  5.  —  Dowk.:  Wien.  Sitzber.  CVIII  400. 

pl.  Komp.  pa-tyczios  „Possen". 

KLD  (L  545).  —  KDL:  patyczios  s.  v.  „Possen",  „Trotz"; 
patyczias  s.  v.  „chicanieren",  „Possen",  „Tort". 

tyczia  „große  Menge":  Clavis:  BB  III  72. 

tricRia  „Durchfall":  Pilkallen  b.  KLDL  s.  v. 

Sonst  tride.  —  triczia  wohl  mit  Fernassimilation  (^*tritiä  aus  *tridia). 

tvarczia  „Hürde":  BrBi:  twarcze,  Ap  kvarczes  BG  333 r, 

Ip  vaghiomis  „verstohlen":  Auszra  IF  HI  135. 

verckiä  „Wert". 

KDL:  ivercziä  s.  v.  „Wert",  „Gleichgültigkeit"  usw.;  wercziös 
s.  V.  „Wert",  „Gehalt",  „gehaltreich"  usw. 

Ties.  priet.:  werczia  BF  197 1.  —  Dowk.:  vertia  L  316.  — 
Klooschen:  Gen.  verczas  BF  197  1. 

Anhangsweise  beizufügen : 

moczia  „Mutter"  als  Umbildung  von  möte,  wohl  nach  svocziä. 

Szwentd.  darb.:  möcza  L  316.  —  dain.  Jusk.:  möcia  Lautenb. 
56,  L  316.  —  dain.  Popel:  G  niöczös  BF  p.  6  Nr.  67. 

Fremd  ist  wohl  muiczia  „Kniff",  „List"  KLD[.  Vgl.  russ. 
mycka  „das  Hecheln"  zu  mykat'  „rupfen"? 
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b)  Mehrsilbige  Wörter  mit  Vokal  vor  -czia. 
(In  alphabetischer  Keihenfolge  der  Vokale.) 

apacziä  „unterer  Teil"  (substantiviertes  Adjektiv;  vgl.  p.  283). 

KG:  apacziCi,  Loc.  apacziöj  §  1422.  —  KLD.  —  KDL:  apacziä  s.  v.  „Untere", 
„Unterteil";  apacziös  s.  v.  „Fuß";  apacziöj  s.  v.  „bestoßen"  usw.  —  Schi.  I:  apaczc, 
apaczö  265. 

NT:  apacos  Hebr.  1 1  lo.  —  NTK:  apaczös  Mo.  1538.  —  BrBi:  apaczoieBG  27 il. 

Ties.  priet.:  apacze,  apaczoj  BF96I.  —  Praetor ius:  apac^öjSchl.  66.  — Scbl.II: 
apaczö  63. 

Czeidiszken  b.  Ragnit:  apaczö  Schi.  148.  —  Kakschen:  apaczö  Schi.  240. 
Kakschen  (Kum.):  apaczö  Schi.  175.  —  Schirwindt  (Mar.):  apaczö  Schi.  154.  — 
Godlewa  pas.:  apacziöj  LB  244.  —  Swjadosze:  6.  apaciäs. 

hroleckia  „Nichte".     SzDi:  hrdecia  L  574. 

pl.  akeckios,  ekeczios  ,,Egge". 

KLD  (L  545).  —  KDL:  eheczios,  auch  akeczios  s.  v.  „Ege".  — 
Brod.:  ekecsos  Schi.  242. 

Kakschen:  Ap  ekeczes  SchL  242.  —  Stoneiten:  ekeczos 
BF  i2ir.  —  dain.  Swento-Jez.:  aketsjmii  Wo  45527. 

pl.  köpeckios  „Leiter". 

KLD.  —  KG:  Mpeczios  §  1298;  Jcöpeczias  §  1476.  —  KDL: 
Mpecüos  s.  V.  „Fahrt",  „Feuerleiter",  „Leiter"  usw.;  köpecMas  s.  v. 
„an"  i),  „anbringen"  usw.  —  Schl.I:  köpeczos  255,  296;  Jcöpeczas  288. 

Ties.  priet.:  kopeczioniis  BF  i6or.,  s.  v.  piilti;  N  kopeczes 
(-es  = -ios)  BF  12 81.  s.  v.  kreaüte. 

sesereczia  „Nichte",     sesereczos  Mi  b.  L  574. 

pl.  vezeczios  „kleines  Fuder".  —  KLD [  Mi  (L  571).^) 

garsvycMa  a)  „Giersch";  b)  „ein  gewisser  magerer  Vogel" 
KLD[. 

Vgl.  garszuä  „Giersch",  „aegopodium  podagraria'"  KLD.  —  In  der  Bedeutung 
a)  erinnert  das  Suffix  stark  an  das  fremde  garstyczios  „Senf". 

pl.  keryczios  „böser  Blick".  KLD  (L  573).  —  Brod.  b.  Schi.  56. 
pL  narycHos  „Fontanellen".     Mi  b.  L  573. 

Entlehnt?  vgl.  die  Bemerkung  bei  L  a.  a.  0.  —  Bei  BF  145I.  wird  aus 
Klooschen  naryczas  zale  „polygonum  aviculare"  beigebracht.  Ist  das  ein  Mittel 
gegen  die  Krankheit  naryczia  (russ.  norica,  poln.  norzyca)?  —  Die  Bedeutung  „poly- 
gonum" d.  i.  „Knöterich"  könnte  aber  dazu  führen,  das  Wort  als  einheimisch  mit 
narys  „artus",  auch  „Knoten"  (iiägo  narys  eine  Pferdekrankheit)  zusammenzustellen. 


i)  Vgl.  Ä.p  vezetis  ,,Teil  des  Wagens"  Szwentd.  darb.  L.  571. 
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Hatainicua  „equorum  deus"  und 

Vblanic^a  „deus,  cui  curae  est  omnis  supellex"  Lib.  Las. 
AslPh  XVIH  34,  49. 

Ip  stekeri/ckioniis  „betrüglich".    Ruhig,   Mi  b.  IvLD[.  L  573. 
Über  -yczia  als  weibliches  Abstammungssuffix  s.  nachher  p.ioif. 

Anm.  Slavische  Entlehnungen  a.ui  -ycila,  -(i)nyczia  [Tj^us palyczia 
=  weißruss.  polica,  asilycsiä,  telyczh'i  =  poln.  os'lica,  cielica^  hamyczia  (boznica)  usw.], 
die  gleichfalls  regelrecht  unkontrahiert  flektieren,  seien  hier  nur  erwähnt,  weil  die 
Suffixe  bisweilen  auch  an  echt  litauischen  Stämmen  produktiv  geworden  sind: 
vgl.  dailyczia  „Werkstatt",  und,  mit  aus  dem  Deutschen  entnommenem  Grund- 
element, pelycziä  „Feile"  KLD.  —  G  giniczes  „Opferstätte",  Dowk.  Wiener 
Sitzber.  CVIII  357,  37 1;  mokslinyczon  Baranowski  (Brief)  b.  Baran.  u.  Weber, 
Ostlit.  Texte  XXX;  harivelinyczia  „Taubenhaus"  KLD,  karwelyczia  „Tauben- 
weibchen" ib.  usw.    (Ähnlich  lett.  vejenica  „Windfahne"  usw.   BiLS  I  2  89  f.). 

gyslockia  (oder  -üc'zia)  „plantago". 

KLD[   s.  V.  gysluczia;  gysloczia  steht  s.  v.  raukazoU.  —  Hagen, 
Botanik :  gysloczia  BF  11 3  r. 
ukückia  „Verborgenheit". 
Mi:  uzwaczion  IF  VI  2  79\  —  MT:  uszüczoie  BG  336I. 

c)  Bildungen  auf  -s(z)czia. 

ankszckia  „geliehenes  Geld". 

KLD[  N:  ankszcza  L  544.  —  SzDi:  unkscia  ib. 

Dan  P:  qksciomis  L  320  34  „leihweise".  —  Giedr.:  A  unhszczia 

L  544. 

dinkszciiä  „Dünkel".^) 

KLD.  —  KDL  dinkszcMä  s.  v.  „Dünkel",  „Eigenwille"  usw.; 
dinkszc&iös  s.  v.  „dünkelhaft";  dmkzcziq  s.  v.  „eigenmächtig"  (2). 

Komp.  pa-graikssickia  „Spange". 

BrBi:  NAp  pagraikschczes  BG  308 1. 

Ip  pcsczioms  „zu  Fuße"  Ties.  priet.  BF  i84r.  s.  v.  szönas  vom  Adjek- 
tiv pesczias  p.  283,  317.  —  Ebenso 

pirmykszczia  „Erstling"  (jnrmikszcziomis  Dau  P  774)  zu  p.  285,  31g. 

pl.  reksäckios  „Heutrage":  KLD  s.  s.  rekszcfiai  (L   545). 
I  adverb.  rissicsda  „im  Trabe". 

KLD.  —  KDL  s.  V.  „durchtraben",  „Geschwindschritt"  usw. 
dain.  Walterkemen:  riszcze  Schi.  16. 


l)  Daneben  dinkstis]  vgl.  L  549. 
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rüksxckiä   „Säure".     KLD/) 

s!snypszczia  „Schnauberin"  („Sau"),  „Zischerin"  („Schlange"). 

Mac'kowa:   snypscja   Wo   450  44.  —  Baranowski  An.  Szil.: 

sznypszcza  148. 

tevikszcsia  „Vaterland"  zum  Adjektiv  Uvyhseczias  p.  319. 

SzDi  b.  L  583.  —  Dau  P:  tewikszcziosp  70  17,  152  18;  teivikszczion'  127  19,24. 

Dau  Kat.  b.  L  583. 


B.  Formen  auf  -czia  und  auf  -te  stehen  beim  selben  Wort 
oder  beim  selben  Suffix  nebeneinander. 

Vorweggenommen  seien  die  Fälle,  in  denen  die  kontrahierte 
Form  auf  dialektischer  („zemaitischer")  Lautentwicklung  be- 
ruhen kann,  die  also  kein  einwandfreies  Material  für  Parallel- 
bildungen liefern,  sondern  eventuell  der  Gruppe  A  zuzuzählen 
sind.     Hierher  folgendes: 

1.  Dowk.  hat  atente  „Zukunft"  (substantiviertes  Partizip  von 
ateimi)  Wien.  Sitzber.  CVIII  376.  Dazu  der  Gen.  atentios  387,  L 
afentioie  369.  Demnach  könnte  der  N  hochlit.  ^atenczia  sein,  und 
der  Lokativ  atentie  390  =  -eie  (neben  dem  eben  genannten  -ioie) 
analogisch   wie   die  Formen   der   postvokalischen  Stämme  p.  3  8  f. 

2.  Uesckios  „Bahre". 

KLD  (L  545),  KDL:  MszcHos  s.  v.  „Bahre",  „Tragbahre", 
„Trage". 

Bei  Dowk.  wieder  G  kest§s  „Speer",  „Stange",  Np  kestes 
„Bahre"  L  a.  a.  0.).^) 

3.  kriciios  „scherzhafte  Benennung  der  Hosen". 

Die  unkontrahierte  Flexion  gesichert  durch  Irlczes  aus  Kloo- 
schen  („mehr  zemaitisch"  nach  der  Übermittlerin)  BF  i28r.  Daher 
wohl  auch  krltes  aus  Meddicken  (Ogilvie)  ib.  einfach  lautliche 
Variante. 

4.  virkszckia  „hartes  Kraut": 
KLD[  L   541  (515). 

Jonaten  (Endr.):  virkszczos  BF  199I.  Aber  Dowk.  virkszte- 
mis  L  545,  das  wieder  aus  einem  lautgesetzlichen  N  virksztes 
stammen  kann.^) 


1)  Daneben  rüksztis  L  548. 

2)  kestis  GSt  b.  L  a.  a.  0. 

3)  Masc.  nifksztis  -czio  KLD,  virkszts  Klooscben  (BF  199I.). 
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Sicher  bezeugt  sind  dagegen  Doppelformen  bei: 

1.  avSte,  pl.  avh'zios  „Himbeere  (n)". 

So  KLD.  S.  dazu  oben  p.  10.  [s.  v.  awite,  -es  heißt  es: 
„gew.  pl.  aiveczios",  s.  v.  mveczios:  „die  einzelne  Himbeere  heißt 
awete,  -es". 

Ob  der  Gen.  sg.  wirklich  in  dieser  Form  lebendig  ist,  weiß  ich  nicht.  Wunder- 
bar wäre  es  weiter  nicht,  wenn  die  nach  unseren  Vermutungen  p.  85  eigentlich 
nicht  lautgesetzliche  Form  vom  Nom.  aus  gebildet  würde. 

KDL  hat  s.  v.  „Himbeere":  kollektiv  atviecMos,  eine  einzelne 
Beere  atviecziü  iiga,  mvieczlä,  auch  aiviete  (also  hier  umgekehrt 
auch  ein  Nsg.  -czia  konstruiert);  pl.  aivieczios  noch  s.  v.  „Himbeer- 
strauch". — 

Den  Ns  avete  bietet  auch  Schi.  56,  der  unkontrahierte 
Np  jud-aveczes  „schwarze  Brombeere"  bei  Kreczinski  (BB  HI  66), 
avtczes  dain.  Löbarten  (BF  p.  30,  Nr.  55  9). 

2.  kalü,  kalcziä  „Schuld". 

Beide  Formen  nebeneinander  KDL: 

N  lialti  s.  V.  „Schuld,  Blutschuld"  usw.  (5  mal),  A  kält^  s.  v. 
„aufbürden,  Blutschuld,  eingestehen". 

N  kalcüä  s.  v.  „Schuld"  usw.  (5  mal),  G  kalcziös  s.  v.  „bewußt", 
„entfernt"   usw.  (9  mal),  A  kälcMq  s.  v.  „Schuld"  (2)  etc.  (7  mal). 

Die  unkontrahierte  Form  ist  mir  noch  begegnet  als  kälcze 
Ties.  priet.,  Klooschen  BF  119 r.;  im  letzteren  Beispiel  ist  aller- 
dings das  -cz-  im  Ns  dem  Dialekt  nach  nicht  lautgesetzlich 
(s.  p.  290).  —  Sonst  nur  ^e-Formen: 

KLD:  kalti,  -es;  Ap  kaltes  a.  d.  Vaterunser  s.  v.;  auch  s.  v.  apierä. 
SzDi:  kalte  L  272.  — 

NT:  kalte  ApG.  25  5;  G  kaltes  Mc.  15  26;  Luc.  22^  4,  14, 22;  A  kalt^ 
Alt.  27  37;  Ap  kaltes  Mt.  6  12  usw.  —  NTK:  Ap  kaltes  Mt.  6  12.  — 
Dan  P:  kälte  20432;  G  kaltes  175  16,  2645,  A  kalte  2645;  Ap 
kaltes  10  23,  20932  usw.,  nekälte  21320;  G  n^kdltes  141  35,  221  26 
usw.  —  Post.  1600:  N  kalt^  BG.  120,  G  kaltes  Wo  468  n.  — 
Giesm.  1598:  G  Ä;a^^es  AslPh.  XHI  589;  Ap  kaltes  568.  —  [Moksl. 
Skajt.  Ap  kaltes  MSL  XHI  125  entscheidet  nichts].  — 

Enskemen:  N  kälte  BF  11 9 r.  — 

3.  kerte,  kerckia  „Winkel". 

Beide  Formen  in  derselben   Quelle   kann   ich   nicht  belegen, 

Ahhandl    d    K.  S.  Gc»en»cli.  d.  Wiiseuscb  .  phU -bist.  Kl.  XXX.  iv  7 
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da  der  Is  kerti  bei  Dowk.  Wiener  Sitzber.  CVIII  397  neben  dem 
Lok.  kertioie  371   nach  p.  96  zu  beurteilen  ist. 

Form  kerczia: 

KLD:  kercziä,  -iös  +  kercma,  kerciiäs.  —  Ragaunis:  N  kercze 
Schi.  85.  —  Zemaite.  Budyne:  Ap  kercias  Wo  414  9 10.  —  Wan- 
niglauken  b.  Berschkallen :  kercze  BF  i23r.  —  Mac'kowa:  L  kercjoj 
Wo  453  43.  — 

Dain.  Jusk.:  L  kerczö  L  418.  —  dain.  Fortunatov-Miller: 
kercion  Lautenb.  93.  —  dain.  Godlewa:  kerczioje  LB  Nr.  91  21. 

Kapsas:  A  kercjq  Wo  408  8.  — 

Form,  kerte: 

SzDi:  kierfe  „Loch,  Ring,  in  dem  der  Zapfen  läuft";  dazu 
L  265.  —  N:  kerte  „Ehren winkel"  L  265.  — 

NT:  kertese  Mt.  65.  —  NT  1701:  Mertese  (großlit.)  BG  11.  — 

Janischki:  G-  keites  Wo  3298;  A  kerte  329  17.  — 

Wittauten  (Bend.):  kerte,  Ap  kertes  BF  i23r.  —  Klooschen: 
kerte  BF  i23r.  —  Drawehnen:  Ap  kertes  ib.  — 

Bei  den  letztgenannten  Zeugnissen  könnte  wieder  mit  mund- 
artlicher Lautform  gerechnet  werden.  —  Vgl.  noch  dain.  Jusk.: 
Ap  kertes  Lautenb.  44;  dain.  Dowk.:  Ap  kertes  Schi.  30.  — 

4.  kii/tnste,  kmns(£)czia  „Faust".^) 

Nebeneinander:  KLD:  kums{z)czia  und  kmnste,  -es.  — 

KDL:  N  „auch"  kumsczia  s.  v.  „Faust",  „Hand",  G  Mmi- 
scüos  s.  V.  „faustdick",  ,, faustgroß'',  „herausfordern";  kumscziomis 
s.  V.  „Faust".  — 

kümste:  s.  v.  „Faust",  „faustdick",  „Hand";  G  kümstes  s.  v.  „bal- 
gen", „baxen",  „faustgroß"  usw.  (11  mal);  A  knmst^  s.v.  „Faust"; 
I  kümste  s.  v.  „bedrohen",  „Faustschlag",  L  kümsteje  s.  v.  „Faust"; 
Ip  kümstemis  s.  v.  „baxen". 

(KG:  G   kümstes  §  1439.) 

Godlewa  pas.:  Ip  kümszcziom  LB  267,  aber  kümstem   268.  — 

Sonst  herrscht  küms{z)c^ia  vor: 

NT:  kamsHomis  Mt.  2668,  Mc.  1465.  —  NTK:  kümsczomis  Mc. 
1465.  —  Dau  P.:  Is  kumscia  194  12;  Ip  kiimsciomis  141  34,  152  29, 
2 1 1  9  usw. 


i)  lutnstis  N  b.  L  550. 
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Brod.  N  humszcze  Schi.  86.  —  Kakschen:  1  kiumszcze  Schi.  228. 
—  Enskemen  (Mar.):  N  humszcze,  Gr  kumszczos  BF  1301-. 

[Nördlich  wieder:  I  kumsti  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIH  397, 
N  kümste  Klooschen  BF  i3or.] 

5.  pl.  reszlcüteSf  veszUüczios  .,beide  Hände  voll". 

e-Form:  KLÜ  rieszkides.  —  KDL  reszkütes  s.  v.  „Gäspe",  „Grritf", 
„Handvoll".   Zweifelhaft  rijszkutes  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIH  354. 

iä-Forin:  Marcinski:  reszkuczos  L  578.  —  Kakschen:  reszkü- 
czoms  Schi.  215.  — 

NB.:  Da  sonst  alle  Wörter  auf  -üte  nur  nach  der  e- Flexion  gehen  (p.  103 f.), 
ist  wegen  der  Bewahmng  unkontrahierter  Formen  bei  rcszMczlos  vielleicht  mit  dem 
Einfluß  von  säuja  zu  rechnen,  wie  er  sich  im  Lettischen  besonders  deutlich  in  der 
Mischbildung  reksanja  (L  578)  ofl'enbart.    Hat  auch  Tcümsczia  mitgewirkt? 

6.  pante,  panczia  „Fessel".^) 

N  pancza  Prisiwertimas  L  545  (zu  pmti  „flechten").  Da- 
mit identisch 

1^  pante  „Stellstätte,  wo  zwei  Fischsäcke  verbunden  mit  einem 
Leidings  (=  leidingas  „Netzwand")  ausgestellt  sind".  Fischerei- 
ordnung BF  i5or. 

7.  slaptS,  slapczia  „Heimlichkeit,  Geheimnis"^). 
e-Form:  KLDL.  —  SzDi  slapte  L  551.  — 

Dau  P.:  slapte  50  7;  G  släptes  54  30,  76  15,  192  33  usw.;  Ap 
slapt^  17435-  —  Dau  Kat.:  G  slaptqs  IF  IV  467.  —  SzPu:  slaptiemis 
„heimlich"  Wien.  Sitzber.  CVUI  244. 

iä-Form:  NT:  sldpciqje  Jh.  18  20.  —  Dau  P:  slapczia  „heimlich" 
57  10,  737. 

Der  Gedanke,  die  letztgenannten  Formen  vom  Adjektiv  siäpczias  abzuleiten, 
ist  abzuweisen  wegen  des  gleich  zu  nennenden,  zu  pa-slapyii  gehörenden  Komposi- 
tums, bei  dem  sich  gleichfalls  -ia  findet,  ohne  daß  die  Möglichkeit  adjektivischer 
Herkunft  bestünde. 

8.  Komp.  pa-slapte,  pa-slapczia  dass. 
Nebeneinander  bei  Giedr.:  paslapczqj,  paslapczomis  und  pa- 

slapteje  L  544.  — 

Sonst: 

Dau  P:  paslaptemis  859.  —  Dau  Kat.:  paslapte  L  551.  — 
SzPu:  dass.  ib.  — 

NT:  paslapciosa  Mt.  6  4. 


i)  päntis  pl.  päncziai  KLD;  pants  Drawehnen  BF  204. 
2)  slaptis  Dowk.  L  551. 

7* 
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9.  Suffix  -(tite,  -äiczia. 

Es  ist  hinreichend  bekannt,  daß  -äite  als  Deminutivendung 
stets  -e  hat.  Daneben  aber  steht  seine  Verwendung  zur  Bildung 
von  Patronymica  und  Abstammungsbezeichnungeu,  und 
hier  tritt  in  den  von  mir  gefundenen  Belegen  eine  unverkennbare 
Neigung  zur  /«-Deklination  hervor.    Ich  gebe  zunächst  diese: 

KLD:  ercikaiczla  „Kurprinzessin".  — 

KLDL:  klehonaizia  „Pfarrerstochter'*. 

Eidformel   165 1:  lurgaicia  Wo   2689.  — 

Besonders  lehrreich  ist 

Dau  P:  Manichcuszaicsiomis  „Manichäermädchen"  186  38 
gegenüber  A  niergaiU  1878,  G  tarnaites  Dau  Kat.  IF  IV  462.  — 
\tarnäite  „Dinerin"  zu  tarnas  „Diener"  ist  insofern  als  „Demi- 
nutiv" anzusprechen,  als  es  wohl  eine  direkte  Analogiebildung 
nach  mergdite  ist  [mergä  bedeutet  auch  die  dienende  Magd).  Oder 
ist  puer:  puella  zu  vergleichen?  Keinesfalls  kann  natürlich  in 
tarnüite  die  Funktion  als  „Abstammungssuffix"  vorliegen]. 

Außerhalb  der  Patronymica  kenne  ich  -aiczia  noch  in 

devdiczia  „Göttin",  bibl.  n.  KDL  s.  v.  „Göttin"  mit  der  Glosse: 
„besser  dieivdite''.  —  Es  ist  das  Femininum  zu  devditis  „Götze"  L  574, 
und  man  kann  wenigstens  negativ  soviel  sagen,  daß  dies  nicht  als 
Deminutiv  empfunden  wird.  — 

Für  die  e-Flexion  der  Deminutiva  das  gesamte  Material 
auftischen,  hieße  des  Guten  zu  viel  tun;  ich  treffe  eine  knappe 
Auswahl,  bei  der  ich  nur  Wert  darauf  lege,  möglichst  ver- 
schiedenartige Quellen  zu  Wort  kommen  zu  lassen: 

KDL:  -dite  s.  v.  „allerliebst"  usw.,  G  mergdites  s,  v.  ,. Anputz". 

NT:  -aitt  Mt.  924,25;  G  -altes  Mc.  540;  A  -ait^  Gal.  430: 
Ap  -aites  L.  12  45.  —  Moswid:  Ap  mergaites  Hennann,  Konjunk- 
tionais. 7.  —  BrBi:  wlniaite  "QG^  3391'. —  BrP:  Np  -aites  IF  XIV 
97.  —  SE:  tarneitenis  BG  2  8or.  — 

Baranowski  (Brief):  Np  mergdltes  Baran.  u.  Weber,  Ostlit. 
Texte  XXX.  —  Zemaite.  Budyne:  N  -aite  Wo  418  35,  43;  G  -aites 
420  26  7;  A  -altq  415  12;  Np  -altes  42231,32  usw. 

Kakschen  (Kum.):  X  -dte  Schi.  60  (2);  -dlte  173  (3);  G 
-dtes  188;  A  -dt^  187  (2).  —  Mac'kowa:  N  -alte  Wo  451  89; 
L  -aitej  8.  —  Godlewa  pas.:  N  -alte  LB  165,  186;  G  -dites  266; 
D  -ditei  187;  A  -dltq  186;  Np  -dites  167  (3)  usw.  —  Tweretsch: 
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-ditcn  Wo  380 10 ;  L  -aitej  37623.  —  Popel:  mergöite  BB  XX  109. 
—  Janischki:  -aite  Wo  32825;  Gr  -('dtef<  3292;;  usw. 

dain.  Fesseln:  k -dt^  BF  p.  13  Nr.  20  4;  Ap  -dies  ib.  12, 
Nr.  20  2.  —  dain.  Enskeraen:  G  -ütes  BF  p.  8,  Nr.  11  3;  L  -äte 
II  2;  Ip  -aifems  122.  —  dain.  Pompjany:  L  -aite'  Wo  338  84.  — 

Kapsas:  G  -dites  Wo  410  40:  Ap  -ditet^  39.  — 

ig.    Suffix    -//<f,  -t'/CZid. 

Es  begegnet  genau  dieselbe  Verteilung: 

a)  Abstammiingsbildungen: 
KLD[:  karali/czia  „Königstochter'*. 

Mi.:  seseryeza  „Schwestertochter"  L  572. 

Baranowski  An.  Szil.:  G  zalktyczos  „Schlangentochter'*. 

b)  Auswahl  von  Deminutiven  auf  -yfe: 

KDL:  -fj/fe  s.  v.  „Buhle'';  G  ytes  s.  v.  ,,Muttersöhnchen". 

Dau  P:  Np  m  er  (fites  337  23. 

Kakschen  (Kum.):  NV  -yte  Schi.  161  (2).  —  Godlewa  Hoch- 
zeitsspruch: A  MnrUe  LB  272;  Ip  -ytem  274.  —  Dusjaty:  N  -yte 
Wo  37422,24:  D  -ytei  23,  A  -yty  21  usw.  —  Popel:  N  -yfä  BB 
XX   109. 

dain.  Wilkischken:  NV  -yfe  LB  Nr.  i  2, 3;  Np  -yfes  5  i,  4,  Ap 
-ytes  22  5  usw.  —  dain.  Enskemen:  NV  -yte  BF  p.  7  Nr.  9  2(2); 
G  -yfes  10  4,  124;  A  -yf^  94;  Np  -ytes  149,  174;  Dp  -yfems 
146  usw.  —  dain.  Koltynjany:  N  -yte  Wo  432  16,18;  D  -ytei 
17.  —  Baranowski  An.  Szil.:  N  -yte  (-yte)  88,   143;  Np  -ytes  (-ytes) 

8,   195-  — 

-diczia  ist  mit  -dife,  -yczia  mit  -yfe  der  Stammbildung  und  der 
ursprünglichen  Verwendung  nach  (das  Primäre  ist  die  Abstammungs- 
bezeichnung) vollkommen  identisch.  Begegnet  hier  ganz  unzweifel- 
haft eine  Tendenz,  die  ursprüngliche  Ungleichheit  im  Paradigma 
N  -dife,  -yte,  G  -diczios,  -yczios  beim  Ausbau  der  Parallelparadigmata 
insofern  praktisch  zu  verwerten,  als  man  sie  auf  verschiedene  Be- 
deutungsnüancen  verteilt,  so  brauche  ich  Belege  für  eine  derartige 
Entwicklung  hoffentlich  nicht  in  Massen  anzuführen  und  kann  mich 
begnügen,  auf  lat.  deus  —  dluos  zu  verweisen. 

Warum  die  unkontrahierte  Form  bei  den  Patronymica,  die 
kontrahierte  beim  deminutiven  Gebrauch  bevorzugt  wird,  ist  nicht 
mehr  zu  ermitteln.  Immerhin  läßt  sich  darauf  verweisen,  daß 
beim  Deminutiv  der  Vokativ  mit  regelrechter  c-Form  in  besonders 
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häufigem  Gebrauch    ist,    also    das  Seine    dazu  tun  konnte,  gerade 
dieser  Flexion  in  dieser  Bedeutung  zAim  Siege  zu  verhelfen. 
II.  -öte,  -öcMa   zu  Verben  auf  -6ti  (L   578). 
Gegenüber  masigöte  „Wasch-  oder  Topftuch"  KLD  steht  ebenda 
taiköczia  „Glättholz"  und 

neJwczia  „Futterschwinge"  KLD[ ;  im  Is  belegt  als 
nikacze  BrBi  b.  BG   58. 
Anm.  Über  -Öte  und  -Öczia  als  Fem.  zu  Wörtern  auf  -öczius, 
die    dem    berechtigten    Verdacht    sla  vis  eher    Provenienz    unter- 
liegen,  s.  L  324!,   dessen  Bemerkungen  ich  nichts  weiter  hinzu- 
zufügen habe. 

C.   ISIur  Formen  mit  -te  belegt. 

a)  Zweisilbige  Wörter  auf  bloßes  -te. 

Vgl.: 

Mte  „Biene: 

Ps.:  Np  Utes  118  12.  —  SzPu  KZ  XLIÜ  41.  —  Kn.  Nob.  b. 

BG  335 1.  —  Brod.:  Ute,  Np  hUes  Schi.  56.  —  Schi.:  Ute  56.  — 

dain.  Eiragola:  NV  Ute  Wo   31223,26  usw.;  A  Ut^  18^). 

Hierher  auch  Ap  Ufas,  dialektisch  =  Utes  Baranowski  An. 
Szil.   260. 

pl.  gutes  „Klebrigkeit":  SzDi  b.  L  546. 

pl.  griktes  „Flachsdecken",  ,,BüJidel". 

KDL:  gr'iszte  s.  v.  „Flachs".  —  Vaicaitis  Wo  489  25. 

Kom.  at-kalte  ,, Lehne". 

KDL  s.  V.  .jLehne",  „lehnen",  „ruhen",  I  ätkalte  s.  v.  „Lehn- 
stuhl". 

mente  „Schulterblatt".  KDL  s.  v. 

sMäute   „Stück  Zeug". 

L  280.  —  KLD[  —  KDL  s.  v.  „Lasche"  (=  lett.  skaute  „Kante"). 

skrite  „Kreis":  KDL  s.  v.  (L  546). 

tete    „Mutter"  (Fem.  zu  tetis  ,, Vater";  Lallwort). 

Lib.  Las.    AslPh  XVIII  12. 


i)  i-Formen  wie  hiüs,  p.  bitys  neben  hite  KDL  s.  v.  „Biene";  Np  bitys  Dowk. 
Wien.  Sitzber.  CVIII  37o\  Tilsit  KLD  s.  v.  bife;  Ns  bitis  Dawillen,  Klooschen 
BB  VIII  123  brauchen  nicht  auf  alte  i-Flexion  zurückzugehen  (vgl.  oben  60  Anm., 
L  234).  Zu  lit.  hite  stimmt  jedenfalls  lett.  bife  p.  log,  preuß.  bitte  Y.;  die  e-Form 
war  also  schon  im  Urbaltischen  vorhanden. 
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Komp.   ne-turte  „Armut". 

SzPu:  Wo  265  16;  G.  neturtes  26620,  — 

Als  Beispiel  für  die  normale  e-Flexion  substantivierter 
weiblicher  o/ä-Adjektiva^)  bei  vorhergehendem  -fe  (entsprechend 
dem  bei  sene  p.  60  usw.  Ausgeführten)  diene 

sxvente  „Feiertag"  (von  szventas  „heilig''). 

NT:  G  svfntes  Mt.  27  15;  L  sventeje  Mt.  26  s  11  sw.  —  Ps: 
svente-i  81  4.  —  BrBi :  G  schwenfies  BG  71.  —  Bretkun  Kollec- 
tas:  t^chwentesu  BG  XI.  —  Willent:  G  xcliiventes  BG  119.  — 
Dau  P:  G  f^zuxntes  384;  Np  szwHifes  4930;  Ip  szwctemi^  5  (.; 
Lp  sziv^tesda  52  13  usw.  —  Post.  1600:  G  smventes  Wo  464  9.  — 
Palangos  Juze:  G  svenfes  Wo  4126.  — 

Donaleitis:  szivente  Wiedemann  Hb.  205  15 ;  Ap  szventes  200 1.  — 

b)  Mehrsilbige  Wörter  mit  Vokal  vor  -te. 
(In  alphabetischer  Reihenfolge  der  Vokale). 

gyväfe  „Schlange"  scheidet  insofern  aus,  als  es  wieder  einer  einheitlichen 
„e-Kategorie",  der  oben  p.  39  bei  Gelegenheit  von  krauje  behandelten,  angehört  (Ab- 
leitung -vom  Substantiv  gyvatä  „Leben").  Ich  gebe  die  Belege  trotzdem,  um  auch 
hier  wieder  die  regelmäßige  Form  dieses  Typus  zu  zeigen. 

NT:  giväU  ApG  283;  G  givätcs  R.  313;  A  givätp  ApG  284,5.  —  NT  1701: 
giwate,  gkvates  BG  11  (großlit).  —  Koltynjany:  I  gyvaü  Wo  3866.  —  Swja- 
dosze:  N  gyvöte  Wo  351  45;  Np  gyvötes  35214/15;  Ap  gyvates  351  28  usw.  [Wit- 
tauten  (Bend.)  gyväie  BF  113  r.] 

Sonst  verzeichne  ich  noch  beispielsweise: 

ekete  „Wuhne". 

KDL:  elxte  s.  v.  „Wuhne";  eket^  s.  v.  „aufhauen".  —  Brod.: 
ekete  Schi.  57;  A  eket^  66;  I  ekete  iii.  —  [Dowk.:  A  eketj,  Wien. 
Sitzber.  CVIII  358].  —  Godlewa  pas.:  A  dket^  LB  260(2).  — 

Deminutivsuffix  üte  (Auswahl).') 

KDL:  -iite  s.  v.  „Farbenkasten",  „Füchschen",  ., Gehölz  usw.; 
G  -Utes  s.  V.  „Gewächs";  Np  -ütes  s.  v.  „Rennschlitten",  „Schlitten", 
„Zwillingsschwester"  usw.,  Ip  -iitemis  s.  v.  „fächerig",  „Schlitt- 
schuh", „Wamms"  usw. 


i)  Ist  das  adjektivische  Grundwort  ein  /ä-Stamm,  so  erscheint  die  alte  Flexion 
zum  Teil  beibehalten  wie  oben  in  apacziä  p.  94.  Ich  halte  diese  Fälle  nicht  für  alt 
(vgl.  demgegenüber  p.  7  i  peU  zu  -xtkiög),  sondern  für  eine  spätere  Schicht  von  Sub- 
stantivierungen. 

2)  Vgl.  oben  p.  99  über  resgkiites,  -üczios. 
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Ties.  priet.:  Np  rojndes  BF  128I.  —  Savaitrastis  24.  Jan. 
191 3.  I  usw.:  Np  zinutes.  —  Baranowski  (Brief):  N  motüte  b. 
Baran.  u.  Weber  Ostlit.  Texte  XXX.  — 

Fesseln:  Np  spragütes  „senipervivum  soboliferum*'  BF  175I. 
—  Kakschen:  As  -ufe  Schi.  240;  Ap  -iifes  219.  —  Kakschen 
(Kum.):  rogidems  Schi.  190.  —  Oblauken:  -üfe  IF  XXXI  430.  — 
Dozuhnen:  Np  -üfex  ib.  445.  —  Oskab.:  X  -ide  Wo  296  38; 
G  -Utes  301  .51.  A  -m7('  301  30  usw.  —  Godlewa  pas.:  -ide  LB 
166,  188,  268:  G  -idei<  206;  A  -ide  161(2),  172:  Vok.  -ide  188; 
Ap  -idh  162.  —  Godlewa  Hochzeitsspruch:  G  -ides  LB  273; 
Ip  -iitem  274.  —  Swjadosze:  N  -ide  Wo  35424,  G  -ütes  351  14; 
A  -idy  350  35. 

dain.  Rhesa:  -ute  Lautenb.  2>i\  Gr  -utes  81.  —  dain.  Kak- 
schen (Kum.):  D  -idei  Schi.  39.  —  dain.  Kurschen:  G  -ides 
Schi.  35  usw.  —  dain.  Mac'kowa:  -ute  Wo  434  22;  G  -utes  43524, 
43939,  I  -2de  440  I  usw.  —  dain.  Godlewa:  -ute  LB  Nr.  15  i; 
G  -utes  8  1, 2;  A  -id^.  46  5;  V  -ute  i  (2  a  7),  44  i;  Ip  -utem  14  5  (2), 
46-;  usw.  —  dain.  Eiragola:  NY  -ute  Wo  31219,21  usw.  — 
dain.  Dusjaty:  N  -ütc  Wo  362  9;  V  -üte  362  5;  A  -Tdy  22  usw.  — 
dain.  Popel:  NV  -ute  BF  p.  5  Nr.  4  5,  5  2  usw.,  G  -üt'es  51.  — 
dain.  Pompjany:  -ide  Wo  33939',  Np  -ütes  33938.  — 

Baranowski  An.  Szil.:  -üte  {-üte)  142;  Np  -ütes  (-ütes)  41,  224. 

Anm.  Dialektischer  Übergang  des  aus  -c  gekürzten  -e  zu  -ia  im  Ns 
dain.  Novomjesto:  giagütia  Wo  34821  usw.;  aber  G  giagütes  34741,  3483;  Np 
giagütes  34738.  Ebenso  dain.  Wobolniki:  NV  -üüa  Wo  34023,27,  wo  -ia  auch  auf 
den  Gs  übergegriffen  hat:  matüHas  342  26,  siasütias  32.  Von  .,xinkontrahierter  Flexion" 
ist  also  hier  keine  Rede  (schon  des  erhaltenen  t  wegen). 

c)  Bildungen  auf  -ste  und  -szte. 

Suffix  -yste   (Auswahl). 

KDL:  G  -ystes  s.  v.  „Wittwengeld",  „zünftig*';  L  -ysteje  s.  v. 
„vernehmen";  Ip  -ystemis  s.  v.  „ausschütten",  „häufen".  — 

NT:  -yste  Mt.  32,  G  -ystes  Mt.  423;  -ystesp  i  Tim.  47;  A 
-yst^  Mt.  520;  -ysten  Luc.  1824,25;  L  -ystej  Mt.  5  19(2);  Ap  -ystes 
Mt.  48;  Ip  -ystemis  i  Tim.  6  17;  Lp  -ystesa  i  Petr.  4  3  usw\  — 
Katechismus  1547:  G  -istes  BG  V.  —  Forma  chrikstima 
1559:  G  -istes  Hermann,  Konjunktionais.  12.  —  Moswid:  A  -iste 
Wo    2.50  21.    —    BrBi:    -iste    BG   52;    G    -istes    68,  87    usw.    — 
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BrP:  -?ste  BG  63;  -istes  BG  20,  63;  A  -iste  IF  XIV  98,  iio; 
L  -isteie  57;  Ip  -istemis  BG  86.  —  Willeiit:  -iste  Hermann, 
Konjunktionais.  25;  A  -iste  27;  G  -tstes  Wo  257  33.  —  DauP:  N 
4ste  6  6;  G  -isfes  421,  3917;  L  -isteie  529,  115  13  usw.  —  Post. 
1600:  N  -iste  BG  20.  —  SzPu:  -iste  Wien.  Sitzber.  CVni  343;  G 
-istes  BF  158  s.  v.  jjrazmvas;  -isten  Wien.  Sitzber.  CVIII  344  usw. 

—  Moksl.  Skajt.:  L  -iste'  MSL  XIII  123,  -istej  119,  129.  — 
Post.  Gaig.:  -iste  Gaig.  19;   G  -istes   12,  19  usw. 

Mandat  v.  J.  1589:  G  -istes  BB  II  119  9.  —  Baranowski 
(Brief):  L  -ysteje  b.  Baran.  u.  Weber  Ostlit.  Texte  XXX  (2).  — 
Zemaite.  Budyne:  A  -yst§  Wo  417  25.  — 

Wilkischken  (Brief):  -fjste  b.  A.  Kurschat,  Festschr.  d.  Tilsit. 
Gymn.  1886  p.  237,19(2),  244  usw.  —  Kakschen  -yste  Seh.  226; 
G  -ystes  207,  221,  222.  —  Godlewa  pas.:  G  -ystes  LB  187,  192; 
A  -yst^  22T,,  250;  L  -yste  241,  250  usw.  —  Koltynjany:  I  -ysti 
Wo  386  12  3,  16.  —  Dusjaty:  L  -ßstej  Wo  375  34/5,  Ap  -ystes  374  25.  — 

dain.  Birshi:  ^  -iste  BF  p.  2  Nr.  2  8;  G  -istes  7;  A  -isti  s; 
L  -istej  9.  — 

Donaleitis:  A  -yst^  Wiedemann  Hb.  214  15,  215  6r.  —  Bara- 
nowski An.  Szil.:  L  -ystej  (-ysteje)  279.  — 

Anm.  Ich  habe  die  Frage  nicht  berührt,  wie  das  Verhältnis  von  -i/ste  zur 
Flexion  -ysta  sich  gestaltet  (dazu  L  581  f.).  Wenn  auch  zuzugeben  ist,  daß  die  alte 
Sprache  prozentualiter  mehr  -ysta  enthält  als  die  spätere,  so  wäre  es  doch  verkehrt, 
-ysta  für  das  allein  Ursprüngliche,  -yste  für  sekundär  zu  erklären  (vgl.  v.  d.  Osten - 
Sacken  IF  XXYI  307^).  —  Ich  habe  eher  den  Eindruck  gewonnen,  daß  -ysta  in 
gewissen  Wörtern  und  Kategorien  besonders  häufig  ist,  ohne  daß  deswegen 
-yste  zu  fehlen  brauchte:  Oft  karalysta  (vgl.  Forma  chrikstiraa  1559  b.  Hermann 
Konjunktionais.  13,  BrBi  b.  BG  237,  BrP  ib.  37,  MT  b.  BG  117,  Willentb.  Her- 
mann Konjunktionais.  27,  SE  BG  2i8\  Dau  P  32  ^q,  3832,  395,7,  9325  usw.,  in 
Wilna  n.  Klein  BG  5,  zemai tisch  ib.  8).  —  Damit  vergleiche  man  hajorystomis 
Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIII  384,  Hertzigistu ,  -istanms  BrBi  BG  86.  —  Vom  lit. 
Standpunkt  aus  können  jedenfalls  beide  Suffix  Varianten  „alt"  sein. 

skreiste  „Mantel". 

KDL:  skrelst^  s.  v.  „umbehalten".  —  Kakschen  (Kum.):  skreist^ 
Schi.   186.  — 

varpste  „Spindel". 

Brod.:  varpste  Schi.   102.  —  Swjadosze:  verspte  Wo  354  m. 

—  Vgl.  noch 

warpste  „Blindschleiche"  BG  337  r.  — 
aikszte  „Hof".    BrBi:  G  aikschtes  BG  270 1.  — 
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raili'side  „Binde".    Godlewa  pas.:  raihszte  LB  268. 

ryhs^e  „Eute'^ 

KDL:  ryksztemis  s.  v.  „Staupbesen'*. 

NT:  rykstemis  2  Kor.  11  25.  —  Ps:  I  ryHte  29,  8933.  — 
Ps.  1625:  njkszte  BG  344.  —  BrBi:  N  rijhszte  BG  70;  ]  rikschte 
BG  67.  —  DauP:  riksztes  8931.  —  Dawatku  Kninga:  riksztiemis 
BF  191  r.  s.  V.  par-hvoti.  —  Post.  Gaig.:  Np  riksztes  Gaig.  7*.  — 

Brod.:  1  rykszte  Seh.  95.  —  Dowk.:  ryksztiemis  Wien.  Sitzber. 
CVin  393.  —  Kakschen:  rykszfeins  Schi.  220.  —  Kakschen 
(Kum.):  rykszte  Schi,  95,  ryzkstems  184.  —  Kurschen  (Mar.):  A 
rykszt^  Schi.  147.  —  Godlewa  pas.:  A  rykszt^  LB  162;  I  rykszte 
162,  172.  —  Godlewa  Hochzeitsspruch:  G  ryksztes  LB  273.  — 
Prökuls:  rffksztim^  BB  IX  275.  — 

dain.  Wilkischken:  I  ryJcszte  LB  Nr.  1339-  —  dain.  God- 
lewa: rykszte  LB  Nr.  67.  —  dain.  Szilmeyszen:  I  rykszte  BF 
p.  14  Nr.  22  15.  — 

(jerüks^e  „Backenzahn":  Klooschen  BF  113I.  — 


Lettisch. 

A.  nur  Formen  mit  -sa  belegt. 
a)  Zweisilbige  Wörter  auf  -sa. 

augsa  „Oberteil";  vielleicht  Adjektiv;  vgl.  p.  241. 

L  316.  —  BiLSI  265,  274. 

NT:  no  augschas  Mt.  27  51  usw.,  augsclid  Mc.  158  usw. 

bruksas  „Lagerholz,  Schutt"  usw. 

L  545.  —  bruJcsches  StLD  (La)  s.  v.;  StDL  s.  v.  „Lagerholz". 

hruksas  „Sichel". 

StLD  (-La)  s.  V.     Identisch  mit  dem  vorigen? 

ilaksa  „Heugabel,  Mistgabel". 

L  545.  —  StLD  s.  V.  daksclta,  StDL  s.  v.  „Gabel". 

Pas.:  dakscham  I  169,  dakschas  II  41  usw. 

Vgl.  unten  p.  109. 

eksa  „Inneres",  pl.  eJcsas  „Eingeweide". 

L  544.  —  BILS  265,  II  312.  —  StLD  s.  V.  eekscha  {-{-  eeksclm, 
eekscJiä,  eekschas).  —  StDL  s.  v.  „Eingeweide":  eekscJias. 

NT:  eekschas  ApG  i  18 ;  Ps:  eekschas  38  8 ;  eehschds   109  i8. 
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Pas.:  eekschas  I  14. 

Perwelk:  adverb.  eeksza  BB  XVIII  268. 
über  garsa  „Geschmack,  Geruch"  s.  unten  p.  126. 
ne-jausa  „Einfaltspinsel" :  L  313. 
Komp.  ven-kärsa  „einfächtige  Weepe". 
StLD  s.  V.  iveenkahrsche.  — 

adv.  weenkarschahm  Pas.  HI  2  „für  ein  Mal"/) 
leksa  „Stück  ausgetockter  Wolle.  Springinsfeld'*. 
L  545.  Zu  lekt  „springen";  vgl.  auch  adv.leksu  (lehkscliu) ., hüpfend, 
springend"  StLD  s.  v.  leJikf. 

masa  „Matte"?     L  314:  zu  metü  oder  fremd? 

Komp.  pa-masa  „Gewohnheit".     L  316.  —  StLD  (La)  s.  v. 

Wohl  mit  L.  a.  a.  0.  zu  nietu  „werfe"  ;  vgl.  puDiafs  „Grundbalken".    StDL  s.  v., 
lit.  pamata  „Fundament";  kaum  als  „Angemessenheit"  zu  lit.  mattiti  „messen". 

pa-mesas  (und  pamasas)  „eine  durch  Behexung  entstandene 
Krankheit". 

L  316.  —  StLD  s.  V.  pamaschas. 

Sicher  zu  metu.   Vgl.  lit.  pämete  „Gicht"'  oder  auch  „irgendwelche  Ki-ankheit" 
Coadjuthen  KLD[. 

plauk^as  „Lungen".     L  540  (vgl.  lit.  plaücziai.). 
ne^prasa  „Unverständiger",     L  314. 
Komp.  ne-sa-praha  dass. 

NT;  nesaprasclia  1  Kor.  15  36,  nesapraschu  2 Kor.  11  16,  nesapraschas 
Lc.  24  25  usw. 

irreksa  „Vorderteil". 

BiLS  I  265,  II  312,  320. 

Perwelk:  adv.  preeksza  „neben"  BB  XXVIII  268. 

Dz6sm.:  preekschaf^  361   (Lubahn). 

adverb.  riksu  „im  Trabe". 

BiLS  II  275,  StLD  s.  V.  rikschu. 

sagsa  „Decke". 

L  545.  —  StLD  s.  V.  sakscha. 

Pas.:  sagsclm  HI  72. 

Dzßsm.:  sagschu  744,  sagschäm   686  (Zirau)  usw. 


i)  Vgl.  u-ecnkahrschu  „einmal"  Ulmann  (Nachtr.) 
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tepsa  „Rechthaber". 

Bei  BiLS  I  265  (feepsche  StLD  +  Komp.  ee-teepsclie)  aus  -^ja  er- 
klärt, jedenfalls  aber  eine  Bildung  wie  Ichsa  (oben  p.  107)  und  als 
*teptiä  zu  fassen. 

adverb.  tlsäm   ,, vorsätzlich".    BiLS  II  276. 

Komp.  ftt-warsas  „Heimbringung  der  Braut". 

L  316.  —  StLD  (La)  s.  v.  afivarschas. 

Anm.  Merkwürdig  erscheint  meica  „junges  Mädchen"  zu  meita  (Pas.:  meitscha 
I  5,  meitschei  I  17,  meitschu  I  6,  17  usw.,  Abau:  meica  BB  XVII  281;  Dzfsm.: 
meitscha  12"]  (Kandau).  Ich  vermute  Analogiebildung  nach  dem  Oppositum  veöa 
„Alte"  p.  123.    Falsch  Lautenbach  BB  XVII  281  f. 

b)  Mehrsilbige  Wörter. 
(In  alphabetischer  Reihenfolge  der  Vokale  vor  dem  -so.) 

apah'sa  „Unterteil"  (=lit.  apacsui)\  ursprüngl.  Adjektiv.  BiLS  I  265,  II  3  i  2. 
—  StLD  s.  v.  appaksch:  appaJcschu,  -r?;  StDL  s   v.  „unten":  appaJcschd.  — 

Pas.:  apaicschas  I  22,  47  usw.  —  Abau:  apnlsa  BB  XVII  274. 

Perwelk:  adv.  apalsza  BB  XXVIII  268. 

Unklar  ist  das  Verhältnis  von  drupatschas  „Bröckel"  Pas.  I  94  zu  drupata 
L  56g;  zu  erwarten  wäre  bei  /-Suffix  *drupasas.  —  Zeigt  das  nicht  echt  lettische 
rit  III  patsch  am  Dzesm.  500  eine  ähnliche  Bildung?  {^rumpaca  „grobes  Gewebe" 
„kurisch"  nach  Endzelin  IF  XXXIII  99), 

avesas  pl.  „Himbeeren". 

Bi.  lett.  Gramm.  251:  mvestcha^,  daneben  aweschi. 

ercesa  „zänkisches  Frauenzimmer". 

Vgl.  Endzelin  KZ  XLIV  61  K 

ecesas  „Egge".')     L   545. 

Pas.:  ezesclias  I  128. 

Dzesm.:  ezehscliäm   317,  336  (Lenewarden). 

Anm.  Bei  StLD  (La)  Avird  p.  366  ein  seerischas  „Ceremonien",  p.  255  ein 
seerischa  „Ceremonie"  (Rig.)?  pL  seerisches  „Höflichkeitsbezeugungen  beim  Besuch" 
aufgeführt.  [Nach  Ulmann  unbekannt.  Nachtrag.].  Man  wird  dem  Wort  mit  um 
so  größerem  Mißtrauen  begegnen  müssen,  als  das  Schwanken  im  Anlaut  auf  fremde 
Herkunft,  wohl  mit  teilweiser  volksetymologischer  Mißhandlung,  hindeutet.  —  Ich 
verweise  auf  seereht  StLD  „spazieren  und  seine  Nachbarn  besuchen,  wo  man  sich 
gemeiniglich  mit  frisch  Käse  traktiert".  Sicher  sekundär  auf  das  entlehnte  seers 
bezogen;  vgl.  sirt  „besuchen,  schmarotzen"  (BiLS  I  362),  sehrf-t  „im  Spazieren  be- 
suchen", sirroht,  sirraht  „herumbasen,  Nachbarn  besuchen,  schmarotzen"  StLD. 


i)  eszeschi  StLD  s.  v.  ezzeht]  vgl.  auch  BiLS  I  265. 
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B.  Formen  auf  -sa  und  -fe  nebeneinander. 

Ich  habe  nur  ein  Wort  gefunden,  das  mit  Sicherheit  hierher- 
zustellen ist: 

värsa  und  idrste  „Eiegel,   Vorlegestange". 

Zur  ersteren  Flexionsart  vgl.  L  545  {warscha),  StLD  s.  v.wahrscha; 
letzteres  BiLS  1  273,  StLD  s.  v.  wahrste,  StDL  s.  v.  „Riegel". 

Grundform  *Harsüä  zum  lit.  Prequentativ  värstyti.  —  Vgl.  das  Verhältnis  von 
lit.  apszvaista  SzDi  „Reinheit"  zu  szvaisiyti  „putzen"  (L  543). 

Aus  dem  oben  angeführten  Material  ergibt  sich  ferner  ein 
Suffix  -sa  zur  Bezeichnung  von  Gerätschaften  {hruksas  „Sichel", 
daksa  „Heugabel");  damit  gleich  ist  offenbar  -te  in  skripste  „Hohl- 
eisen zum  Schnitzen",  lit.  ryhszte  „Rute"  (L   547). 

Endlich  mag  h-resa  „Vielfraß  (Scheißer)"  L  313  (JirescJie  StLD) 
neben  h-rete  „Abtritt"  StLD  (La)  s.  v.  kreide  wenigstens  notiert 
werden,  da  nicht  feststeht,  ob  die  Quantitätsdifferenz  alt  ist  (zum 
Ablaut  der  Wurzel  s.  Leskien  Abi.  333).  —  Die  unkontrahierte 
Flexion  des   Schimpfwortes  kresa  ist  nach  p.  140   verständlich. 

Vgl.  noch  p.  1 1 9  über  mute  —  muza. 

C.   -te  durchgeführt  (Auswahl). 
a)    Zweisilbige  Wörter  auf  -te}) 

aste  „Schwanz". 

L  552.  —  StLD  s.  V.  aste,  A  asti. 
NT:  astes,  astcs  Off.  9  19. 

Pas.:  astes  I  50,  aste  72  etc.  —  Kur.  Nehrung:  aste  b.  Voel- 
kel,  lett.  Sprachr.  s.  v.  —  Perwelk:  aste  BB  XXVHI  264. 
Dzesm.:  astes  293  (Wolmar).  —  Lautenb.  p.  89. 
bite  „Biene". 

StLD  8.  V.  hüte,  hittes.  —  BiLS  H:  hittes  358,  hittnn  290. 
Ps:  Utes  118  12. 

Pas.:  hites  I  60  (2),  79.  —  IF  XVH  407:  Gs  Utes. 
Dz6sm.:  Utel  964  (Goldingen);  Utes  493  (Erlaa). 


1)  Ich  habe  lett.  -te  und  -ste  auch  hier  zusammengefaßt,  weil  bei  den  uu kon- 
trahierten Formen  sich  hier  nicht,  wie  im  Litauischen,  die  Trennung  glatt  durch- 
führen liißt. 
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kaite  „Schaden,  Gebrechen". 

L.  276.  —  StLD  s.  V.:  kaite,  kaites,  StDL  s.  v.  „Leid"  usw. 

NT:  kaites  Mc.  5  29,  34  usw. 

Ich  glaube  nicht,  daß  das  Wort  aus  dem  Finnischen  entlehnt  ist  (so  Thom- 
sen  Beröringer  256),  vielmehr  scheint  mir  die  Zusammenstellung  mit  kais-t  heiß 
werden  (BiLS  I  438)  richtig.  Die  Bedeutung  hat  sich  über  „Brennen"  zu  „Schmerz, 
Leid"  entwickelt  (vgl.  ai.  tapas). 

liikste  „Wiese  auf  Sumpfboden". 

L  538.  —  StLD  s.  V.:  lukstes. 

maikste  „Stange".     StLD  s.  v. 

Pas.:  maiksti  I  90,  maikstes  111  46  usw. 

mute  „Mund". 

L  278.  —  StLD  s.  Y.  mutte  {-{-muttes,  mutti,  mutte).  StDL  s. 
V.  „Mund":  muttes. 

NT:  mutes  Off.  16  13,  mutehn  Off.  9  17,  18  usw. 

Pas.:  mute  1  10,  mutes  11  usw. 

lett.  Donaleitis:  mutti  Wo  274  44. 

plte  „Kloß". 

L  547.  —  StDL  s.  V.  „Kloß". 

NT:  pihtes  R.  9  21. 

komp.  at-püte  ..Erholung".     Pas.:  G  atpuhtes  III  18. 

vikste  „Eute". 

NT:  rihksti  Off.  12  5,  rihkstehm  ApG.  1622  usw. 

Pas.:  rihksti  I  46,  47. 

Dzesm.:  rihksti  797  (Oberbartau),  950  (Alt-Seeksahten). 

satte  „Band". 

L  553.  —  BiLS  I  273.  —  StLD  s.  v.  —   StDL  s.  v.  „Band". 

NT:  saitehm  Eph.  4  16,  Phil,  i  7  usw.  —  Ps.:  saitehm  118  27. 

Pas.:  saites  I  70,  saitem  II  7. 

saute  „Nesselsuppe". 

L  280.  —  StLD  s.  V.  Saide:  saut  es  (sahie)  (La),  dass.  p.  398 
und  StDL  760  s.  v.  „Angelika". 

b)    Mehrsilbige  Wörter  mit  Vokal  vor  -te:, 

vilkate  „Werwölfin". 

Pas.  III  27:  wilkate,  ivilkates. 

Regelrechtes  e- Feminin  (L  281  f.)  zu  lilkats,  lit.  vükatas  (L  568).  Daneben 
mit  volksetymologischer  Ummodelung  lit.  vilkakis  („Wolfsauge"),  lett.  vilkacia  (vgl. 
Pas.  III  27,  28). 
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Suffix  -ete  zur  Bezeichnung  der  Bewohner  eines  Ortes  usw. 
(Fem.  zu  -etis). 

L  573-  -  BiLS  I  275. 

NT:  -eete  Mc.  7  26 

Pas.:  seeweefe  „Frauenzimmer"  I  22,  93,  -eetes  93.  — 

/aJcseete,  -es,  -i  I  21,   25,   it,.     (Bedeutung?) 

-ite  als  Deminutivsuffix  (L  572,  BiLS  I  276). 

NT:  -ite  Lc.  16  17;  -ites  22  3-;;  -?7i  Mc.  6  8  usw. 

Pas.:  -i^e  I  6;  -«^es  i;  -i/«  4  usw. 

Dzesm.:  -^^f-  25;  -Ites  22  (Zirau);  -I^t^»/  119  (Kandau)  usw. 

-item  Lautenb.  35  usw.  —  BiLS:  -ites,  -iti  II  297;  -item  363; 
-ites  364  usw. 

lett.  Donaleitis:  -ites  Wo  270  25,  29  usw. 

Preußiscli.  ^) 

Nur  ^e-Formen. 
(In  alphabetischer  Reihenfolge.) 

pl.  aketes  „Egge"  V. 

pL  auLlextes  „Oberkehricht"  V. 

bitte  „Biene"  V. 

(jreanste  „Strang"  V. 

A  kanxtin  „Zucht"  Trautmann  352. 

D  tmtttei  ..Maß"  Trautmann  352. 

D  nautei,  A  nautm,  naiitien,  Ap  vmitins  „Not"  Trautmann  382. 

G  tiierties,  A  niertien  „Zorn"  Trautmann  384. 

riste  „Rute"  V. 

pl.  sarxtes  „Scheide"  V. 

pl.  tula-woHes  „Mannigfalt"  V. 

Ein  Vergleich  der  Beispiele  aus  den  baltischen  Dialekten 
untereinander  kann  nach  dem  p.  86 ff.  Bemerkten  über  die  urbal- 
tische Verteilung  nicht  unbedingt  sichere  Auskunft  geben.  Immer- 
hin ist  eine  Zusammenstellung  nicht  unnütz. 


1)  Belege  aus  V  mit  dem  Ns  auf  -e  verzeichne  ich  hier  wie  im  folgenden  nur, 
wo  es  sich  um  Gleichungen  mit  Litauisch  oder  Lettisch  handelt.  —  Auch  die  er- 
haltenen Kasusfonnen  in  den  anderen  Texten  lassen  sich  meist  nur  mit  Vorbehalt 
geben,  da  sie  schwer  von  deuen  der  i-Stämrae  zu  trennen  sind. 
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Es  stimmen  in  der  iä-Flexion  überein: 

lit.  iszcziä,  iszczios  —  lett.  eksa,  eksas. 

lit.  pa-karcziöms  —  lett.  ven-kärsa. 

lit.  tyczia,  tycziomls  —  lett.  tlsäm. 

lit.  apacziä  —  lett.  apaksa. 

lit.  ekeczios  —  lett.  ecesas. 

lit.  r iszcziä  —  lett.  riksu. 

Dazu  kommt  für  die  Plural  formen 

lit.  avete,  pl.  aveczios  —  lett  avesas, 
und  es  ist  vielleicM  kein  Zufall,  daß  auch  das  Pluraletantum  ekeczios 
sowie  der  Ip  tycziomls  in  beiden  Dialekten  geblieben  sind,  stellt 
doch  gerade  im  Plural  die  unkontrahiei'te  Flexion  nach  den  ur- 
sprünglichen Verhältnissen  das  Hauptkontingent;  auch  das  häufig 
pluralische  hzczios  ist  dann  in  Ordnung.  Das  adverbiale  riszcziä 
wurde  schon  p.  86  erwähnt. 

Über  reszkiäes,  -czios  =  lett.  rckiiga  s.  p.  1 1 8  f. 

Gemeinsame  e-Form  haben: 

lit.  blfe  —  lett.  hite  —  preuß.  hitte. 

lit.  skia'ute  —  lett.  sk'aute  (L   280). 

lit.  rykszte  —  lett.  rikste.  —  preuß.  riste. 

lit.  at-saite  —  lett.  saite  (L  553). 

Dazu  lit.  Suff,  -^^e  =  lett.  -Ue  bei  Deminutiva. ^) 

Vielleicht  auch  lit.  -ete  =  lett.  -ete  (L  573). 

Vgl.  noch  lit.  ^^r^s^^e  =  preuß.  greanste. 

Eine  interessante  Abweichung  bietet  preuß.  aketes  gegenüber 
lit.  akeczios,  ekeczios,  lett.  ecesas.  Dürfen  wir,  wie  gesagt,  in  der 
Übereinstimmung  der  letztgenannten  Dialekte  die  Bewahrung  der 
ursprünglichen  Pluralflexion  erblicken,  so  nimmt  preuß.  aketes 
wegen  des  Lautcharakters  dieser  Sprache  in  Sachen  der  Mouillie- 
rung nach  p.  89 ff.  nicht  wunder:  es  ist  durchaus  nicht  gesagt,  daß 
man  seinetwegen  fürs  Urbaltische  ein  Nebeneinander  von  *aketiäs 
und  "^aketes  ansetzen  müßte,  vielmehr  kann  preuß.  aketes  eine  Ver- 
allgemeinerung des  e-Typus  darstellen,  wie  das  Preußische  ja  über- 
haupt keine  /iä- Formen  mehr  kennt. 

Daß  das  y  von  lacti/e  „Pelzkleid"  V  (Trautmann  .368)  einen  rudimentären 
Rest  von  -tiä  darstellt,  ist  möglich,  aber  bei  dem  Fehlen  weiterer  Beispiele  sowie 
ausschlaggebender  Flexionsformen  bei  diesem  Wort  unsicher. 

i)  Üb.  lit.  -yczia  s.  oben  p.  loif. 
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ß.   d. 
Litauisch. 

A.  Nur  Formen  mit  -dzia  belegt. 

edzia  ,',Fresser".  Mi.  b.  L  311. 

Damit  morphologisch  identisch 

pl.  edzios  „Raufe". 

L  311.  —  KLD  s.  V.  —  KDL :  edMos  s.  v.  „Futterraufe", 
„Krippe",  „Raufe";  A  edzias  s.  v.  ..einstopfen".  —  Ties.  priet. : 
edzos  BF   i  o  1 1.  — 

Anm.  62-ede  ..Krippe"  gibt  nichts  für  eine  Parallelform  auf 
-t  her,  da  es  bei  Dowkont  steht  (Wien.  Sitzber.  CVIII  404). 

Über  eZrfiJa  „flaches  Flußschitf"  s.  p.  41. 

kla  iidzia  „ Vorwand" : 

Dau  P:  klaudzia  337  18,   367  36,  368  26  [-dze). 

plüdziä  ..Schwätzer".    Mi.  b.  L  312. 

sedzia  ..Fangnetz":  SzDi  b.  L  312. 

skiindzia  „Kläger":  Mi.  bei  L  312   (KLDL). 

vadziä,   p  cädzios  „Fahrleine". 

L  312.  —  KLD:  ivädzios,  1  po  ivadziä  s.  v.  paivadininkas  [.  — 
Kagaunis:  G  vadzos  Schi.  82.  —  Kak sehen  (Kum.):  Ap  vadzes 
Schi.  183,   203.  —  Dozuhnen:  L  vadzö  IF  XXXI  445.^) 

Dagegen  im  Kompositum  paväde  ..Zügel"  nach  p.  56 ff.: 
KDL:  paiväde  s.  v.  „Zügel";  Np  paicädes  s.  v.  „Riemen";  Ap  /m- 
wades  s.  v.  „verhängen".  —  paiväde  „Zaum"  KLD  s.  v.  aus  Tilsit. 
(Daneben  masc.  pavädis,  -dzio  in  Südlitauen  und  bei  Pilkallen 
KLDL.) 

valdziä  „Regierung". 

L  312.  —  KLD  s.  V.  —  KDL:  ualdziä  s.  v.  „Alleinherrschaft", 
„Botmäßigkeit'-  usw.;  Gr  ivaldziös  s.  v.  „Anarchie",  „anarchisch";  A 
tväldziq  s.  v.  „auftragen",  „ausdehnen";  1  wrddziä  s.  v.  „Botmäßig- 
keit"; L  waldzioje  s.  v.  „folgen",  „gewalttätig"  usw.  —  Schi.  I: 
I  valdze  292.  — 

NT:  G  valdziüs  Mt.  21  23,24;  A  valdziq  Mt.  96,  20  25;  1  vcd- 
dzia  Mt.  21  27;  L  valdziof  ApG  i  7,  valdzioje  34  usw.  —  Giedr.: 
tvaldzia  Wo  285  7.  —  DauP:N  ivaldze  308  5;  G  ivaldziös  162  31; 

i)  Doch  Tgl.  Cappellers  Aomerkung  dazu. 

Abhandl    d.  K.  S.  GesolUch.  d.  Wissenech.,  pUil.-higt.  Kl.  XXX.  iv.  8 
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I  waldzia  loi  i,  10522;  L  ivaldzioie  159  13,  -ioy  161  19  usw.  — 
Ps.  1598:  A  tvaldziq  AslPh  XIII  567.  —  SzPu:  D  ivaldziey  Wien. 
Sitzber.  CVIII  342.  — 

Savaitrastis  21.  Febr.  1913:  Gr  vcddzios  p.  81.  —  Dowk.:  G 
u'aldios  Wiener  Sitzber.  CVIII  371.^) 

Komp.  ne-nü-waldzia,  -ios  ..Ohnmacht'"'  KLD  s.  v. 

ne-v€d»ia  ,,caelebs":  SzDi  b.  L  312. 

Komp.  pa-vizcUia  „Ansehen":  NT:  A  pavizdzia  Jh.  7  24. 

Komp.  ne-zadziä  ,.Stummer.  Stmnme". 

NT:  masc.  I  nezadzia  Lc.  i  20;  Np  nezadzios  Mc.  7  37  (da- 
neben adjekt.  ne^adzias  Mt.  12  22  usw.).  —  Su.:  masc.  nezadza  L  312. 
—  Dau  P:  masc.  nezadzia  158  19,  159  22,  160  14  (daneben  fem. 
nezadzid  158  18,  159  21.  —  NT  1866:  masc.  nezadza  L  315  (da- 
neben adjekt.  nezadzas  310). — 

zindzia  „Nahrung  der  Mutterbrust":  N  b.  L   235.") 


G  nüdczos,   Ap 
A  nüdziq   1 1  23 ; 


B.   -dzia  und  -de  nebeneinander. 

Komposita  mit  yde  im  zweiten  Gliede: 

1.  nü-dzia,  nü-de  „Sünde". 
nüdzia: 

Willent:    G    nüdzas    BG  306 r.   —   MT; 
nüdczas  BG  306 r.   —   Dau  P  (L   281): 
Np  nudzios   14  14;  Ip  nüdziomis   144, 
nüde:  Dauksa  b.  L  281.^) 

2.  pra-dziä,  pra-de  „Anfang". 
pradziä: 

KLÜ  s.  V.  —  KG:  G  prad£ös  §  1448.  —  KDL:  pradziä  s.  v. 
„A",  „Anbeginn"  usw.;  G  pradMos  s.  v.  „Anbeginn",  „Anfang"  usw.; 
A  prädziq  s.  v.  „Anfangsgründe";  L  pn-adüoje  s.  v.  „anfänglich", 
prad^iöj  s.  v.  „Eintritt"  usw.  — 

NT:  pradziä  Mt.  248;  G  pradziös  Mt.  1335,  194  usw.  — 
NTK:  G  pradzos  Mt.  25  34.  —  Giedr.:  pradziä  Wo  282  8,  285  5.  — 
Ps:  G  pradzos  256  usw.  —  BrP:  2)rc('dzios,  pradzoie  IF  XIV  92.  — 
Dau  P:  pradziä  11  23;  G  prddzios  13  3;  Np  pradziös  12  36  usw.  — 
Post.   1600:    N   pradziä    Wo  465  8;    G   pradziös    466  5    usw.    — 


i)  A  tvald§  384  zeraaitisch  =  ivaldiq. 
2)  Daneben  midis.  3)  Ap  nüdzus  ib. 
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Kat.  1605:  I  pntdzin  Hermann,  Konjunktionais.  42.  — -  Maldos 
Krikscioniszkos  1653:  (j  jyt'i^dzios  BG  162.  —  Moksl.  Skajt.:  G 
pracUiös   MSL  XIII   118(2),   119.  —  Post.  Gaig.:  A  pradziu  Gaig. 

39'  — 

Ties.  priet.:  L  pradzioj  BF  82.  —  Baranowski  (Briefj:  G 
pradzios  Baran.  u.  Weber,  üstlit.  Texte  III.  —  Juskevic  Svotb. 
reda:   G  pradzös  L   382(2).  —  Dowk.:  L  pradio  Wiener  Sitzber. 

CYm37i.  — 

Mac'kowa:  N  pradzja  Wo  452  38.  —  Godlewa  pas.:  G pradziös 

LB   170.  — 

Dagilis:  G  pradzjös  Wo  403  n;  I  pradzja  38  usw. 
prade:   Woionczewski:  ^j>«c/e   L   158.   —   Dowk.  A  prad^ 
Wiener  Sitzber.  CVm  388  (belanglos). 

(KLDL:  pirm-prade  „Element".) 

3.    daily-dzia,  daily-de  „Künstler". 

dailydzia:  Mi.  b.  KLDL. 

dailyde: 

SzDi  b.  L  233.  — 

NT:  dailide:  Mc.  6  3;  G  dailides  Mt.  13  55.  —  NT  1701:  G 
deilides  BG  57.  —  BrBi:  dalide,  dalides  BG  62;  A  dailedi  61; 
Lp  (?j  dailid^sa  22.  —  Dau  P:  Np  daylides  8423.  —  SzPu:  G  day- 
lides  Wien.  Sitzber.  CVIII  342.  —  Giedr.:  dailyde  L  2^^.  —  Dowk.: 
dajiidiemis  Wien.  Sitzber.  CVUI  369. 

Vgl.  noch  pelü-de  =  lett.  pelüde  „Spreubehälter"  L  281.  — 

kandzittf  katuli  „Motte". ^j 

kandzia:  SzDi:  kuiidzia  L  311. 

kande:  KLD.  —  Dau  P:  Np  k'qndes  322  9. 

Das  Wort  gehört  zu  kdndu  „beißen".  Im  letzten  Grunde  mit 
kandzia  „Motte"  zu  identifizieren  ist  daher  wohl 

kandzia  „Schaden": 

BrBi:  be  kandzios  BG  356.  —  Dau  P:  G  kändzios  172  28,32,33; 
Ap  kqdzias  46  33.  — 

Neben 

pedzia  „Stütze"  (zu  idg.  *ped-  „Fuß")  SzDi  b.  L  316  steht 

pede  „Fußteil  des  Strumpfes"  Meddicken  (Ogilviej,  „Frist 
am  Fuß"  Klo 0 sehen  BF  153  r.    Sind  diese  beiden  Belege  als  An- 

1)  Daneben  der  i-Stauim  hand'ts:  KDL  s.  v.  „Motte".  —  NT:  Np  kändijs  Mt. 
6  19,20;  kundimti  Jac.  5  ^.  —  NTK:  Np  kaiidys  Mt.  6  19,20. —  Aber  auch  lett.  küde,  p.  1 18. 
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gehörige  der  nördlichen  Dialektgruppe  keine  einwandfreien  Zeugen 
für  alte  e-Flexion,  so  tritt  pede  „Ferse"  aus  Miezinis  bei  Traut- 
mann 391  hinzu,  und  ebenda  wird  aus  Lalis  ein  pede  „Stütze" 
neben  pedzia  zitiert. 


C.    Auswahl  von  Belegen  für  -de. 

hude   „Wetzstein":  Südlit.  n.  KLD.  —  Enskemen:  BF  115  r. 

bilde  „Schwamm". 

A  hude  BrBi  b.  BG  277  1;  vgl.  kloiilahudes  (kiaülabudes)  „eine 
Pilzart"  Baranowski  An.  Szil.  37. 

ded^  „Onkel" 

MT:  G  dedes  BG  303  r.  —  Mandat  v.  J.  1589:  N  dede  BB  11 
119  10:  G  dedes  27.  —  Kurschen:  NV  dede  Schi.  126,  127;  A 
ded^  126.  —  Godlew^a  pas.:  N  dede;  V  dede,  A  ded§  LB  243; 
G  dedes  267.  — 

hlaide  „Betrug":  NT:  Mt.  27  64  (NT  1701  BG  ir,  großlit.).  — 

hregzdd  „Schwalbe". 

Pr.:  kre(/zde  84  4.  —  BrBi:  Np  kr^gszdes  BG  324  1.  — -  Brod.: 
N  kregzde  Schi.  85.  —  Klein-Darguszen:  kregzdems  BB  IX  274. 
(ÄT^^^it/e'  Wittauten,  Löbarten  BF  1 2 8  1.  nordlit.j. 

Donaleitis:  Np  kregzdes  Wo  278  20. — 

uniede  „Süßling"  (Pilzart). 

Südlit.  n.  KLD[.  —  Baranowski  An.  Szil.:  Np  ümedes  {imie- 
d-es)  40.  — 

zvaiyMi  „Stern". 

KDL:  Np  iwalgzdes  s.  v.  „Stern";  zivaigzdemhs  s.  v.  „besäen", 
„schmücken". 

NT:  zvaigzde  Mt.  2  7,  9;  A  zvaigzd^  22;  Np  zvaigzdes  2429, 
zvaizdes  Mc.  13  25;  Ap  zvalzdes  Off.  i  16  usw.  —  NTK:  Np  zvaigzdes 
Mc.  13  25.  —  Giedr.:  zwayzde  Wo  285  17.  —  Ps:  Np  h'aigzdes 
74  16,  148  3.  — -  BrP:  szwaisde  IF  XIV  94.  —  Dau  P:  zwayzde  85  10; 
Np  zivaizdes  12  17,  21  34,  D  zwayzdemus  83  18  usw.  —  Post.  1600: 
zwayzdes  Wo  468  39.  —  Giesm.  1598:  zwayzde  AslPh  XIII  567, 
587  8,  588.  —  Kn.  Nob.  zvayzdes  BG  21;  zivaizdemis  318  1.  —  Post. 
Gaig.:  sivaigsdeu  Gaig.  55;  Np  szwulgsdes  7*  (2).  — 

Kakschen  (Kum.):  zvalgzdems  Schi.  57.  —  Mac'koM^a:  Np 
zvaigzdes  Wo  451  5.   —   Godlewa   pas.:   Gs  zvaigzdes  LB   157(2); 
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T)  zvaigzdel  208;  A  zva'Hjkl^  169;  zraigzdems  ib.  usw.  —  Jonaten: 
Xp  zvaizdes  BF  203  r.  — 

dain.  Xesselm.:  Np  zvuigzdes  Lautenb.  43.  —  dain.  God- 
lewa:  zvaiyzde  LB  Xr.  50  n  (2).  —  dain.  Gerwjaty:  Xp  zveigzdcs 
Wo  399  19.')  — 

Dagilis:  Xp  zraigzdes  Wo  404  4.  —  Vaicaitis:  X  zviügzdc 
Wo  48835.  — 

Lettisch. 

A.    Wörter  auf  -za. 

pl.  ha^as  „Verlegenheiten". 

L  314  (+  Lok.  ftair76).  —  StLD  s.  v.  ha/chas  (-j-  -ahs).  —  StDL 
s.  V.  ,. Anliegen",  „Verlegenheit":  ha/chas ^     Pas.:  ha/cham  I  33. 

Zur  Wurzel  vod  lit.  hädas  „Hungersnot",  ai.  hädh-  „bedrängen"  usw.  —  Zur 
Bedeutung  vgl.  hafchahs  huhl  ..ein  Anliegen  haben"  mit  hehdas  „Anliegen"  StDL 
(slav.  Lehnwort).  —  Ich  urteile  hier  also  anders  als  Leskien  Ablaut  372. 

diza  „einer,  der  nicht  ruhig  sitzen  kann'':  L  313  (zu  dtdU 
..tanzen  lassen"  usw.). 

flusa  „Bündel"  L  314. 

N.  Persson ,  Beitr.  z.  idg.  Wortforschg.  45  aus  *dudiä  zu  ndl.  dot  „wirrer  Knäuel", 
norw.  dotf  „keiner  Haufen,  Zotte";  wozu  weiter  &vaavog? 

gau^a   „Querulant":  L  313. 

Komp.  sa-gramza  ,. Überbleibsel"  L  315  (lit.  grdmdau  „schabe"; 
vgl.  noch  lett.  gremzdcf  „Splint  schaben". 

quniza  „einer,  der  nicht  vorwärts  kommt":  L  569  (zu  gum- 
dU  ,, überlästig  sein",  ganidinäf  „anpurren,  einem  zusetzen"). 

Komp.  ne-giHa  „Ehrloser":  L  316. 

lüza  „Schnüffler'-:  L  314. 

pir^a  „Furznickel"  (zu  pirdet):  BiLS  1  261:  StLD  s.  v.  pir/t: 
pir/che. 

seza  „Sitz":  L  315.  —  StLD  s.v.:  seh/che  .,Kariolchen";  nea- 
suma  s.  „Sänfte". 

sinivza  „Stänker":  L  314.  —  BiLS  I  261.  — 

snauza  ,. Verschlafener":  L  314. 

i-aza  ..eine  Kette  zum  Halfter"  (^  lit.  vadzid):  StLD  (La)  s. 
v.:   iva/cha. 


i)  Dial.  -ia  =  -e  im  1^  svaigzdia  dain.  Wobolniki  Wo  342  40. 
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B.   Wörter  auf  -de  (Auswahl). 

Suffix  -de:  Beispiele  b.  L  587!  —  BiLS  I  276 f. 

Komp.  pelu-de  „Spreubehälter*':  L  281. 

Komp.  at-bilde  ..Antwort'':  Pas.:  atUlde  I  17;  atbildi  20. 

ede  ..Flechte",  .»Ausschlag'':  L  270.  —  StLD  s.  y.  ehde.  — 
StDL  s.  V.  „Flechte". 

(jrernzde  ,. Birkensplint":  L  266.  —  StLD  s.  v.:  grem/de.  — 
StDL  s.  V.:  „Splint". 

dzirgzde  ..Gicht"  (d/irgsts  b.  StLD):  g'irgzde  Abau  BBXVII  275. 

kiide  „Motte":  Ps.  kodes  39  12.^) 

prede  „Fichte,  Kiefer". 

L  275.  —  StLD  s.  V.:  preede;  auch  p.  393.  —  StDL  s.  v. 
„Kiefernbaum",   „Tanne". 

Ps:  preedehm   104  17.  —  Pas.:  preedes  I  65  usw. 

Dzesm.:  preede  21  (Zirau),  73  (Kabillen);  preedes  170  (Setzen) 
usw.  —  prtedes  Lautenb.  16.  —  ^^m?e  BiLS  11  366.  —  p-e(?es  IF 
XIII  231. 

üde  „Mücke". 

L  281.  —  StLD  s.  V.:  oMe;  auch  p.  391.  —  StDL  s.  v.  .,Mücke": 
oMe,  ohdehm. 

NT:  ödes  Mt,  2t,  24.  —  lett.  Donaleitis:  ohdehm  Wo  271  24. 

In  einigen  lett.  unkontrahierten  Wörtern  mit  Dental  vor  dem 
Stammauslaut  zeigt  die  Artikulationsart  des  aus  ti,  d'i  entstan- 
denen Spiranten  nicht  die  der  Etymologie  nach  zu  erwartende  Ge- 
stalt oder  schwankt. 

So  bei 

reza  ..abgemessenes  Stück  Land"  (pl.  ree/chi  StLD  s.  v.) 

Pas.:  ree/cha  I  36.  reefchu  49. 

Zu  resu,  retu,  rest  „abfallen,  sich  abtrennen"  Leskien  Abi.  281. 
Also  ti. 

rekuza  „Handvoll". 

L  600.  —  Die  dort  ausgesprochene  Vermutung,  daß  rekusa  zu 
lesen  sei,  wird  vnderlegt  durch 

Pas.:  reeku/cha  I  23,  reekii/chu  ib.,  III  72  (2),  reeku/cham  II  73. 
Gleichwohl  ist  an  der  Identität  mit  lit.  reszküczios   (unter  dissimi- 


i)  Np  masc.  lodi  NT:  Mt.  6  19, 20. 
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latorischem  Schwund  des  ersten  Zischlauts  im  Lettischen)  nicht  zu 
zweifeln  (vgl.  noch  die  Nebenform  reksava). 

c-raza  „Sitte'' 

hat  als  Ableitung  von  Wz.  rad  (rMu.  radu,  rast  „finden"  L  316) 
den  stimmhaften  Spiranten  zu  Eecht;  so  schreibt  auch  StLD  p.  58 
u.  218  s.  V.  ra/cha  und  StDL  s.  v.  ,, Gewohnheit",  „Sitte".  —  Aber 
s  erscheint  im  NT:  eera$chas  ApG.  614,  1621,  eeraschahn  21  22, 
eeraschds  263. 

tnuza   .,Mund". 

mu/cJia  StLD  s.  v.  (auch  A  d.  Deminutivs:  mti/chinu,  Verbum 
mu/cJwht  „küssen");  ebenso  bei  BiLS  I  154.  —  allus  mu/cha  StDL 
s.  V.  „Bierbruder''.  —  Aber  StDL  s.  v.  „küssen''  steht  miischina.  Schon 
bei  Bi  a.  a.  0.  ist  das  Wort  zu  mute  „Mund-'  gestellt  und  als  Bei- 
spiel eines  Übergangs  vom  „harten*'  in  den  „weichen"  Konsonan- 
ten gegeben,  mum  und  mute  gehören  denn  auch  unbedingt  zu- 
sammen, und  vielleicht  haben  wir  hier  noch  ein  Beispiel  für  den 
Wechsel  beider  Flexionsarten  bei  ein  und  demselben  Wort  im  Let- 
tischen (vgl.  p.  109).  Ob  der  Fall  sich  den  bisher  genannten  aber 
ohne  weiteres  anreihen  läßt,  scheint  mir  fraglich,  da  es  sich  bei 
muza  „Kußmäulchen"'  um  eine  Artikulation  der  Kinderstube  han- 
deln könnte  [StDL  gibt  für  „küssen":  „mutti  doht  (bey  Kindern  mu- 
schinu  doJit)'^. 

Über  smar^a,  smarsa  (garsa)  s.  nachher  p.  126. 

Ich  füge  hinzu,  daß  das  lit.  ke-rczia,  das  in  Per  welk  auf  der 
Kur.  Nehrung  ins  Lettische  eingedrungen  ist,  dort  als  K-erdza  auf- 
tritt (BB  XXVIII  264);  im  übrigen  muß  ich  auf  ein  Urteil  über  die 
Erscheinung  in  ihrer  Gesamtheit  verzichten.  In  ihrem  Wert  als 
Belege  für  unkontrahierte  Flexion  nach  Dentalen  bleiben  die  Fälle 
dadurch  ungeschmälert. 

Preußisch. 

Nur  Wörter  auf  -de,  wie  zu  erwarten.    Vgl. 

aloade  „Haspe"  V.  =  lit.  elvede  „Schaukelstange",  lett.  elvede 
„junger  Tannenbaum  zum  Befestigen  der  Flöße"  (Trautmann  299). 

nmno-de  „Backhaus"  V.,  Kompositum  von  y'dJie  wie  oben  im 
Lit.  S.  ii4f. 

Sonstige  unmittelbare  Gleichungen  scheinen  nicht  zu  existieren. 
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smorde  ..Faulbaum"'  T.  könnte  mit  lett.  smarza  „Geruch''  an 
sich  identisch  sein  und  auf  diese  Weise  ein  Pendant  zu  aJ^etes  = 
ecesas  p.  1 1 2  liefern,  doch  ist  die  Herleitung  von  smarza  aus  *smardiä 
nicht  sicher  'p.  126). 

Für  den  Vergleich  der  Dialekte  untereinander  ist  das  Mate- 
rial bei  den  Wörtern  auf  -diä,  das  ich  aus  meinen  Quellen  bei- 
bringen kann,  sehr  spärlich:  ÜlDereinstimmende  i^T-Fonneu  im  Li- 
tauischen und  Lettischen: 

lit.  sedzia  „Fangnetz",  eigtl.  ,, Setzer"  —  lett.  scza  „Sitz". 

lit.  vadziä,  vadzios  —  lett.  vaza. 

Ton  den  Wörtern,  die  im  Lit.  beide  Flexionsarten  zeigen, 
weist  das  Lettische  zweimal  die  ^-Form  auf.  nämlich  in  lüde 
..Motte''  =  lit.  l-ande  neben  kaud^ia.  vgl.  oben  p.  ii5\  und  im  Kom- 
positum pelü-de  —  peJü-de  (lit.  bei  anderen  Komposita  derselben 
Wurzel  die  Xebenform  -dzia). 

Bemerkenswerter  ist  vielleicht  der  Kontrast  von  lit.  edzios 
..Futterraufe'-  und  lett.  cde  ..Flechte.  Ausschlag",  eigtl.  ..Fraß"  (L 
270).  Die  Bildung  kann  und  wird  vollkommen  identisch  sein,  aber 
das  lit.  Pluraletantum  hat  wieder  die  ursprüngliche  Flexion  bei- 
behalten, das  singularische  lett.  ide  die  Form  des  Xs  durchge- 
führt. Daß  lit.  edziü  „Fresser"  so  flektiert,  ist  in  Ordnung,  da  das 
Wort  der  Bedeutung  nach  in  die  von  Leskien  CL  ;r^^i  richtig 
fixierte  Klasse  der  deteriorierenden  Nomina  agentis  gehört.  Ygl. 
dazu  noch  p.  140. 

Endlich  macht  L  272  noch  auf  lett.  vahles  l'ungs  ..Gutswirt- 
schafter" im  Vergleich  mit  lit.  valdzia  i'so  durchgehends")  aufmerk- 
sam. Hier  hätten  also  die  beiden  Mundarten  verschieden  ausge- 
glichen: oder  ist  gar  der  Stamm  valde,  der,  soviel  ich  sehe,  sonst 
im  Lettischen  nicht  weiter  begegnet  (dafür  valsfs  „Gebiet",  vaMisana 
.,Regierung"  .  als  agrar-sozialer  Terminus  („Gutshen*schaft")  aus 
dem  Xordlitaui sehen  eingeschleppt? 


Die  Laut  Verbindungen  t.  d  -\-  i  sind  die  einzigen,  in  denen 
das  Litauische,  wenigstens  auf  dem  größten  Teil  seines  Sprach- 
gebietes,  in   Übereinstimmung   mit   dem   Lettischen    den   Mouillie- 
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rungsprozeß  so  weit  geführt  hat,  daß  der  davon  betroffene  erste 
Komponent  der  Gruppe  einen  neuen  Laut  ergeben  hat.  Nicht  ein- 
faches f,  d',  sondern  c ,  dz  in  den  meisten  lit.  Mundai-ten,  s,  z  im 
Lettischen  stellen  das  Endresultat  dar,  und  das  zemaitische  f,  d' 
ist  als  nachträgliche  Entpalatisierung  zu  nehmen.  —  Wie  bereits 
p.  88 f.  angedeutet,  läßt  sich  gerade  in  dieser  Entwicklung  der  Grund 
dafür  finden,  daß  die  charakteristische  Lautgestalt  der  meisten 
Kasus  des  Paradigmas,  die  eine  so  starke  Abweichung  vom  Ns 
mit  sich  brachte,  dessen  Ausgleichunsfsarbeit  erschwerte  und  so 
bei  den  dentalhaltigen  Stammten  den  Fortbestand  der  alten  iä- 
Flexion  vielfach  schützte  und  begünstigte:  Jcalcä-  hielt  sich  neben 
l-alte-,  pradzd-  neben  prade-,  und  in  nicht  w^enigen  Fällen  hat  so- 
gar die  Majorität  der  anderen  Kasus  die  Oberhand  bekommen,  in- 
dem sie  die  lautgesetzliche  e-Form  des  Ns  in  den  Hintergrund 
drängte. 

Bekanntlich  zeigt  nun  aber  das  Lettische  einen  ebenso 
starken  Palatisierungsprozeß  noch  an  anderen  Lauten,  und  be- 
trachtet man  diesen  Dialekt  nach  dem  oben  dargelegten  Gesichts- 
punkt, so  wird  es  a  priori  wahrscheinlich  sein,  daß  wir  hier  noch 
weiteren  Materialzuwachs  für  die  „unkontrahierte"  Flexion  anzu- 
treffen erhoffen  dürfen.  Wenn  auch  nicht  dergestalt,  daß  Doppel- 
paradigmata mit  beiden  Flexionsarten  existieren  —  die  Geschichte 
der  Wörter  auf  -fiä  und  -diä  lehrt,  daß  bis  auf  einen  kümmer- 
lichen Rest  fp.  109)  das  Lettische  mit  dieser  Art  von  Konservierung 
aufgeräumt  hat  — ,  so  doch  in  der  Form,  wie  sie  auch  bei  den 
Dentalstämmen  die  normale  ist,  daß  eine  Anzahl  Wörter  sich  im 
Ns  der  Form  der  Casus  obliqui  angepaßt  hat,  während  bei 
anderen,  wiederum  analog  den  Dentalsuffixen,  das  -e  des  Ns 
durchdrang.  Was  sich  daraus  eventuell  an  Rückschlüssen  fürs 
„Urbaltische"  ergibt,  kann  erst  beurteilt  werden,  wenn  die  Ver- 
hältnisse des  Litauischen  an  den  lautlich  markanteren  des  Letti- 
schen gemessen  sind.  Dies  muß  also  hier  die  Führerrolle  über- 
nehmen : 

Im  Lettischen  ist  si  (wie  fi)  zu  s  geworden,  gleichgültig,  ob 
dies  s  auf  idg.  s  oder  k  zurückgeht  (Futur  auf  -su  =  -su,  G  ncsa 
von  nesis  „Tracht"  zu  nesu  =  lit.  neszü  usw.).  Und  tatsächlich  tre- 
ten sofort  sichere  Zeugen  für  unkontrahierte  siö-Feminina  auf. 
Es  sind: 
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äpsa  „Dachs", 

StLD  s.  V.  aJipscha  (daneben  in  Klammern  das  Masc.  aJipsis). 
Beide  Formen  auch  im  Tierverzeichnis  p.  385.  —  StDL  s.  v.  „Dachs" 
hat  nur  ahpscha,  im  Tierverzeichnis  p.  753  wieder  ahjjsis  in  Klammern. 
äjjsa  war  also  offenbar  nach  St.  die  gebräuchlichere  Form.  (L'440, 
596  zitiert  das  Maskulinum.)  -- 

Das  -s-  von  urlett.  '^äpsid  ist  mit  dem  sz  von  lit.  opszrüs 
„Dachs"  sicher  identisch.  Ob  idg.  s  oder  ^  dem  Zischlaut  zugrunde 
liegt,  läßt  sich  mit  Hilfe  des  Baltischen  allein  nicht  entscheiden: 
die  größere  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  s.  Ist  schon  an  sich 
der  Ansatz  eines  ^dpik-  oder  ^öpTc-  nicht  verführerisch,  so  bietet 
die  Annahme  von  s  den  Vorzug  der  Anknüpfung  an  das  in  Tier- 
namen öfters  vorkommende  Element,  das  ich  —  freilich  in  sekun- 
därer Übertragung  —  auch  in  d.  Dachs  vermutet  habe  (IF  XXXI 
360),  unter  Vergleichung  des  n  von  Luchs,  Fuchs.  —  Wurzelhaft 
als  „fetter  Dachs"  zu  lat.  opimus  {oj^s)? 

asas  „Schachtelhalm"  ist  finn.  Lehnwort  (Thomsen  Beröringer  253). 

dirsa  „Scheißer".    L  313,  (StLD  s.  v.  dirst'.  dir  sehe). 

dvasa  „Atem",  (^duasiä,  vgl.  dvesele  „Seele",  lit.  dvesiü  „hauche" 
usw.)  L  311.  —  StDL  s.  V.:  dwascha,  duaschu.  —  StDL  s.  v.  „Atem": 
dwascha,  divaschu  usw.  — 

NT:  dtvascha  Off.  163;  divaschu  Ap  G.  17  25.  —  Ps:  dwascha  150  6; 
divaschas   1816,   135  17;  dwaschu   10429  usw.  — 

Pas.:  divaschas  I  56,  dwaschu  11  48. 

dzesa  „Abendstern". 

L  314.  -si-  wegen  lit.  gatsas  „ferner  Lichtglanz  am  Horizont". 

ne-gaiisa  „Nimmersatt". 

L  316  (zu  gausa  „Genügen",  lit.  gausüs  „reichlich"). 

pl.  kasas  „Schrapsel". 

L  314. 

4-  Komp.  nu-kasa-^,  pe-lcasas  dass.  L  315. 

Zu  lit.  Jcasyti  „kratzen". 

pl.  Komp.  7iü-käsas  „Abseihen.  Abfüllen". 
L  315.  (kj,  vgl.  lit.  köszti  „seihen"). 

Komp.  aiis-^narsa  ,, Vergessenheit". 

L  315  (lit.  mirsz-ü,  idg.  -si-  wegen  ai.  mrsyate). 
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tnitsa  „Fliege"  (*musm:  gr.  uvta). 

StLD  s.  V.:  muscha.  —  StDL  s.  v.  „Fliege".  —  Pas.:  nmscha  I 
95;  musclni  ib.  (2);  musclws  I  2(2),  3  usw.  - —  Dzesm.:  muscha  487 
(Sackenhausen-Appriken).  —  lett.  Donaleitis:  muschas  Wo  271  22,- 
30,  275  28.') 

näsa  „Achseljoch"  L  314. 

Wegen  des  ii  nicht  aus  russ.  /üosa  usw.  entlehnt  (so  Brückner  Fremdw.  78). 

Dazu  das 

Komp.  pl.  sa-nasas  „Zusammengetragenes"  L  316.-) 

ransa  „Kuchen":  lett.  Donaleitis:  muschas  Wo   275  17. 

-si-  wegen  rausis  dass.  StLD. 

rusa  „Aschengrube,  Aschenbrödel":  L  315. 

Erstere  Bedeutung  StLD  s.  v.  riische,  StDL:  Aschengrube  == 
rusche.    (lit.  rüsinti  „schüren",  rnnijs  „KartoflFelgrube"  usw.) 

veda  (=  retsa)   ..eine  Alte". 

Ab  au  BB  XVIII  281.  Aus  "^uets-iä  zu  vcc-s  =  lit,  vetuszas 
(s.  Lautenbach  z.  d.  Wort.). 

In  anderen  Fällen  geht  die  e-Flexion  durch.    Ich  führe  an: 

apse  ,;Espe". 

So  Pas.:  ajyse  I  139;  aj^ses  141;  aj)se  140  usw.  apse  auch.  b. 
Baumgaertel,  D.  deutschen  Bestandteile  des  lett.  Wortschatzes 
(Diss.  Würzburg  1868)  p.  51.  Diese  Form  stimmt  zu  lit.  epusze, 
preuß.  ahse,  hat  also  Anspruch  auf  größere  Altertümlichkeit  gegen- 
über opsa  (StLD,  StDL).  —  aspe  L  599.  —  Idg.  -s-  wegen  d.  Espe 
usw.  (Konsonantismus  wde  lat.  uespa:  lit.  vapsä). 

läse  „Tropfen". 

NT:  lahses  L  22  44.  —  Ps.:  lahsas  72  (>;  lahsehm  65  n.  —  Per- 
welk: lä'se  BB  XXVm  265. 

Vgl.  lit.  läszds  „Tropfen". 

puse  „Hälfte,  Seite". 

BiLS:  pusses  II  307.  —  NT:  ^mses  Mt.  7  16;  j^wsi  4  15;  puse 
5  39;  pusehm  Off.  22  2.  —  Ps:  pusehm  104  25.  —  Pas.:  2^'uses,  pusei, 
puse  1  5  usw.  —  Per  welk:  ^;wse  BB  XXVIII  259.  — 

i)  Zum  Masc.  umgebildet  in  Perwelk:  muszs  BB  XXVIII  259,  267.  —  Die 
dort  zitierte  schriftlett.  Nebenform  miihsa  (müksa  Seisau  BB  XVI  336)  stimmt  zu 
preuß.  muso]  s.  dazu  Trautmann  s.  v.  p.  381. 

2)  Aber  beim  zweigliedrig-nominalen  Komp.  der  Ip  fem.  mehl-nesehm  „Läster- 
mäuler" NT:  I   Tim.  3  n  n.   p.  57. 
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Dzesm.:  jmsi   102  (Kabillen);  jmse  22,  587  (Zirau)  usw.  — 

Ich  habe  das  Wort  unter  denen  auf  -se  angeführt,  weil  das 
lebendige  Paradigma  des  Lettischen  im  Einklang  mit  dem  Li- 
tauischen (p.  148)  nur  diese  Flexion  kennt.  Um  so  lehrreicher  nun, 
daß  ein  adverbiell  isolierter  Kasus  seine  im  Inlaut  regelrechte  -iä- 
Form  noch  bewahrt,  nämlich 

pusani    „entzwei". 

StLD  s.  V.         StDL  s.  V.  ..entzwei".  —    NT:  pusclmm  Ap  G. 

I  18.  —  Dzesm.:  puf^chon  483,  538  (Sackenhausen-Appriken)  usw.; 

puscJiäm  629,  761  (Zirau).  —  lett.  Donaleitis:  pusclmm  Wo  272  35.^). 

Bei  Stämmen  auf  urlett.  -ziä  [z  =  idg.  g,  gli),  das  zu  -za 
führt,  müssen  die  Verhältnisse  ähnlich  liegen:  Wirklich  treffen  wir 

örtia    „Habe". 

L  314.  (Zu  bäzt  „stopfen",  lit,  hdzmas  „Masse".  S.  Leskien 
Ablaut  372.) 

Zur  selben  Wurzel 

bäza  „Herumtreiber,  Lustigmacher". 

L  313.  (Vgl.  vor  allem  us-hah/is  StLD  s.  v.  halist  „der  sich 
unverschämt  zu  etwas  aufdringet".) 

buza   „Laus"  (i.  d.  Kindersprache). 

L  299  (lit.  Imzei  „Ungeziefer",  s.  noch  Persson,  Beitr.  z.  idg. 
Wortforschg.   258). 

eza  „Rain",    (lit.  ezia,  eze,  s.  p.  146,  156). 

L  314.  —  StLD  (-[- Acc.  pl.  e/chas).  StDL  s.  v.  „Grenze",  „Pöner". 
Pas.:  e/chas  I  44. 

gäza   „Wassersturz". 

StLD:  gali/clia  neben  gali/a. 

glemza  „Träumer,  Schwätzer".  L  313.  Zu  glemzt,  Prät. 
glemzu  „gedankenlos  plaudern". 

gremza  „Murrkopf". 

L  313.  StDL  s.  V.  „Kribbelkopf".  Zu  lett.  gremzti,  gremzu, 
gremzt  „murren"  (s.  Persson,  Beitr.  z.  idg.  Wortforschg.  466). 

pl.  grüzas  „Lenkseil". 

L  314. —  StLJ) :  groh/chas  „Jageleine",  (^granziäs,  vgl.  Leskien 
Ablaut  328). 

i)  Daneben  pusii  =  lit.  piisiaü  (NT:  Mt.  2451  usw.).  Aus  diesen  Adverbial- 
formen ist  durch  Hypostase  ein  Adjektiv  pus  gebildet  woi'den  (A  puscho  Pas.  I  i  75). 
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yitza   „Hüfte". 

L  314.  —  StLÜ,  StDL  s.  V.  „Hüfte":  pl.  gu/chas.  lit.  susi- 
güz-ti  „sich  zusammenkauern"  Leskien,  Ablaut  316. 

lai»a  „Leckermaul". 

L  313.  —  StLD  s.  V.  lai/iht  „lecken". 

^ni^a  „Bettpisser". 

L  314.  —  BiLS  I  260.  —  (lit.  mtzia  p,  i4of.). 

pl.  vasas  „leichter  Schlitten". 

L  315  (zu  lit.  vezii).  —  StLD:  iva/chus,  pl.  auch  tva/chas.  StDL 
s.  V.  „Schlitten"  („Kinderschlitten")  nur  die  erstgenannte  Form. 

Anm.  I.  Das  Suffix  -iiza  in  Ännuza  „Annchen"  usw.  betrachtet  ßiLS  I  309 
mit  Recht  als  lituanisierend,  und  lett.  -usa  (spr.  -uh)  ist  dann  nichts  weiter  als 
direkt  herübergenommenes  lit.  -uze.  In  lettischer  Lautieruucr  erscheint  -uze  bei 
dzeguze  „Kukuk"  (StLD  -f  Gen.  dfvggufes\  Pas.:  d/egti/e  I  160,  172;  d/egu/i  173 
usw.  —  lett.  Donal.:  dfeggu/es  Wo  273  21.)  —  Es  fragt  sich  danach,  ob  nicht  auch 
die  bei  L  600  verzeichneten  pirwrtio,  Sicetiiza  „am  Montag,  Sonntag  geborene 
Kuh"  wie  Annuza  aufzufassen  sind.  Über  die  örtliche  Verbreitung  dieser  Wörter 
bin  ich  nicht  orientiert.  — 

Anm.  2.  Weist  peza  „uagina"  (StLD)  wegen  lit  p'ize  auf  ein  '-^pez-iä?  Die 
Beziehungen  nach  außen,  namentlich  die  Frage  der  Entlehnung  der  halt.  Sippe  aus 
dem  Slavischen,  ist  auch  nach  den  neueren  Erörterungen  (zuletzt  wohl  Wiedemann 
BB  XXX  207  ff.)  noch  nicht  geklärt. 

Dagegen  auf  -ze  z.  B.: 

(»i'r^e  „Birkengehege"  (zu  lit.  herzas  „Birke"). 

Pas.:  hir/i  1  88;  hir/e  H  6.  —  Kur.  Nehrung:  hir/e  Voelkel, 
Lett.  Sprachreste  8.  —  Dzesm.:  hir/i  90  (Kabillen);  hir/e  905  (Ober- 
Bartauj.  —  hir/i  BiLS  H  360,  363.  — 

graixe  „Leibschneiden"  (zu  graizU  „schneiden").  Pas.:  grai/es 
I  84.  — 

maize  „Brot". 

BiLS:  mai/c  H  318.  —  NT:  mal/es  Mt.  44;  mai/i  43  usw. 
—  Pas.:  mai/es  1  28,  mai/i  I  16  usw.  —  Kur.  Nehrung:  mai/e 
Voelkel  lett.  Sprachreste  18.  —  Perwelk:  mai/e  BB  XXVHI  265.  — 
Dzßsm.:  tnui/e  212  (Salisburg);  mai/es  155  (Linden)  usw.  —  maizes 
Lautenb.  39.  —  lett.  Donal eitis:  mai/i  Wo  273  14.  — 

raixe  „Kummer"  (zu  lit.  rcHzyti  „schneiden"  Leskien  Ab- 
laut 370;. 

NT:  Np  rai/es  Off.  21  4;  Ap  mai/es  Mc.  140.  —  Ps:  raiy'es 
95  10;  rai/es  553.  — 

Suffix  -u,^e  in  dzeguze  „Kukuk":  Belege  oben  Anm.  i. 
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Schwanken  zwischen  -su  und  -za  (vgl.  oben  p.  ii8f.  bei  den 
Dentalen)  ist  zu  konstatieren  in 

ne-riniäa  „unruhiger  Mensch"  BiLS  I  299,  ne-rim/che  StLD 
p.  226. 

Daneben  wird  bei  Bi  a.  a.  0.  aus  Autz  ne-rbnsa  angeführt. 
Der  Vergleich  mit  lit.  rimaza  „Faullenzer"  (L  598J  lehrt,  daß  letz- 
tere Form  die  ältere  ist  (urlett.  ^  xe-rim-sui).  Die  Umwandlung  zu 
-za  würde  sich  in  diesem  Spezialfall  leicht  als  Analogie  bedeu- 
tungsverwandter Wörter,  etwa  diza  (oben  p.  117)  erklären  lassen. 

Ob  dirscha  „lederner  Gürtel"  StLD -La  gegenüber  lit.  dirzas 
„Riemen"  mehr  als  Druckfehler  ist,  vermag  ich  mangels  weiterer 
Belege  nicht  zu  sagen. 

Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  smarsa,  smavza  „Ge- 
ruch". —  Letzteres  bietet  Leskien  Ablaut  345  und  Bildg.  d.  Nom. 
315.  Nun  ist  gewiß,  daß  man  smarm  aus  ^snmrd-ia  wohl  am 
ersten  erwarten,  jedenfalls  leicht  analysieren  könnte.  Die  Form 
aber,  die  ich  einzig  nachweisen  kann,  ist  sniarsa,  und  die  Zweifel, 
die  Leskien  Ablaut  345  zu  hegen  scheint,  müssen  angesichts  der 
Belege  schwinden: 

smarscha  schreibt  nicht  nur  StLD  und  StDL  s.  v.  „Geruch", 
es  kommen  dazu 

NT:  smarscha  2  Kor.  2  15;  smarsclias  Jh.  123;  smarschu  2  Kor. 
2  14  usw.  —  Pas.:  smarschu  II  14. 

Man  hat  die  Wahl,  ob  man  auch  die  Doppelheit  smarza,  smarsa 
den  bisher  erwähnten  dieser  Art  beizählen  und  auf  eine  Erklärung 
verzichten  soll  oder  aber  mit  Leskien  a.a.O.  von  einem  *smard-s-iä 
ausgehen  (zu  lit.  smärsas  „Fett";  besser  noch  zu  lit.  smarse  „Ge- 
stank" L  596  aus  BrP.,  unten  p.  148).  Endlich  ist  auch  mit  der 
Möglichkeit  eines  *smarstiä  zu  rechnen  (lit.  smarstas  „Gestank" 
L  531- 

Die  gleichen  Zweifel  erheben  sich  bei  garsa  „Geschmack, 
Geruch"  (L  596,  StLD-La  pl.  garschas)  zu  lit.  gardüs  „wohl- 
schmeckend"; das  einfachste  ist  wohl  bei  der  nahen  Bedeutungs- 
verwandtschaft mit  smarsa,  das  Wort  als  Reimbildung  nach  dem 
letzteren  zu  betrachtep. 

smarsa  und  garsa  mögen  die  Überleitung  bilden  zu  einer  Reihe 
von  Wörtern   auf  -sa  und   -za,   deren  etymologische  Unsicherheit 
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mir  einstweilen  verbietet,  über  die  Herkunft  ihres  Zischlautes,  ob 
ti  oder  si,  di  oder  z'i,  ein  Urteil  abzugeben: 

ausa  „Narr". 

L  313.  —  An  *austiri  dachte  Endzelin  Bß  XXVIl  190  (lit. 
cmszcziüju  „schwatze"),  der  aber  ib.  XXIX  188  4  diese  Etymologie 
mit  Recht  revoziert.  —  Verwandtschaft  mit  got.  aupi^  „öde",  also 
*aut-iä  „öder  Kerl,  Hohlkopf"  wäre  denkbar,  ist  aber  nicht  gerade 
evident. 

garsa  „großer  Wald". 

^  545-  — "  Bßi  StLD  (La)  erscheint  pl.  galir/chas  „Gebröch". 

Verwandtschaft  mit  lit.  (ßria  ist  wahrscheinlich,  das  Suffix 
nicht  näher  zu  bestimmen. 

gvaisa  „körperlicher  Fehler". 

L  314.  —  An  sich  denkbar  und  in  der  Bedeutung  ansprechend 
wäre  Zusammenhang  mit  lat.  uitium  aus  "^guifioni,  in  welchem  Falle 
also  gvaisa  aus  *giialtiä. 

Komp.  pl.  at-varsas  „Schößling". 

L  316.  —  Darf  man  an  lit.  vlrszüs  denken?  Zur  Bedeutung 
und  Bildung  vgl.  lett.  at-augas  „Schößlinge". 

laza  „Fehler,  Gebrechen".     L  314.  —  StLD -La. 

lüsa  „eine  Träge".     L  313. 

nagaza  „Klauenträgerin".     BiLS  I  299. 

nü^a  „Lebenskraft". 

L  314.  —  StLD:  nohscha,  hes  nohschas  „kraftlos,  wie  in  einer 
Betäubung".  Vergleicht  man  mit  der  letztgenannten  Phrase  hes 
nü-jautas  „empfindungslos",  so  könnte  einem  der  Gedanke  kommen, 
daß  auch  in  nüza  ein  Kompositum  mit  Praep.  nü-  steckt.  Dann 
wäre  wohl  '^nu-d-iä  anzunehmen,  zu  ydö  „geben"  (lett.  nü-düt  „hin- 
geben") mit  dem  Sinn  von  „Begabung"  (im  körperlichen  Sinn),  in 
der  Bildung  ein  Pendant  zu  lit.  nadzia  von  ydhe  (oben  p.  114). 

raza  „Gedeihen". 

Bei  L  315  zum  entlehnten  radit  „gebären,  schaffen"  gestellt 
(doch  vgl.  L  427f ;  s.  auch  Persson,  Beitr.  z.  idg.  Wortforschg.  27 5 f.). 
Die  Entscheidung  wird  erschwert  durch  rafhß  JwMs  „ein  Baum, 
der  leicht  Wurzel  fasset  und  gut  fortkommt"  StLD  (auch  für  rasma 
„Gedeihen"  wird  bei  St  ra/nia  geschrieben,  wie  umgekehrt  BiLS 
I  298  rasigs  „ergiebig"  bietet.   VgL  noch  Brückner  Fremdw.  182;. 

Über  murza  s.  p.  131. 
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Auch  die  gutturalen  Verschlußlaute  haben  nn  Lettischen 
vor  i  bekanntlich  eine  Assibilation  erlitten  und  zwar,  wie 
Endzelin  BB  XXIX  lySflf.  m.  E.  überzeugend  dargetan  hat,  zu 
c,  dz,  nicht  zu  c,  dz,  also  in  derselben  Art  wie  normalerweise 
vor  hellen  Vokalen.  In  diesem  letzteren  Punkt  nehmen  sie  eine 
Sonderstellung  allen  übrigen  Konsonanten  gegenüber  ein.  Es  fragt 
sich,  wie  man  die  Mouillierung  bei  l  in  ihrem  Verhältnis  zu  den 
verwandten  Lauterscheinungen  einzureihen  hat:  Die  eine  Möglich- 
keit ist  die,  daß  der  Wandel  vor  i  und  vor  hellen  Vokalen  ein- 
unddenselben  gleichzeitig  eingetretenen  Vorgang  darstellt;  das 
würde  bedeuten,  daß  die  Palatisation  der  Gutturale  von  der  der 
anderen  Konsonanten  zeitlich  getrennt  und  als  eine  verhältnis- 
mäßig junge  Erscheinung  betrachtet  werden  müßte.  Was  dafür 
spricht,  ist  im  wesentlichen  die  phonetische  Gleichheit  des  Pala- 
tisationsproduktes  c,  df  mit  dem  vor  hellen  Vokalen.  Beweisend 
ist  das  indessen  nicht:  auch  zeitlich  verschieden  entstandene  Pala- 
tale können  sehr  wohl  in  ihrer  Entwicklung  zum  gleichen  Resul- 
tat führen  —  vgl.  den  Zusammenfall  von  idg.  g,  gli  mit  dem 
durch  Assibilation  aus  y,  gh  vor  hellem  Vokal  entstandenen  neuen 
Palatal  in  ai.  j,  h;  und  erwägt  man,  daß  gerade  die  Gutturale 
besonders  leicht  einer  mouillierenden  Aii'ektion  unterliegen,  so  wäre 
an  sich  jedenfalls  auch  die  andere  Mögüchkeit  denkbar,  daß  ki,  gi 
gleichzeitig  mit  ti,  di,  si,  zi  wenigstens  in  die  Anfänge  der  Assi- 
bilation eingetreten  sind  und  daß  erst  später  auch  ke,  ge  usw.  zu 
ce,  dze  wurden;  der  Zusammenfall  wäre  dann  sekundär.  Ist  die 
letztere  Annahme  richtig,  so  würde  wohl  auch  bei  den  Gutturalen 
innerhalb  des  Paradigmas  der  ja -Feminina  einst  eine  größere 
lautliche  Diskrepanz:  N  -ke,  -ge,  aber  G  -cas,  -dzas  existiert 
haben,  und  es  ließe  sich  wieder  erwarten,  daß  das,  wie  bei  den 
bisher  besprochenen  Fällen,  in  der  Erhaltung  einer  Reihe  von 
Feminina  mit  „unkontrahierter"  Flexion  seinen  Ausdruck  fände.  Das 
tatsächlich  Vorhandene  ist  indessen  so  spärlich  und  zum  größten 
Teil  mindestens  fragwürdig,  daß  es  zweifelhaft  bleiben  muß,  ob  die 
Beispiele  wirklich  alt  sind  oder  ihre  iä- Flexion  anderen  Ursachen 
verdanken  (vgl.  p.  132). 

preca  „Freude"  (gewöhnlich  Mask.  preks). 

StLD:  preeza,  preezas  (mahziba).  —  StDL:  preeza  s.  v.  „Freude", 
])reez(ks  s.  v.  „Freudenfest,  -geschrey,  freudenreicher  Tag". 
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NT:  preezas  (-malizihu)  Mt.  4  23,  g  35  usw.^)    Ps:  preezas-sludina- 

taju  68  12. 

muca  „Tonne"  (miiszu  BiLS  II  294,  nuizas  Pas.  I  44(2),  nmzä  58  usw.  ist 
wohl  fremd:  Die  Vereinigung  m\i\\i.  haczkä  „Faß"  bei  Voelkel,  Lett.  Sprachreste  20 
s.  V.  muzze  ist  so,  wie  sie  dasteht,  mehr  als  dilettantisch,  enthält  aber  vielleicht  doch 
einen  richtigen  Kern:  Wie  lit.  haczkä  aus  russ.  höcka  entlehnt  ist,  so  schließt  sich 
auch  lett.  nmca  in  der  Bedeutung  derart  enge  an  die  von  Berneker  EW  105  be- 
handelte Sippe  an,  deren  unslavische  Herkunft  für  das  lett.  Wort  gleichgültig  ist,  daß 
man  den  Gedanken  der  Zugehörigkeit  allen  lautlichen  Schwierigkeiten  zum  Trotz 
nicht  von  vornherein  ablehnen  darf.  Die  von  B.  postuliei'te  Vorform  eines  slav. 
*h^ca  würde,  vom  Anlaut  abgesehen,  bei  Annahme  früher  Entlehnung  das  Grundwort 
von  muca  darstellen.  Das  m-  anstelle  von  h-  müßte  wohl  irgendwelche  volksetymo- 
logische Korrumpierung  reflektieren  [etwa  Anschluß  an  muht  „laufen"?  —  Das 
Verbum  wird  auch  bei  leblosen  Subjekten  gebraucht:  cel's  mük  „der  Weg  geht  ab", 
cirvis  ismükc  nü  rükas  „das  Beil  fuhr  mir  aus  der  Hand",  vgl.  StLD;  ob  so  auch 
vielleicht  vom  „Laufen"  einer  Flüssigkeit  und  wie  unser  „das  Faß  läuft",  vermag 
ich  nicht  zu  kontrollieren].  Was  mich  aber  in  der  Zusammenstellung  mit  bücka  usw. 
bestärkt,  ist,  daß  bei  StLD  p.  32  wirklich  ein  verschollenes  huzza  „Tonne"  notiert  ist. 

Sicher  Lehnwort  (finnisch)  ist 

virca  „Jauche,  Mistwasser":  liv.  vlrlsa  usw.;  Tbomsen  Beröriuger  287 
(vgl.  A  wirzu  Pas.  III  64,  65  (2). 

Nur  in  der  Nominativform  kann  ich  belegen: 
kauca  „Geheul":  Leskien  Ablaut  301. 

kuca  „Hündin":  kuzza  StLD;  StLD  s.  v.  „Hündin",  „Tausch". 

Könnte  an  sich  zum  Vorigen  gehören  als  „Winslerin"  ('?);  vgl.  lit.  Jmkii,  kaukti 
„heulen"  {szü  kaükial),  lett.  kaukt  „heulen,  winseln",  scheidet  aber  aus  wegen  estn. 
kuts,  kuts'a  „Hündchen"  und  der  lautähnlichen,  im  Slavischen  reich  vertretenen 
Sippe  b.  Berneker  EW  636f. 

Unlettiscli  wegen  des  Nasals  ist  das  mir  gleichfalls  nur  im 
N  bekannte  menca  „Dorsch"  neben  mence  und  mencis,  lit.  menl^x 
KLD[.  —  Endzelin  IF  XXXIII  99  vermutet  „kurische"  Herkunft. 

nlca  „Ort  stromabwärts"  StLD:  nihza;  dass.  StDL  s.  v.  „Fluß" 
(vielleicht  adjektivischen  Ursprungs). 

Wie  all  dies  keine  vertrauenswürdigen  Zeugnisse  sind  (p.  66  ff.), 
so  ist  auch  nichts  auf  das  bei  StLD  in  Klammern  gesetzte  hruhza 
neben  hruhze  zu  geben.  ^) 

i)  Im  Simplex  stets  preeks-,  vgl.  G  preeka  Mt.  1 1  5,  A  prceku  13  20. 

2)  Über  Suffix  -nica  =  -necc  unten  p.  130.  —  pelik'as  „Drüsen",  bei  L  512 
unter  den  Gutturalsuffixen  behandelt,  halte  ich  einstweilen  für  eine  dialektische 
Variante  des  hochlett. pclites,  zumal  k'  den  Lautwert  t'  hat  (Endzelin  BB  XXIX  187). 
—  Bei  mulk'a  „eine  Dumme"  Dzesm.  126  (Kandau)  neben  niulk'e  65g  (Zirau), 
BiLS  II  387,  dessen  k'  statt  c  sowieso  schon  nicht  normal  ist,  fehlen   mir  wieder 

Abhandl.  d.  K.  S  GeseUach.  d   VVissensuh.,  phil.-hist.  Kl    X.VX.  iv.  9 
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Wenigstens  kann  ich  bei  diesem  Wort  —  damit  wende  ich 
mich  zu  den  Wörtern  mit  e-Flexion  nach  /.•  —  nur  kontra- 
hierte Formen  belegen;  und  diese  sind  hier,  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Litauischen,  die  Kegel:  vgl. 

hrüce  „Schramme,  Narbe'*. 

NT:  hriüises  ApG.  i6  33,  hnilizehn  i  Petr.  2  24.  —  Pas.  hrulizi 
1  48  (i)  usw. 

Ferner: 

dilee  „dolchartiges  Messer":  StLD  (La)  „Baurkniepe".  —  Pas.: 
duhsl  I  36  (2). 

pelce  (pelk'e)  „Pfütze"  (zum  /.'  s.  Zupitza  KZ  XXXVII  402, 
Endzelin  BB  XXIX  191). 

Form  pelce:    BiLS  I  291:  ^;e?^e. 

Dzesm.:  pelzi  BiLS  11  356. 

Form  pelk'e:  Pas.:  jjeM'i^  I  4,   Gl  pelk'es  I  170,  Np  pell/es  I  50. 
Abau:  peWe  BB  XVII  275. 

prece  „Ware". 

NT:  preze  ApG.  21  3,  prezes  27  10  usw. 

Pas.:  preze  I  76,  prezes  I  75,  prezem  II  25  usw. 

Feminina  auf  -nece  (zum  Mask.  -neks). 

NT:  -neeze  Lc.  i  63,  7  Überschr.,  37,  39.  —  Ps:  -neezes  123  2.  — 
Pas.:  -neezes  I  p.  III;  -neeze,  -neezes  I  i   usw. 

Dzesm.:  -neeze  392  (Lubahn),  607  (Zirau),  8 18  (Ober-Bartau)  usw. 

Anm.  Die  Form  -nica  in  Saussen  (BB  XII  230)  ist  slavi- 
sierend);  vgl.  peegulnize  Dzesm.  380  (Lubahn). 

Mit  -k'e  noch: 

plik'e  „Ohrfeige"  StLD  s.  v.:  plik'k'e,  plik'k'i,  plik'k'es.  — 
Dzesm.:  plik'i  27  (Zirau),  301   (Wilkenpahlen)  usw. 

S.  noch  p.  155  die  litauisch-lettischen  Gleichungen. 

Anhangsweise  noch  ein  Wort  über  pl.  krepucas  neben  masc. 
krepuci  „zäher  Schleim"  L  519.  Die  Nominativform  des  letzteren 
ist  erst  vom  G  krcpucu  usw.  aus  *-r^'S  (nach  dem  von  Endze- 
lin BB  XXIX  179  geschilderten  Vorgang)  geprägt  worden;  das 
weibliche  krepucas  wohl  erst  aus  dem  Masc.  unter  dem  Einfluß 
von  krepalas  geformt. 


entscheidende  Kasus.    Es  kann  zudem  eine  junge  Schöpfung  nacli  der  „Schimpfwörter- 
kategorie"  (p.  1 40)  sein. 
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Von  imkontrahierten  Feminina  anf  -(jlä  wüßte  ich  keines 
mit  Sicherheit  beizubringen,  da 

murza  „unsaubrer  Geist"  StLD-La  [mur/chd] 
eine  Sonderstellung  einnimmt:  Die  Verwandtschaft  mit  murgl 
„Geister  der  Verstorbenen"  (StDL),  „Phantasien"  usw.,  munja 
„Träumer,  Phantast"  liegt  auf  der  Hand,  murza  steht  also  für 
'*murdza  wie  surzet  neben  surdzet  (Endzelin  a.  a.  0.  183)  und  stellt 
wohl  wiederum  die  Umformung  eines  ursprünglichen  Masc.  dar, 
dessen  Plural  "^murdH  statt  ^niurdzl  wie  oben  hrcpuci  zustande 
gekommen  war.  Die  (7 -Flexion  wird  hier  nach  der  Bedeutungs- 
kategorie der  deteriorisierenden  Personenbezeichnungen  (L  313) 
aufgekommen  sein. 

Sonst  -dze  aus  -ge;  vgl. 

ilraudze  „Gemeinde,  Schar". 

NT:  draml/ei  Mt.  18  17;  draud/i  16  i»;  draud/ehn  2  Kor.  8  18 
usw.  —  Pas.  draud/e  Im. 

jüdsie  „Meile":  NT:  juJid/i  Mt.  5  41  usw.  —  Pas.  juhd/e  I 
45  (2)  usw. 

Das  Wort  setzt  ein  urlett.  *  hinge  voraus,  das  die  Lautähnliclikeit  an  jügt  „an- 
spannen" (vgl.  lat.  iungÖ)  anzuknüpfen  nahelegt.  Die  Bedeutungseutwicklung  läßt 
sich  wohl  mit  Hilfe  Yon  jüdsens  „so  weit  man  in  einem  Anspann  {jugs)  fahren 
(oder  pflügen)  kann"  StLD  (Lange)  bestimmen:  Auch  jüdze  wird  zunächst  nichts 
anderes  bedeutet  haben  und  erst  allmählich  auf  ein  bestimmtes  Wegemaß  festgelegt 
worden  sein.  Inwieweit  bei  diesem  Prozeß  der  gewichtige  Faktor  der  Fronfuhren, 
die  die  unterworfenen  Letten  den  deutschen  Herren  zu  leisten  hatten,  bzw.  die  Ein- 
richtung der  „Schießpferde"  beteiligt  ist,  mögen  andere  entscheiden,  die  mit  den 
historischen  und  sozialen  Verhältnissen  der  Ostseeprovinzeu  besser  vertraut  sind  als  ich. 

kaudze  „Heuhaufen". 

Pas.:  kaud/e  I  4;  kaud/e  111  3  usw.  —  Dzesni.:  kaiid/i  556 
(Sackenhausen-Appriken). 

üdze  „Otter"  ^):  Ps.  od/ehm  91  13.  —  Pas.:  od/e,  od/es,  od/l,  od/em 
I  82  usw. 

In  der  lett.  Übersetzung  d.  Donaleitis  steht  der  Np 

sprad/ches  Wo  271  23  „Erdfliegen,  Erdflöhe";  das  ist,  wie  die  Form  des  Zisch- 
lauts vor  dem  e  sofort  zeigt,  nichts  Ursprüngliches.  StLD  bietet  wieder  das  Mascu- 
linum  spradzis,  spradza.  Der  Fall  liegt  somit  ähnlich  wie  oben  p.  130  hc\  hrepucas, 
nur  daß  hier  das  neu  entstandene  Femininum  durch  seine  induzierende  Vorlage  oder 
Vorlagen  (etwa  üde,  ute  usw.)  in  die  c-Flexion  gedrängt  zu  sein  scheint.  —  Analog 

i)  Vielleicht  ursprünglich  i- Stamm V  (s.  Endzelin  BB  XXIX  180');  doch 
scheinen  i- Formen  im  Lettischen  selbst  nicht  mehr  zu  existieren. 

9* 
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smidses  „Staubfliegen"  StLD-Lange  (smid/ches).  —  Oder  handelt  es  sich  etwa  bloß 
um  ein  -es  für  -as  nach  p.  67?  —  Bei  St  ist  das  sicher  möglich,  ob  auch  im  lett. 
Donaleitis,  läßt  sich  aus  dem  kurzen  Fragment  nicht  entnehmen.  Alle  andei-n  Bei- 
spiele zeigen  sonst  -as  hier  bewahrt,  und  im  selben  Vers  mit  spradjches  erscheint 
muschas. 

Nicht  um  ein  Schwanken  der  Artikulationsart  im  Sinne  der  p.  1 1 8f.,  i  26 
besprocheneu  Fälle  handelt  es  sich,  wenn  bei  BiLS  I  298  im  Suffix  verglichen 
werden  siiven-izc  „Sau  mit  Ferkeln",  kumel-fze  „Stute  mit  Füllen",  aher pen-zd/e 
„milchreiche  Kuh",  tel-id/e  „Kuh  kurz  vor  oder  nach  dem  Kalben".  Hier  ist  -Icc 
aus  dem  slav.  -ica  geformt  (russ.  tellca^  vgl.  Brückner  Fremdw.  187),  -Idze  ab6r 
aus  -inge  entstanden  (L  528). 


So  scheint  preca  das  einzige  wirklich  unanfechtbare  Beispiel 
für  die  unkontrahierte  Flexion  gutturalhaltiger  Stämme  im  Letti- 
schen zu  sein,  und  läßt  sich  auch  einstweilen  nicht  aufzeigen, 
worauf  seine  Sonderstellung  sich  gründet,  so  würde  man  doch, 
vom  Standpunkt  des  Lettischen  aus,  wie  schon  gesagt,  die  Stamm- 
form -ce,  -dze  als  die  Regel  bezeichnen  müssen.^)  Das  läßt  es 
wohl  in  der  Tat  geraten  erscheinen,  für  die  Mouillierungsentwick- 
lung der  lettischen  Gutturale  keine  zwei  Etappen  anzunehmen 
(i.  vor  i,  2.  vor  hellen  Vokalen,  s.  p.  128):  Bestand  zwischen  dem 
h,  g  vor  i  und  dem  vor  e  im  Urlettischen  kein  tiefgreifender 
Artikulationsunterschied,  so  wird  die  normale  Durchführung  der 
he-,  ^e- Flexion  verständlich  (erst  später  -ce,  -dze)',  die  Entstehung 
des  Palatals  vor  i  in  caime  =  lit.  kidune  usw.  braucht  bei  dieser 
Auffassung  nicht  früher  zu  fallen  als  die  in  cepiire  usw. 

Die  Gutturale  bleiben  also  besser  bei  Seite.  - —  Die  übrigen 
mouillierten  Laute  des  Lettischen  aber  ergeben  dasselbe  Bild,  wie 
es  sich  für  die  Dentale  zeichnen  ließ:  Ein  Teil  der  Wörter  hat 
vom  Nominativ  aus  die  e-Form,  ein  andrer  die  mit  dem  charak- 
teristischen Zischlaut  versehene  der  Casus  obliqui:  Wie  die  Stämme 
mit  Dental  in  beiden  baltischen  Hauptdialekten,  so  nehmen  im 
Lettischen  alle  „Spirantenstämme'*  eine  Mittelstellung  ein 
zwischen  den  scharf  ausgebildeten  Typen  der  im  ersten  Abschnitt 
behandelten  „Vokal-  und  Diphthongstämme"  mit  ihrer  konsequenten 

1)  Am  ehesten  ist  prcca  wohl  ein  Deverbativum  von  precätc-s  „sich  auf 
etwas  freuen",  das  seinerseits  zu  preJcs  nach  dem  Oppositum  hijäte-s  „sich  vor  etwas 
fürchten"  geschaft'en  worden  ist.  —  Daß  es  substantiviertes  Femininum  eines  halt. 
M-Adjektivs  *prelcüs  ist,  wie  \ii.  puJMos  usw.  (p.  142),  mag  als  eine  weitere  Möglich- 
keit gelten;  vgl.  oben  p.  7 9 f.  über  das  in  dieselbe  Begriffssphäre  gehörende  skumja. 
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irt-Flexion  und  der  ebenso  oder  doch  fast  ebenso  konsequenten 
e-Fomi  der  übrigen,  auf  p.  157 ff.  zur  Sprache  kommenden  Kate- 
gorien. 


Was  lassen  die  eben  fürs  Lettische  erledigten  Stämme  ent- 
sprechend im  Litauischen  erwarten?  Bekannt  ist,  daß  bei  ihnen 
durch  Verschmelzung  mit  dem  /  hier  zwar  ebenfalls  mouillierte 
Konsonanten  entstanden  sind;  ebenso  bekannt  aber,  daß  die  Mouil- 
lierung nicht  wie  im  Lettischen  zu  einer  so  weitgehenden  Ab- 
weichung von  den  entsprechenden  unmouillierten  Lauten  geführt 
hat,  um  diese  Eigenart  bei  der  Gestaltung  des  Paradigmas  not- 
wendig zur  Geltung  zu  bringen.  Es  ist  also  von  vornherein  wahr- 
scheinlich, daß  im  Litauischen  die  e-Flexion  weit  mehr  vorherrscht 
als  im  Lettischen. 

Ich  gebe  hierfür  zunächst  einiges  Material  im  Zusammenhang  — 
wiederum  nur  Quellenzeugnisse,  keine  Nominativformen  aus  Wör- 
terbüchern — ,  dann  die  wenigen  Beispiele  auf  -ia,  spare  jedoch 
beiderseits  die  Wörter  mit  s  bis  zum  Schlüsse  auf,  da  diese  eine 
gesonderte  Behandlung  erfordern. 

lit.  -sze: 

exmsze  „Schwarzpappel".  *) 

(L  599;  vgL  preuß.  «?;se  „Espe"  V.;  lett.  apse  p.  123). 

Np  Jepuszes  {epuszes)  Baranowski  An.  Szil.  70. 

kekssie  „Hure". 

NT:  N  kekse  Hebr.  11  31  Jac.  (2  25),  Off.  (17  15);  G  kekses  i  Kor. 
(6  15),  Hebr.  (12  s),  Off.  (17  i),  kekses-p  i  Kor.  (6  16);  Ip  keksemis 
Luc.  (15  30).  —  NTK:  kekszemis  Luc.  15  30.  — BrBi:  G  keksches  BG  153, 
kekschem(e)is  140.  —  NT   1701:  G  kekszes  BG  10  (vgl.  ib.  p.  343). 

lepsze  „eine  Pilzart". 

dain.  Jusk.:  G  lepszes  Lautenb.  92. 

^notüsze    „Mütterchen". 

(vgl.  Bezzenberger  BB  XXHI  298,  ähnliche  Bildungen  bei 
L  598). 

Zemaite.  Budyne:  G  matuses  Wo  425  lo/u. 


i)  apusis,    ies  bei  Jusk.  Slovan.  96. 
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2^liils.ve  „Schilf". 

KDL  pliüszemis  s.  v.  „beschilft". 

jiranasxe  „Prophetin". 

Dau  P:  (t  iwdnaszcs  69  2(1, 32. 

triüsxe  „Schilf". 

KDL:  triiiszemis  s.  v.  ..beschilft". 

Anm.  Kein  Vertrauen  habe  ich  zu  Bezzenbergers  inikssic  „Höhe,  Himmel" 
BG  274  1.  unten,  wozu  aulcszicia  aus  Kn.  Nob.  .,in  der  Höhe".  Die  dort  vorgenommene 
Identifizierung  mit  lett.  augsa  ist  an  sich  nicht  empfehlenswert,  da  dies  aus  *augst-iä 
(zu  mi(/sts)  herzuleiten  ist  (L  316,  vgl.  oben  p.  106).  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
liegt  Druckfehler  für  aulsstieja  vor,  d.  i.  Ls  masc.  =  anl^szti'jc  zu  auTxSztejas^  das 
BG274r  aus  Kn.Nob.  zitiert  wird  (G  aukssticja).  Die  Lokativbildung  auf  -je  zum 
N  -jas  wie  in  Iran  je  usw.  BG  133. 

lit.  -ie: 

biize  „Keule,  Klöppel"  usw.  (lett.  huze  L  281). 

BrBi:  G  hüszes  BG  51,  Ip  httszcmis  3371'. 

rüpuize   [rupüze]  „Kröte". 

Donaleitis:  Xp  riqnäzes  Wiedem.  p.  203  108. 

Tike  „Tilsit". 

KG:  G.  Tilzes  §  1503;  Schi.  I:   Tilzen  Gramm.  293.  — 

MT:  L  Tllszdc  BG  XXII. 

Urkunde  1578:  G  Tilszics  Hermann,  Konjunktionais.  17. 

Prökuls:  L  Telze(je)  Wo  290  10. 

Kapsas:  L  TiUeje  Wo  407  32,  411  3. 

-üie  als  Demunitivsuffix  (Auswahl): 

dain.  Rhesa:  -iizems  Schi.  7,  Lautenb.  62.  —  dain.  Kurschat: 
L  -hzej  20,  Np  -ifzes  13.  —  dain.  Walterkemen:  L  -uze  Schi.  16; 
derselbe  Kasus  dain.  Kakschen  (Kum.)  Schi.  42  usw.  —  dain. 
Wilkischken:  L  zemüie  LB  Nr.  43  i,  Irygtize  113  49,  strajuze  1266, 
giruze  AslPh  IV  605  Xr.  21  i  usw.;  DI  jurüzinis  LB  Nr.  35  2,  54  18, 
1232  (vgl.  nachher  p.  142);  Lp  Metuzis  265.  —  dain.  Godlewa: 
N  -uze  LB  Nr.  i,  Du,  G  -uzes  92  4.  —  dain.  Onisk.:  N  -uze  Wo 
399  20, 21.  dain.  v.  Kur.  Haff:  Ip  -nz'nns  Schi.  48,  49.  —  dain. 
Memel:  -üzems  Schi.  7.  — 

Donaleitis:  N  geguze  Wiedemann  Hb.  201  61,  Np  geguzes 
Wo   278  17. 

lit.  -kc: 

pl.  dtilh-es  „Staub". 

KDL:   N  d()Ikes  s.  v.  „Blumenstaub",  „Kohlenstaub",  „Pulver", 
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„Staub"  usw.;   I  didkemis  s.  v.  „bedecken",  L  didkese  s.  v.  „Stau))". 
—  Schi.  I  didkes  255.   — 

Ps:  N  didkcH  30  10,  103  14;  L  didkcse  22  30,  119  25.  —  Ps.  1625: 
dulkesna  BG  249.  — 

BrBi:  dulkems  BG  XVIII,  dulkesna  Wo  473  22.  — 

Jonaten  (Enclr.):  G  sing,  dülkes  BF  44. 

dain.  Jusk.:  L  didkese  Lautenb.  95. 

Dagilis:  N  didkes  Wo  404  3. 

pl.  nehanehes  „Nichtigkeiten". 

Dan  P:  L  niekdniekese  169  30. 

pl.  ji^e^sÄ-e«  „Fimmel  am  Hanf". 

Schi.  p.  63  (vgl.  KLD  s.  V.  und  s  pleizge,  -es  ib.). 

riike  „Bürzel". 

Jusk.  svotb.  reda:  G  rükes  L   278. 

stke  „Fladen". 

Lib.  Las.:  Np  sikies  AslPh  XYlll  43. 

ssiäke  „Gabers 

KDL:  G  szäkes  s.  v.  „Gabelstiel",  „Zacke". 

Brod.:  G  szäkes  Schi.  69.  —  Schi.:  G  szdkes  ög. 

Donaleitis:  szdkems  Wiedemann  Hb.  203  142. 

sxtih'e  „Scharte,  Scherbe". 

Donaleitis:  szükemis  Wiedemann  Hb.  208  24. 

teUe  „Tenne'\ 

BrBi:  G   tcckes,  tcekies  BG  33 il. 

varszke  „Quark". 

Schi.:  G  varszkes  104.  —  Oblauken:  G  varszkes  IF  XXXI  43 1  (2). 

vilke   „Wölfin". 

Buividze:  N  vüka'  Gauthiot,  le  parier  de  B.  833,7,9  usw., 
G  vUkies  ib.  2,  5;  A  vükl  ib.  6.  — 

ziürke  „Ratte". 

Godlewa  pas.:  N  ziurke  LB  158;  G  ziürkes  159,  160;  Np 
ziürkes  227. 

Donaleitis:   Np  ziürkes  Wiedemann  Hb.  203  no,  Wo  276  16. 

zväke  „Licht". 

KDL:  G  häkes  s.  v.  „Abendarbeit". 

NT:  G  zvakes  Mt.  5  15,  Luc.  11  33  usw.  —  Giedr.:  G  zwakes 
Wo  284  16.  DauP:  G  zwakes  16  19,  179  27, 28.  —  Post.  Gaig.:  swa- 
kemis  Gaig.  55,  szwakiemis  Wo  253  6/7.  — 
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Zemaite.  Badyne:  G  zvaJces  Wo  414  23  usw. 

Godlewa  pas.:  N  zvdM  LB  161;  pl.  zväkes,  zvdkem  172.  — 
Dusjaty:  1  zvali  Wo  373  22;  Np  zvälrs  375  43. 

Baranowski  An.  SziL:  Np  ztvökcs  (zwäkes)  224. 

Soff.  -«A'e  (Fem.  zu  -Ikas). 

KDL:  zmvikemis  s,  v.  „Setzteich". 

BrBi,  BrP:  uszaunikes  „Kindbetterinnen"  BG  3341*.  —  Dau  P: 
Vp  mtlasnikes  54  12.  — 

Zemaite.  Budyne:  Np  mergikes  Wo  422  39. 

Godlewa  pas.:  N. -?Ä-eLB  167(2);  G  -tkes26s',  Np  -Ikes  169(2). — 

Jonaten:  Np  rykszükes  BF  1641'. 

dain.  Godlewa:  N  -ike  LB  Nr.  393  usw.;  Np  -ikes  LB  Nr. 
824(2),  5(2). 

Suff.  -ini(h)h'e  (Fem.  zu  -im(n)kas)',  vgl.  L  2 50 ff. 

NT:  Np  hjaurinikes  Mt.  21  31, 32,  -inikemis  Luc.  15  30.  —  Dau  P: 
bedrinikemis  57  i  (=  bendrininkemis).  —  Dawatku  Kninga:  Np 
tretinikies  BF  199  r  s.  v.  l-iv)st.  —  Post.  Gaig.:  burseninkemis  Wo 
254  28/9. 

Tweretsch:  N  ceräunijke  Wo  37621;  A  -ijkij  ib.  19.  — 

Suff,  -iszlie  L  302  f. 

berniszke:  DauP:  Gi-iszkes  76  22,  89  33 ;  L-iszkeie  88  19,  355  5  usw. 

jauniszkS:  Kat.  1598:  G  iauniszkies  AslPh  XIII  581. 

nioteritizke:^)  KG:  G  -iszkes  §  1484. 

NT:  G  -iskes  Jh.  4  9,  -iskesp  Luc.  4  26,  7  44  usw.  —  Ps:  G  -iszkes 
589.  —  Willent:  pl.  -ischkes  BG  171.  —  BrBi:  G  -ischkiesp  BG 
261,  Np  -ischkes  257.  —  DauP:  G  -iszkes  22  22,  983,  -iszkesp  156  3, 
-iszkemus  368  32/3.  —  Su:  G  -iszkies  BG  50.  — 

Brod.  G  -}szkes  Schi.  p.  90.  —  Palangos  Juze:  Np  -Ukes 
Wo  412  17.  — 

Oschkab.:  N  -iskc  Wo  2982,  2996.  —  Buividze:  A  -isky 
Wo  485  27,35.  —  Andrjejewo:  N  -iski  Wo  321  35. 

tevlszke:  KDL:  G  -iszkes  s.  v.  „abhalten",  „abzielen",  „Acht"  usw. 

NT:  G  -iskes  E.  4  15,  Hebr.  11  14;  -isken  Mc.  6  i;  -isÄ:e/  Mt. 
13  57,  Mc.  64.  —  NTK:  -iszk(^  Mc.  64.- —  Ps:  G  -iskes  165,  47  5 
usw.  —  Dau  P:  -iszken  13926.  —  Savaitrastis  24.  Jan.  1913 
p.  67 :  G  -iskes.  — 

i)  Daneben  tvokrlszha  (vgl.  Post.  Gaig.  Wo  2541,9;  Zemaite.  Budyne: 
Wo  42g  19/20;  Andrjejewo:  Wo  321  29;  Chweidany- Schwekschne:  Wo  31641). 
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dain.  Bagdonen:  G  -iszkes  Schi.  34. 

mieiosszirdiskes  (Gs)  wird  BG  107  zusammen  mit  anderen  Druckfelilern 
für  -iste  =  i/ste  als  besonderes  Suffix  behandelt. 

Suff,  'iike  (Fem  zu  -ükas). 

Godlewa  pas.:  N  -üke  LB  183;  G  -ükes  187,  196,  L  -üke 
226,  Ip  -ükem  253,   263   usw. 

Suff,  -üke: 

Np  rudubkes  (rudukes)  „Reizker"  Baranowski  Au.  Szil.  38, 
ialiibkes  (zalükes)  ib.  39  (eine  andere  Pilzart). 

lit.  -ge: 

dränge  „Gesellschaft",  „Menge"  usw.  (lett.  draudze). 

NT:  draiigeje  Luc.  2  44.  —  Dau  P:  G  drauges  78  2,  91  3  usw. 

Baranowski  An.  Szil.:  L  drougef  (draiigeje)  279. 

pl.  kenge  „Türangel". 

BrBi:  Np  kenges  BG  321  r  s.  v.  sawiestas. 

muge  „Jahrmarkt".  Zemaite.  Budyne:    N  miige  Wo  429  16. 

pl.  röges  „kleiner  Schlitten". 

Dowk.  N  ragcs  Wiener  Sitzber.  CVIII  397;  I  ragiemis  375.  — 

Jonaten  (Endr.):  7'öges  BF   165  r. 

Donaleitis:  rögems  Wiedemann  Hb.  205  34. 

volunge  „Pfingstvogel"  (=  lett.  vcdüdze  L  526).  Baranowski 
An.  Szil.:  ivolunge  (wolange)   158. 

pl.  xirges  „Brotschrage".    KDL:  zifgcs  s.  v.  „Brotschrage". 

Bei  den  Ausnahmen  heißt  es  mehr  denn  je:  wägen  und 
nicht  zählen.    Es  bleiben  von  vornherein  aus  dem  Spiel: 

i.  Notorische  Lehnwörter  wie  düsziä,  düszios  „Seele"  KLD, 
KDL  s.  V.  „Seele"  usw.  fpol.  dusza,  russ.  dum  aus  *dusia),  ein  Wort, 
bei  dem  ich  Belege  für  ^dusze  überhaupt  nicht  gefunden  habe, 
da  G  düszys  MoksL  Skajt.  MSL  XIII  117,  118,  Np  duszes  Dowk. 
Wiener  Sitzber.  CVIII  360,  369,3)  sich  von  selbst  verstehen  und 
auch  das  verschriebene  desches  (Gs)  BrBi  b.  BG  69  -es  für  unbe- 
tontes -ias  hat.  Vgl.  dagegen  im  NT  stets  G  dusiös  Mt.  2  20; 
dusioms  11  29  usw.,  Ps:  dusioj  133  usw.,  Dau  P:  düszios  43  3  usw.; 
bei  NTK  düszos  Mc.  8  36,  12  30  usw.  Ebenso  giusziä,  grüszios  „Birn- 
baum" (vgl.  A  grüsjü  dain.  Gerwjaty  Wo  39822,23,  N  grüszid 
Baranowski  An.  Szil.  78)  =  poln.  grusza,  russ.  gn'sa  usw.  Wir 
können  gleich  das  Synonymon  kriäusze,  kridtiszia  anreihen,  bei 
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dem  Kurs  Chat  beide  Flexionen  zitiert:  hiausze-,  -es  KLD  mit 
Np  kriduszes;  KDL  G  -es  s.  v.  „Bii'nsaft",  „Birnstiel"',  „eilftehalb'S 
,,Obstkeni";  Np  -es  s.  v.  ., Obstfrucht",  Obstjahr",  „würgen";  Ip 
-emis  s.  v.  .,Obstgeschmack",  .,OI)sthandel".  —  Dagegen  N  krimiszia 
KLDL  s.  V.  (jruszia,  (auch  aus  Koadjuthen  s.  v.  sidfis)',  KDL  s.  v. 
„Birnbaum",  „Birne",  „Obstbaum",  Np  Iriduszios  s.  v.  „Obst".  (Vgl. 
preuß.  pl.  cratisios  V.).  Der  schwankende  Anlaut  der  slavischen  und 
baltischen  Sippe  läßt  sich  gar  nicht  anders  als  unter  der  auch 
sachlich  begründeten  Annahme  fremden  Ursprungs  verstehen 
(Bern ek er  EW  358.  grusa  m.  Lit.);  nicht  nur  die  Form  ■griiszid, 
sondern  auch  Jmäuszia  [-e)  stammt  von  auswärts. 

2.  Wiederum  muß  eine  Anzahl  von  Schreibungen  auf  sich 
beruhen  bleiben,  in  denen  -ia  über  die  Flexionsart  nichts  aussagt, 
wie  namentlich  in  Fällen  des  nicht  oxytonierten  Ns.  Ich  erwähne 
sie  nur,  um  sie  gebührend  zu  charakterisieren;  an  sich  könnte 
ich  die  paar  nichtssagenden  Beispiele  mit  um  so  größerem  Eecht 
verschweigen,  als  ich  vorhin  darauf  verzichtet  habe,  die  -e-Flexion 
bei  Stämmen  auf  -szt\  -ze,  -ke,  -ge  durch  Aufzählung  aller  in 
Wörtei'sammlungen  aufzutreibenden  Nominative  als  die  normale 
zu  erweisen.  —  Gerade  bei  diesen  Stämmen  hat  jedoch  die  Schrei- 
bung mit  -ia  im  Nom.  oder  in  Kasus  mit  -c  zum  Teil  noch  ihren 
besonderen  Grund: 

Es  ist  eine  namentlich  in  älteren  polnisch-litauischen  Quellen 
zu  erkennende  Eigentümlichkeit,  daß  die  Schreibung  ia  für  e 
wenn  auch  nicht  ausschließlich,  so  doch  besonders  häufig  nach 
Gutturalen  und  Zischlauten  eintritt.  Kgl.  Geitler  Wien. 
Sitzber.  CVIJI  343  für  Szyrwid  und  p.  351  aus  den  Pamokslaj 
des  Jassykiewicz  Wilna  1855,  wo  unter  12  aufgeführten  Bei- 
spielen, von  der  letzten  Silbe  des  ohnehin  der  Fehlerhaftigkeit 
verdächtigen  ziamias  als  Gs  abgesehen,  nur  eines  (iigniala)  die 
Schreibung  ia  nicht  nach  den  genannten  Lauten  zeigt.  Brückner 
AslPh  XIII  562  macht  dieselbe  Beobachtung  für  den  Katechis- 
mus von  1598,  und  was  BG  p.  22^  beigebracht  wird,  zeigt  gleich- 
falls deutlich  eine  Bevorzugung  von  ia  in  der  angegebenen  Stellung, 
zumal,  wenn  man  dagegen  die  Beispiele  für  ea  =  e  vergleicht. 
Es  muß  sich  um  eine  Besonderheit  der  Artikulation  handeln,  die 
nach  Gutturalen  und  Spiranten  die  Mouillierung  recht  scharf  her- 
vortreten  ließ   in  Verbindung   mit   einer  sehr  offenen  Aussprache 
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des  folgenden  Vokals.    In  solchem  Fall  ist  also  für  unsere  Klasse 
eine  Schreibung  ia  doppelt  wertlos. 

So  beweist  z.  B.  der  Vs.  moferiszJda  Bau  P  153  14  bei  sonst 
durchgängiger  -e-Flexion  des  Wortes  (p.  136)  nichts  weiter,  als  daß 
auch  in  Bauksa's  Sprache  der  Vs  auf  kurzes  -e  endete  wie 
in  Godlewa  (LB  p.  299)  und  anderswo.  Es  ist  erst  recht  kein 
Wort  zu  verlieren  über  Schreibungen  vfiQ  jüszia  KBL  s.  v.  „Härings- 
brühe-  (jüsze  KLD  und  KDL  s.  v.  „Fischbrühe"),  wo  K.s  Zusatz 
„bei  den  Hafiffischern"  zeigt,  daß  seiner  eigenen  Sprache  das  Wort 
fehlte,  und  gerade  die  Haffdialekte  sind  am  wenigsten  geeignet. 
über  die  Existenz  eines  wirklich  unkontrahierten  Nom.  jüszia 
Auskunft  zu  geben.  —  kiduszia  ,, Schädel"  KLD[  („in  alter  Schrift- 
sprache", also  auch  hier  ohne  Kontrolle  durch  K.s  eigene  Sprache, 
der  KDL  s.  v.  „Hirnschädel",  „Menschenschädel",  „Schädel"  kidusze 
schreibt).  —  nuoplesia  „Raub"  SzDi  =  nüpleszia  b.  L  313  (nüplesza 
KLDL).  —  vaiszia  „Bewirtung"  L  312  beruht  nur  auf  dem  indiffe- 
renten Ap  vdjszias  bei  Jusk.  Svotb.  reda  20  [vaisze  G eitler 
n.  L  a.  a.  0..  Dowk.  b.  L  276  (wijsze  275),  Jusk.  dain.  b.  L  276, 
Ap  vdscs  Andrjejewo  Wo  324  39].  —  hilzia  KDL  s.  v.  „Besemer", 
„Stampfer"  (huze  KLD,  KDL  s.  v.  „Besemer",  „Dreschflegel",  „Klöpfel", 
„Kolbe",  .,Xadelkopf",  „Wage";  vgl.  die  sicheren  Zeugnisse  für  -e- 
oben  p.  134).  —  (jruzia  ..Gründling"  SzDi  b.  L  311;  höchstens 
könnte  man  die  ia-Form  noch  bei  lizia  (unten  p.  141)  unterbringen 
{gruze  Mi.  N.  b.  L  a.  a.  0,).  —  mazia  „Kleinigkeit"  SzDi  b.  L  316 
(könnte  auch  substantiviertes  Adjektiv  sein  wie^>w«Aiosp.i  42,  vgl.  p.  33  5 ; 
maze  KLDL).  —  aptrauMa  „Überschwemmung"  X  b.  L  313.  — 
szükia  KDL  s.  v.  „Hasenscharte"  (aber  szuke  KLD,  vgl.  oben  p.  135 
szükemis  und  lett.  (suke)  sUze  L   278.  — 

Ich  füge  reikia  ..Bedürfnis"  an,  das  L  312  aus  Su  bei- 
bringt, muß  aber  meine  Zweifel  äußern,  ob  hier  überhaupt  von 
einem  Substantiv  die  Rede  sein  kann:  die  betreffende  Stelle  aus 
Su  lautet  nach  Leskiens  Mitteilung:  ko  jems  huwa  reikia  „was 
ihnen  nötig  war",  und  ich  habe  dabei  zu  bemerken,  daß  an  allen 
Stellen,  wo  ich  diesem  reikia  begegnet  bin,  es  sich  stets  in  der 
„Nominativ "form  und  zwar  ausschließlich  in  Verbindung  mit 
Formen  des  Ver  bums  hüti  fand.  Außer  der  Summa -Stelle  ver- 
gleiche man  noch  aus  Un.:  reykie  hutco,  tegul  hus  reykie,  hufi 
reykie  IA   IX   67;    Zubaty    bringt   ebenda   noch    ein    reykia  bmvo 
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(Chyliriski  Mitt.  d.  lit.  Ges.  IV  254),  sowie  kai})  büwo  reiUa  Dau 
Kat.  42,  28  bei.  Die  Belege,  die  ich  bei  Dau  P  gefunden  habe, 
zeigen  nun  gleichfalls  konstante  Schreibung  mit  dem  Cancellus: 
rnM  hü  25312,  25418,  257  26,  reikiq  hut^  3066,  hüwo  reikiq, 
331  17  (die  einfache  3.  s.  praes.  reilia  „es  ist  nötig"  natürlich 
ohne  denselben:  9  34,  10  3  usw.),  —  Solange  keine  entscheiden- 
den Formen,  kein  G  reikios  od.  dgl.  nachgewiesen  sind,  halte  ich 
unser  reikia  für  eine  erstarrte  neutrale  Form  des  Partizipiums 
von  reiketi  (vgl.  das  absolute  rmkin  „yQ^av'^  Dusjaty  Wo  3694) 
und  kann  mitteilen,  daß  auch  Leskien  den  Gedanken  an  eine 
verbale  Herkunft  bereits  erwogen  hat.  Vergleicht  man  etwa 
Schi.  170:  klduse  .  .  .,  kq  dabar  daryt  reikiq  mit  dem  kaip  hüwo 
reikiq  Dauksa's,  so  wird  der  Schritt  nicht  allzu  schwer  fallen. 
Daß  eine  solche  Form  mißverstanden  werden  kann,  liegt  auf  der 
Hand,  und  das  bei  L  213  aus  N  genannte  prireikia  „Bedürfnis" 
scheint  dafür  Zeugnis  abzulegen  (Verbum  priretkia  KLD[).  Das 
Vorhandensein  des  «-Stammes  reika  mag  dazu  beigetragen  haben 
(^reika  Willent  b.  Wo  257  39,  reika  yra  b.  Hermann  Konjunktion  als. 
23,  G  reikas  BrBi  b.  BG  3i9r). 

3.  Wie  Leskien  richtig  beobachtet  hat  (L  313),  besteht  im 
Litauischen  wie  im  Lettischen  die  Neigung,  Nomina  agentis 
auf  -ia  zu  bilden,  die  meist  (wenn  auch  nicht  ausschließlich)  ver- 
ächtlichen Nebensinn  haben.  Die  Kategorie  ist  uns  bereits  be- 
gegnet (vgl.  p.  66  üb.  lett.  ^:>z7'f/)  und  wird  uns  noch  weiter  be- 
gegnen (p.  i83f.).  Diese  Spezialisierung  der  Bedeutung  ist  ebenso- 
wenig ursprünglich  wie  etwa  bei  -diczia,  -yczia  gegenüber  -dite, 
-yte  (p.  100  ff.)  und  hat  mit  lautlichen  Verhältnissen  nur  indirekt  zu 
tun:  Sie  ist  auf  Grund  einer  Anzahl  von  Wörtern  produktiv  ge- 
worden, bei  denen  die  Bevorzugung  der  unkontrahierten  Flexion 
in  besonderen  Lautverhältnissen  ihre  Ursache  fand,  wie  im  Li- 
tauischen bei  vorhergehendem  Dental;  vgl.  die  bei  L  a.  a.  0.  ge- 
nannten skundzia,  nevedMa,  nezadzia,  denen  man  etwa  noch  sznypszczia 
oben  p.  96,  kriczios  „Hosen"  p.  96  (eigtl.  „Scheißer"  =  lett. 
krem  p.  109),  edzia  „Fresser"  p.  113,  plTuUid  ..Schwätzer"  p.  113 
zugesellen  kann.  Vermutlich  liegen  dem  Kern  der  Klasse  alte 
feminine  Abstrakta  zugrunde,  wie  d.  „der  Eigensinn"  =  ,,eigen- 
sinniger  Mensch",  „der  Unverstand"  usw.  So  ist  im  Anschluß  an 
diese   Kategorie    auch    nrizia,    -ios   „Pisserin,    vagina"   KLD   (da- 
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neben  die  e-Forra  angegeben)  an  sich  verständlich,  doch  heißt  es 
erst  sichere  Belege  abwarten.  Auch  lUia  ..Bi'otschieber"  ist  ur- 
sprünglich „Schaufel,  Löffel",  d.  i.  „der  Lecker",  ein  altes  Xomen 
agentis  wie  sedzia  „Fangnetz"  p.  11 3  (lett.  scza  „Sitz"),  eigtl.  „Setzer".') 
Die  Schreibung  lUia  ist  bei  K  die  einzige  (KLD:  G  -ios,  KDL  s. 
V.  „Backbrett,  Schieber").  Das  Wort  ist  nur  dann  mit  Sicherheit 
hierherzustellen,  wenn  die  Angabe  bei  KDL  s.  v.  „Backbrett",  daß 
neben  lUla  auch  ein  liziä  existiert,  durch  die  lebendige  Sprache 
bestätigt  wird;  hier  würde  die  akzentuierte  Ultima  allerdings  den 
Gegenbeweis  gegen  die  Annahme  falscher  Schreibung  für  lUe  lie- 
fern. Die  letztgenannte  Form  gibt  BF  137  r  aus  Jonaten:  Uze, 
pl.  Uzes  (und  lUei)  „Werkzeug  zum  Herausziehen  der  Kohlen  aus 
dem  Ofen;  in  Stoneiten,  um  Prökuls  und  Memel  leze  der  Brot- 
schieber". (Die  hier  zuerst  genannte  Bedeutung  hilft  zugleich  das 
ursprüngliche  ..LöfiFel"  eruieren),  —  Beweisen  die  nördlichen  Formen 
auch  nichts  gegen  Uzia,  liziä,  so  steht  doch  auch  dies  noch  nicht 
auf  ganz  sicheren  Füßen,  zumal  auch  bei  Schi,  p,  87  der  G  Uzes 
anzutreffen  ist.  Im  Lettischen  heißt  Uze  „die  Backschaufel"; 
ob  das  lit,  Wort  den  Rest  einer  urbaltischen  *Uziä  darstellt,  ist 
daher  ganz  ungewiß,  die  Wahrscheinlichkeit  ist  nicht  gering,  daß 
die  Durchführung  von  Uzia  nur  im  Litauischen  vorgenommen 
worden  ist,  falls  eben  nicht  mlzia  und  Uzia,  liziä  sich  doch  noch 
als  lexikographische  Irrtümer  herausstellen.^) 

Der  Gedanke  liegt  vielleicht  nicht  allzuweit  ab,  den  Np  keksios 
NT  Mt.  21  31,  32  hier  unterzubringen:  Der  deteriorisierende  Cha- 
rakter der  Mehrzahl  der  oben  besprochenen  Wörter  würde  ein 
vereinzeltes  Übergreifen  auf  andere  verächtliche  Begriffe  (Schimpf- 
wörter usw.)  wohl  erklären.  Indessen  habe  ich  Bedenken:  Die 
Form  auf  -ios  steht  an  dieser  Stelle  ganz  vereinzelt,  NT  kennt 
sonst  nur  die  e-Flexion,  wie  wir  sie  oben  außerdem  aus  BrBi  und 
NTK  belegt  haben  (p,  113),  Nun  ist  das  Wort  als  preußisch- 
litauische Glosse  durch  Schustehrus  ins  NT  1701  und  von 
dort  in  den  Neudruck  des  NT  geraten  (vgl.  BG  9  ff,,  kekszios  Mt, 
21  32  b.  BG  138);  es  liegt  also  gelehrte  Arbeit  eines  Deutschen 

i)  Masc.  V/zius  „(Lecker)  Zeigefinger"  neben  lizia  wie  mizius  ,.penis,  Bett- 
pisser"  neben  m'izia  (L  32 2^ 

2)  G  lizos  Brod.  b.  Schi.  87  ^  =  lizos  (N  lim)?  Vgl.  lett.  li/a  StDL  (aus  Eiser 
u.  Lange)  s.  v.  „Backscbuufel",  obne  Quellenangabe  s.  v.  „Scbaube  ( Brodschaubej". 
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vor,  die  uns  zwingt,  diese  Abweichung  vom  Normalen,  wie  es  sonst 
ciuch  die  Parenthesen  von  NT  bieten,  skeptisch  zu  betrachten. 
[NT  1701  läßt  sich  w^enigstens  für  Hebr.  128  (kekszt's)  bei  BG  10 
kontrollieren]. 

4.  Daß  puthios  „Putz"  (KLD  s.  v.,  KDL  s.  v.  „Anputz,  Arm- 
geschmeide'' usw.)  nichts  anderes  ist,  als  substantiviertes  Femin. 
von  puikus,  hat  Leskien  bereits  erkannt  (L  316);  Parallelen  da- 
zu p.  151. 

5.  Auf  einem  besonderen  Brett  stehen  die  Formen  jTirü- 
ziums,  marüziums,  die  in  einer  Daina  aus  Wilkischken  LB 
Nr.  75  2  auftauchen.  Ich  hoffe  durch  mein  Material  p.  134  er- 
wiesen zu  haben,  daß  die  e-Form  beim  Suffix  -iize  die  regelmäßige 
ist;  in  der  Tat  habe  ich  sonst  nirgends  auch  nur  die  Spur  eines 
-üzia  gefunden;  das  gilt  auch  für  Wilkischken,  wo  sich  sogar 
normales  juriiMms  belegen  ließ;  LB  Nr.  123  2  jurüzims  marelims 
möchte  ich  als  spezielles  Gegengewicht  zu  der  obigen  Abweichung 
nachdrücklichst  hervorheben.  Woher  die  letztere  stammt,  wird  klar, 
wenn  man  eine  andere  Abnormität,  die  gleichfalls  dem  Dialekt 
von  Wilkischken  angehört,  danebenstellt:  Der  von  A.  Kurschat 
(Festschrift  d.  Tilsiter  Gymn.  1886)  veröffentlichte  Brief  von  dort 
enthält  den  Dp  duszeelloms  [duszeloms)  21  14  (vgl.  p,  212),  während 
sonst  die  Deminutiva  auf  -eU  in  W  gleichfalls  mit  e  flektieren 
(Beispiele  p.  199).  Den  drei  divergierenden  Zeugnissen  ist  gemein- 
sam, daß  ihnen  als  Grundwörter  bereits  unkontrahierte  v'ä-Stämme 
unterliegen:  jimos,  märios,  dTisziä.  Das  Deminutivum  hat  sich 
in  seiner  Flexion  hier  analogisch  nach  seinem  Stammwort 
gerichtet,  und  das  ist  eine  Tendenz,  die  auch  sonst  im  Litau- 
ischen hervortritt:  So  begegnen  wir  vereinzelt  auch  dem  Deminu- 
tiv aUdis  mit  /^-Flexion  nach  aliis:  G  alucaus  dain,  Rhesa  b,  Lau- 
tenb.  89,  aJünaus  dain.  Jusk,  ib,  91,  alüczaus  Donaleitis  b.  Wie- 
demann  Hb,  208  19;  midüHaus  dain,  Jusk.  a.  a.  0,  —  Ebenso  G 
medelkms  (zu  mediis)  dain.  Rhesa  Schi.  14,  G  mla'ies  nach  dem  i- 
Stamm  szaüs  dain.  Rhesa  b.  Lautenb.  67  (2)  und,  was  unserem 
jurüziums  direkt  an  die  Seite  tritt:  sziduses  dain.  Wieschen  (Kau- 
kemen)  b.  Schi.  47  (2),  —  Die  regelmäßigen  Formen  stehen  natür- 
lich daneben  (G  ahicio  dain.  Fortunatov-Miller  b.  Lautenb.  93, 
aliiczio  dain.  Godlewa  LB  Nr.  2a  8,  2b  17,  174;  miduljo  dain. 
Gerwjaty  Wo  399  36).     Andererseits    ist   mir    aber  kein   -iiczimis, 
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-üzes  usw.  von  einem  nicht  n-  bzw.  /-Stamm  aufgestoßen.  —  Der 
Fall  liegt  genau  wie  bei  altlit.  -oJcus,  das  bei  Adjektiva  statt  -ohis 
eintritt,  wenn  das  Grundwort  ein  «-Stamm  ist.  (BG  109).  —  Vgl. 
p.  308 ff.  üb.  -esnl  für  -esne,  35 7 f.  üb.  dides-es  b.  Dauksa. 

Ein  direkter  Fehler  ist  das  äwizios  für  ävizos,  das  KLD  s.  v.  Tcurstü  (aus 
Mi)  falsch  zitiert.  —  (Vgl-  noch  p.  144  üb.  parazios).  —  Verderbt  ist  PaJialniszlcios, 
Veliuniszkios  dain.  Godlewa  LB  Nr.  51  5.  (für  Lp  m  -iics?;  eine  Femininform  kann 
nicht  in  Frage  kommen). 

Was  bleibt  übrig?  —  Ich  gebe  den  Restbestand  nach  Sprach- 
denkmälern geordnet,  da  es  sich  überall  um  Vereinzeltes  handelt. 

Kurschat: 

a)  Das  Wort  für  „Grundeis"  erscheint  bei  ihm  als  yzia,  -lös, 
und  ist  auch  nirgends  ein  Kasus  mit  -io-  belegt,  so  dokumentiert 
doch  hier  die  betonte  Nominativform  auf  -ia,  daß  für  Kurschat 
das  Wort  zu  den  unkontrahierten  Stämmen  gehörte.  Die  Annahme 
einer  falsch  rezipierten  Form  wäre  zwar  auch  hier  nicht  ganz  un- 
möglich (vgl.  oben  p.  141  über  lizlä)^  doch  wiederholt  sich  die 
Schreibung  yziä  mit  dieser  Betonung  mehrmals  [KLD  s.  v.,  KDL 
s.  V.  „Eis"  (2),  „Eisscholle'',  „Grundeis",  „Treibeis"  (hier  yze  und 
yziä)].  —  yze,  -es  (ohne  Akzent)  steht  nur  in  KLD,  hier  allerdings 
als  Stichwort  vor  yzia.  —  Bezzenberger  BB  I  163^  denkt  an 
die  Möglichkeit  einer  Entlehnung  aus  dem  Deutschen  (ndd.  is). 
Ausgeschlossen  ist  das  nicht,  da  i  =  deutsch  s  sich  auch  sonst  fin- 
det (kezas  „Käse"  usw.;  vgL  Prellwitz,  D.  deutschen  Bestandteile 
i.  d.  lett.  Sprachen  46);  desgleichen  die  ia-Flexion:  szpyüa,  -ios  „Spei- 
sung, Kost"  KLD  s.  V.  (vgl.  KDL  s.  v.  „Kost,  Pension";  szptjze  s.  v. 
„Speiseanstalt"),  tvygia  und  -e  KLD,  G  iciningios  KDL  s.  v.  „ein- 
bringen" gegen  -es  s.  v.  „eintragen",  „Gewinn"  usw.  Wer  für  die 
Ultimabetonung  nach  einem  besonderen  Grund  sucht,  kann  den 
Einfluß  von  kriiszä  „Hagel",  nach  N  b.  KLD  auch  „Eisscholle", 
heranziehen. 

Eher  ist  das  Wort  indessen  einheimisch,  und  man  wird  Les- 
kien zustimmen,  der  Ablaut  274  im  Anschluß  an  die  engere  Be- 
deutung „Eisscholle",  „Grundeis"  die  etymologische  Verbindung  mit 
tz-tl  „entzweigehen"  usw.  herstellt.  Dann  aber  hat  gerade  wieder 
das  lettische  Korrelat  tze  „Eisspalte"  die  e-Form,  mit  der  lit. 
yze  übereinstimmen  würde;  auch  yze,  G  yzes  „Schlaube,  Fisch- 
schuppe",   das    ich   nachträglich    in   Juskevic'    Slovan,   gefunden 
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habe,  ist  offenbar  damit  identisch  (namentlich  die  letztere  Bedeu- 
tung paßt  vortrefflich  zu  „Scholle'')  und  bildet  einen  weiteren  Be- 
leg. Hindert  schon  dieser  Tatbestand,  zur  Altertümlichkeit  des 
Kurschatschen  yziä  irgendwelches  Zutrauen  zu  haben,  so  wird 
es  gewiß  nicht  erhöht  durch  die  Existenz  des  einfachen  ä-Stamms 
izä,  der  bei  Juskevic  a.  a.  0.  mit  der  Bedeutung  „Grundeis,  Kruste" 
erscheint  (Np  )zos,  I  )zomis).  — 

b)  I? ei e  „Wagenspur"  ist  die  einzige  in  KLD  angegebene  Form 
{i)eze  Schi.  II  338),  die  durch  Belege  aus  KDL  ihre  Bestätigung  er- 
hält; N  iveze  s.  v.  „Geleise,  Radspur,  Wagengeleise";  G  ivezes  s.  v. 
„Geleise";  Np  ivezes  s.  v.  „Geleise".  —  Denselben  Kasus  aber  bildet 
er  als  ivizios  s.  v.  „Wagengeleise",  „Wagenspur".  —  Aus  anderen 
Quellen  kenne  ich  keine  Formen,  das  Lettische  versagt  gleichfalls. 

Im  Anschluß  hieran  sei  bemerkt,  daß  auch  das  zur  selben  Wurzel  gehörige 
2m-vaiios  „Kappen  am  Schlitten"  Mi  b.  L  272  alles  Mißtrauen  verdient.  —  Nach 
dem  p.  56 ff.  Bemerkten  wäre  pavazes  das,  was  man  bei  dieser  Art  von  Komposita 
erwarten  würde  (pavaze  N  b.  L  a.  a.  0.).  Da  KLD  patvaza  „Schlittenkufe"  bietet 
(auch  KDL  s.  v.  „Kufe",  „Schlittenkufe"),  könnte  man  einen  Fehler  von  der  Art  des 
ävizios  (oben  p.  1 43)  annehmen,  doch  liegt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  überhaupt 
eine  volksetymologische  Verballhornung  des  russ.  gleichbedeutenden  pl.  pölozja  vor 
(L  a.  a.  0.),  wodurch  die  ia-Flexion  erklärt  ist.  pavazios  darf  demnach  weder  als 
Stütze  für  das  Kurschatsche  icezios  herbeigezogen  noch  auch  mit  lett.  vazas  (p.  125) 
in  Konex  gebracht  werden. 

c)  In  Harmonie  mit  dem  lett.  pelce,  pelUe  (p.  130)  steht  KLD 
pelke,  -es  „Bruch",  „Torfbruch";  dabei  der  regelrechte  Plural  pel- 
Jces  „Torf"  (so  auch  s.  v.  kasthiis);  der  Gs  pelles  kehrt  KDL  s.  v. 
„Moorwasser",  der  Np  s.  v.  „Torf"  wieder.  Daß  Kurschat  selbst 
der  pl  in  der  Bedeutung  „Torf"  nicht  geläufig  war,  geht  sowohl 
daraus  hervor,  daß  er  im  KDL  für  „Torf"  an  erster  Stelle  das 
Lehnwort  türfos  gibt,  nur  mit  dem  Zusatz  „auch  pelkes'',  als  dar- 
aus, daß  er  im  KLD  die  Anwendung  auf  „manche  Gegenden"  be- 
schränkt. Es  hat  daher,  solange  sichere  Belege  fehlen,  nichts 
auf  sich,  wenn  er  KLD  den  Np  als  pelkios  (neben  pelkes)  ansetzt. 
Es  könnte  sich  bestenfalls  um  eine  Analogiebildung,  etwa  pelkios 
„Sumpf"  nach  märlos  „Binnensee",  handeln;  viel  wahrscheinlicher 
wieder  um  eine  falsche  Nominativform  des  Lexikographen,  ge- 
wonnen aus  Gp  pelkiU,  der  in  Redensarten  wie  pelkiü  deginü,  stry- 
kuti,  kästi  „Torf  brennen,  streichen,  stechen"  der  Sprache  geläufig 
ist.  Nesselmanns  pelkos  (L  266)  wird  an  dem  falschen  Ansatz 
wohl  noch  mitschuldig  sein. 
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d)  Wie  lit.  peJM  dem  lett.  pelce,  so  entspricht  dem  lett.  prece 
„Ware"  p.  130  genau  ein  \\t.  prehe  „Handel,  Ware,  Preis".  So  er- 
scheint der  Ns  bei  Schi.  11  p.  307  im  Wb.,  glücklicherweise  aber 
auch  andere  Formen  in  den  Sprachdenkmälern.  Der  in  mehrfacher 
Beziehung  zweideutige  As  preli^  Dowk.  Wiener  Sitzber.  CVIII  370^ 
sei  hier  nur  wegen  seiner  dem  Lettischen  besonders  nahekommen- 
den Bedeutung  genannt.  Entscheidend  sind  ^reÄ-ew<?s  DauP  51  34, 
prekiese  SzPu  Wiener  Sitzber.  CVIII  349  =  Wo  267  n.  Wieder  ist 
es  in  meinem  Material  allein  Kurschat,  der  die  Form  prekiä 
kennt.  Und  zwar  durchgehends:  KLD  s.  v.,  KDL:  N  prekiä  s.  v. 
„Brottaxe",  „Kaufpreis",  G  prekiös  s.  v.  „abdrücken",  „abhandeln", 
„preiswürdig",  L  prekiöj  s.  v.  „Cours",  Np  prekios  s.  v.  „eintreten" 
usw.^)  —  Vgl.  noch  p,  155  f. 

Dauksa: 

a)  Neben  Np  dtakes  „Vergeltung"  Dau  P  213  13  tritt  der  Gs 
dtakios  1230,  Ip  ätakiomis  12823  auf.  —  ätakes  als  polnisch-littauisch 
bucht  KLD[.  Nach  L  272  vielleicht  als  Kompositum  in  at-takes  (zu 
tekü)  zu  zerlegen,  wofür  die  Schreibung  attakio  BrBi  b.  BG  98,  at- 
taki-n  ib.  (aber  ataki-n  p.  273  r.)  zum  Masc.  at(t)akis  sprechen  könnte. 
Doch  ist  auch  mit  volksetymologischer  Umgestaltung  zu  rech- 
nen; und  ich  fürchte,  eine  solche  verbirgt  sich  überhaupt  in  dem 
Wort:  ätakes,  -ios  ist  nichts  anderes  als  das  aus  dem  Russischen 
entlehnte  otdaca  „Heimzahlung"  mit  Anlehnung  an  at  und  tekü 
(oder  auch  an  ätakis  „Schande",  das  in  Juskevics  Slovarb  ange- 
führt wird?);  vgl.  den  ähnlichen  Prozeß  in  preuß.  aknvijsti  „öffent- 
lich =  poln.  oczyivisty  nach  ackis. 

b)  rikia  „Regel"  führt  L  312  aus  Dau  Kat.  40  25  an;  dort 
steht  der  A  rikiq,  der  an  sich  ebensowenig  beweiskräftig  wäre  wie 
der  I  rikid  Dau  P  326  16;  doch  gibt  Wolter  im  Glossar  zu  Dau 
Kat.  p.  107  aus  Dau  P  den  Gs  rikios,  durch  den  die  Flexionsart 
festgestellt  wird. 

Das  Verhältnis  von  lat.  regida  zu  regö  könnte  dazu  führen,  das  innerhalb  des 
Litauischen  sonst  isoliert  stehende  Wort  an  die  Sippe  von  rykauti  „regieren",  riktd 

i)  MdLsk. prekis,  -in  „Kauf"  KDL  s.v. „Kauf" (biblisch);  aber  auch  ApreVr^  „Preis" 
Kakschen  (Kum.)  b.  Schi.  246.  —  Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  prekiä 
„Preis"  in  Tilsit  nicht  gerade  geläutig  zu  sein  scheint.  Wenigstens  zieht  es  der 
dort  erscheinende  Savaitrastis  vor,  das  deutsche  „Bezugspreis"  mit  dem  impor- 
tierten, ja  in  seiner  Existenz  fragwürdigen  kaina  wiederzugeben  (dazu  Brückner 
AslPh  XXIX,  iio). 

Abhaudl.  d.  K.  S.  GcsellBch.  d.  WistemcU.,  phil.-liiBt.  Kl.  XXX.  iv.  10 
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„Reihe  (Richte)"  usw.  (vgl.  Trautmann  415  s.v.  rikawie)  anzuschließen.  Das  hieße 
mit  anderen  Worten,  daß  im  letzten  Grunde  auch  riMa  fremder  Herkunft  wäre, 
für  das  ürgebiet  der  m-Stämme  also  überhaupt  nicht  in  Betracht  käme.  Bedenkt 
man,  daß  das  deutsche  Rick  „Stange,  Latte"  (zu  recken,  Vreg)  auch  Meßstange 
bedeutet,  also  semantisch  dieselben  Funktionen  zeigt  wie  lat.  regxila,  und  daß  weiter 
dieses  Bick  in  seiner  femininen  Form  Ricke  ins  Litauische  gewandert  ist  (Mi  bei 
L  274  rikJce  „eine  Ricke  zum  Zaun",  r)ke  „Zaunstange"  KLD,  vgl.  auch  estn.  rike 
„Zaunstecken"),  so  ist  der  Verdacht  statthaft,  daß  lit.  rikia  „Maßstab,  regula"  mit 
diesem  sicher  entlehnten  r)ke  identisch  ist.  Im  Sinne  von  „Ordnung"  findet  sich 
Rick  ja  auch  im  Deutschen:  ndd.  „dat  het  nich  Rick  nick  Schick''''  (hess.  Gmcfc  „Ord- 
nung, Regelmäßigkeit").  Die  merkwürdige  Bedeutungskongruenz,  die  das  von  L  312 
aus  N  angezogene  saro  ryka  ne  für  „sie  hat  ihre  Regel  (menstrua)  nicht"  mit  der 
deutschen  Verwendung  von  „Regel"  aufweist,  verdient  wohl  auch  Beachtung.  Doch 
möchte  ich  solange  auf  ihre  Nutzbarmachung  im  Sinn  der  eben  ausgesprochenen  Ver- 
mutung verzichten,  als  mir  aus  dem  Deutschen  kein  Woi"t  zur  Gebote  steht,  auf  das 
man  rykq  in  dieser  Spezialisierung  uuniitttelbar  beziehen  könnte. 

Auf  ein  enges  Dialektgebiet  beschränkt  zu  sein  scheint 
ekiä  „Rain":  Der  an  sich  nicht  gewichtige  N  ekia  bei  SzDi  (L  314) 
erhält  Sukkurs  durch  den  Nachtrag  in  Juskevic'  Slovart.  p.  696, 
wo  aziä,  äzios  aus  Mariampol  und  eMa,  eMos  neben  dem  regel- 
mäßigen eze,  ezis  aus  Wladishiwow  (Gouv.  Suwalki)  genannt  sind. 
—  Sonst  habe  ich  nur  die  Form  eze  gefunden  (die  auch  b.  Jus- 
kevic  p.  398  mit  dem  G  ezes  und  dem  Ip  ezemts  belegt  ist):  KLD 
eze,  -is;  ezi  KDL  s.  v.  „Feldrain",  „Rain";  G  ezes  s.  v.  „abpflügen", 
Ip  eJemls  s.'v.  „berainen".  (Damit  identisch  eze  „Rainfarn"  Hagen, 
Botanik  b.  BF  iii  1).  —  Kakschen  (Kum.):  L  eze  Schi  62.  Wegen 
der  Übereinstimmung  von  lit.  eziä  mit  lett.  eza  s.  noch  p.  156. 

Merkwürdig  bleibt  endlich  noch  pirkiä  „Bauernstube  mit  Ofen" 
Mikuckij  b.  Fortunatov  BB  III  69,  gesichert  durch  den  k  pfrkjü 
Koltynjany  Wo  387  10  (G  pirkios  Savaitrastis  24.  I.  1913  p.  66, 
pirkiä,  -iös  p.  68,  sicher  aus  Wilna  importiert).  —  Fortunatov 
a.  a.  0.  (wie  KLD[)  hat  ^;irÄ'e  „Backhaus"  aus  SzDi^)  und  nimmt 
an,  daß  pirkia  aus  pirkczia  entstanden  sei.  Um  das  wahrscheinlich 
zu  machen,  reicht  das  von  ihm  Beigebrachte  allerdings  nicht  aus, 
wohl  aber  mahnt  die  Existenz  eben  dieses  pirkczia  „Haus"  zur 
Vorsicht  bei  der  Beurteilung  von  pirkia ',  Belege  für  pirkczia  b. 
L  545  aus  Wolter  Obrazcy^)  und   Fortunatov-Miller.  —  Dazu 

1)  S.  y.  piekartüa  hat  Szyrwid,  wie  mich  ein  gelegentlicher  Einblick  lehrte, 
pirkia.     Nachtrag. 

2)  [Wie  ich  jetzt  nachholen  kann,  p.  133  (nicht  135)  L  pirkts'qje,  A  pirkts'q 
(a.  d.  Gegend  von  Mariampol,  Gouv.  Suwalki).] 
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als  dritte  und  durchsichtigste  Form  der  fi-Stamm  pirüs  „Bade- 
stube*' =  lett.  pirts  (mit  sekundärer  e-Flexion  Lp  pirtiesi  Dowk. 
Wien.  Sitzber.  CVIII  358  neben  k  pirtj  359,  365).  Daß  aus  einem 
pirils  ein  «ä-Stamm  "^pircziä  entstanden  wäre,  ist  theoretisch  denk- 
bar, wenn  dies  auch  nicht  gerade  eine  noraiale  Entmcklung  dar- 
stellt (p.  187).  Aber  damit  ist  weder  jp<>-Äci<Ja  noch  pirkia  aufgehellt, 
und  ohne  Annahme  irgendwelcher  Kontamination  zwischen  der 
Basis  von  pirtls  und  der  auf  Guttural  auslautenden  von  lit. 
pirksznys  p  „glühende  Asche"  wird  man  kaum  auskommen.  Haben 
sich  pirke  und  pircziä  gekreuzt  zu  pirkia  und  pirkcziä?  Daß  die 
auffallende  Flexion  von  pirkia  mit  der  des  gleichbedeutenden 
pirkczia,  wo  sie  infolge  der  dentalen  Stammelemente  legitim  ist, 
in  ursächlichem  Zusammenhang  steht,  ist  doch  gewiß  mehr  als 
eine  bloß  mögliche  Annahme.^) 

Qualitativ  wesentlich  anders  geartet  als  bei  den  Wörtern  mit 
sz,  z,  k,  g  sind  im  Litauischen  die  Verhältnisse  bei  s  vor  dem  letz- 
ten Stammauslaut.  Es  erscheint  zwar  vielfach  auch  hier  die  kon- 
trahierte Form,  deren  weitgehendste  Verallgemeinerung  nach  unse- 
ren bisherigen  Ergebnissen  zu  erwarten  ist,  hat  doch  in  diesem 
Zweig  die  Verbindung  s  -\-  i  anders  als  im  Lettischen  nicht  zur 
Entstehung  eines  Spiranten  geführt;  trotzdem  ist  nicht  in  Abrede 
zu  stellen,  daß  hier  einige  ganz  zweifelsfreie  Beispiele  auf  -ia 
existieren  in  einer  Verbreitung,  die  ihr  —  sagen  wir  „urlitauisches'*  — 
Vorhandensein  garantiert,  ja  was  mehr,  deren  genaue  Überein- 
stimmung mit  dem  Lettischen  die  Annahme  sekundärer  einzel- 
sprachlicher oder  einzeldialektischer  Entwicklang  ausschließt. 

Als  Material  für  die  gewöhnliche  Flexion  auf  lit.  -se  sei 
folgendes  genannt: 

dlrses  „Trespe". 

KDL  s.  V.  „Trespe". 

i)  Persson  Beitr.  z.  idg.  Wortforschg.  476  erklärt  zweifelnd  ^;ö7.ciJa  aus  *prg- 
tiä  zu  lat.  pergula  und  stellt  p.  47  5  mit  anderen  pirt'ts  zu  russ.  pd-peri^  „Vorhalle"  usw. 
unter  Annahme  sekundärer  Assoziation  mit  ^jer/w  „bade".  Das  ist  nicht  unmöglich 
und  ändert  an  dem  oben  über  pirkia  Bemerkten  nichts;  nur  würde  dann  zugunsten 
des  behaupteten  sekundären  Ursprungs  von  pirMä  noch  in  die  Wagschale  fallen,  daß 
auch  dessen  li  nur  nachträglich  (für^)  eingeführt  wäre  (von  pirJ:cziä  aus  ?).  Das 
Gleiche  wäre  übrigens  der  Fall,  wenn  Fortunatovs  Zusammenstellung  mit  lit. 
spirgau  „brate"  und  Sippe  (s.  dazu  noch  Leskien  Ablaut  346,  360)  richtig  ist. 
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kväse  „Stuhl",  „Thron". 

KG:  G  hräses  §  1436,  KDL:  G  kräses  s.  v.  „absteigen",  berufen", 
„erheben"  usw.  Kurschat  führt  KDL  s.  v.  „Stuhl"  das  Wort  kräse 
als  „seltener  und  im  höheren  Stil"  an;  er  kannte  es  offenbar  aus 
der  Bibelsprache,  wo  es  hinlänglich  bezeugt  ist: 

NT:  G  ki'äst's  Mt.  27  10.  Jh.  19  13,  ApG.  25  6,  17  usw.  (NTK: 
G   kräses  Mt.  25  31).  —  Ps:  G  krdses  95,  47  9,  89  15,  97  2. 

liaupsi  „Lobpreisung". 

NT:  G  laiipses  Mt.  26  30,  Mc.  14  26  usw.  —  Ps:  G  laupses  33  2, 
71,  8.  —  Dau  P:  G  laupses  7  16,  27  22,  L  laiipspi^  245  27.  —  Dau 
Kat.:  G  laupses  Wo  262  3. 

Dagilis:  L  Ijaapsif  Wo  405  24. 

it/s^  „Beet". 

KDL:  Ip  hjsemis  s.  v.  „beetweise". 

Enskemen:  Np  lyses  BF  193  r,  s.  v.  uzugana. 

pü.se  „Hälfte". 

KDL:  G  pmses  s.  v.  „abdachen",  „abhangen",  „Agnat"  usw.; 
L  piise:}  s.  v.  „diesseits",  „jenseitig";  Ip  püsemis  s.  v.  „vierseitig". 

NT:  Qi  piises  Philem.  19.,  Off.  i  r  n.  —  NTK:  G  püses  Mc.  6  26. 

—  Ps:   L  püseje  102  2:;.  —  Dau  P:   G  piises  68  s,    252  28/9,    283  s; 
L  püseie  240  12/3  usw.  —  Paiangos  Juze:  L  pnsiej  BF  92  Anm. 

—  Baranowski  (Brief):  A  püs§  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte  lU. 

—  Zemaite.  Budyne:  h  puseje  Wo  426  17.  —  Dowk.:  G ^>«.s^.s Wien. 
Sitzber.  CVIJI  387. 

Dozuhnen:  L  püse  IF  XXXI  447.  —  Oschkab.:  L  pusej 
Wo  29941.  —  Godlewa  pas.:  G  püses  LB  200,  231  usw.  L  püse 
172.  —  Dusjaty:  Yl püse  Wo  373  28,  ^püses  376  u,  k püsy  371 31,32, 
373  29,  L  püsej  2>1S  24,27.') 

Dain.  Wilkischken:  h  püse  LB  Nr.  12.^ —  dain.  Mac'kowa: 
G  piises  Wo  434  32.  —  dain.  Wobolniki:  G  püsis  Wo  343  lO. 

smarse  „Geruch". 

BrBi:  G  smarses  BG  323  r  (vgl.  p.  126). 

Dagegen  steht  -sla  unzweifelhaft  fest  für 

dvasiä  „Atem,  Geist"  (=  lett.  (/vasa  p.  122). 

KLD:  dtvase  (neben  dtvase).  —  KG:  divase  im  Ns  und  Vs  hin 
und  wieder  im   Gebrauch  §  633. 

i)  Über  den  Is  päsia  gegen  K  püse  Janischki  Wo  T)T,t,  m  (2)  gegen  329  39, 
m  19  s.  p.  247. 


I 
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BrBi:  G  (lirami.^  BG  57,  129,  divdsios  129,  L  divasiaie,  dwa- 
sioia  134.  —  Willent:  L  diva.'^.sio  BG  134.  Hermann  Konj.  24. — 
Dan  P:  G  dicaf^io^  7  15,  L  dwusioi  336  .50,  Xp  dirasios  22  8,  16  usw. 
—  Kat.  1598:  G  dwdsios  AslPh  XIII  579,  580,  581.  —  Giesm.  1598: 
G  dicaslos  AslPh  XIII  567.  590  7.  —  SzPu:  G  divams  Wien.  Sitz- 
ber.  CVIII  341,  A  dirasfu  ib.  —  Maldos  Krikscioniszkos:  G  divdsios. 
BG  XXVIII.  —  Kn.  Xob.:  divdsionii.^  BG  279 1.  —  Moksl.  Skajt: 
N  dtvase  MSL  XIII  117.  118  usw.  —  Post.  Gaig.:  A  dtvasiu  Gaig. 

i?>,  39- 

Savaitrastis  4.  Okt.  1912,  i:  dva.mje.  —  Zemaite.  Budyne: 

N  dvusia  Wo  414  10,  14,  415  37  usw. 

Andrjejewo:  X  dvdse  Wo  s^3  -4-')  —  Koltynjany:  dm-sja 
Wo  385  26. 

Dagilis:  NV  dvasjä  Wo  403  10,  404  30,  Ap  dvasjds  404  43.  — 
Kapsas:  A  dcäsja  Wo  407  22. 

Daneben  nicht  selten  die  e-Flexion.^) 

Bisweilen  in  derselben  Quelle: 

Kürschat,  der  den  X  dwase  wenigstens  kennt,  flektiert  im 
KDL  durchgehends  dwäs<e  s.  v.  „Abspannung",  „ausgehen",  „beseelen" 
usw.;  G  diväses  s.  v.  „Antrieb",  „Aushauch",  „begeistern"  usw.;  L 
dwäseje  s.  v.  „arm",  „enthusiastisch",  ,,irre",  „irren",  Xp  dwäses  s. 
V.  „Geisterreich",  „Gespensterstunde". 

Bei  BrBi:  L  dvasija  (=  -eje)  BG  134  (2);  divasiemus  34,  bei 
Willent:  G  dwasses  BG   155;  L  dwasseie  il.  171  (2). 

Nur  e  ist  mir  zur  Hand  aus: 

NT:  G  dvases  Mt.  i  18,  20.  41  usw.;  L  dvas^eje  Mt.  5  3,  -ef 
Mo.  2  ^.  8  12:  Xp  drasies  Mc.  311,  5  13;  dvascm.^  Mc.  i  27;  dvdscmis 
Hebr.  i  7  usw.  - —  XTK:  G  dväses  Mc.  5  2;  Xp  dväses  Mc.  311;  dvä- 
f^mfi  Mc.  I  27.  —  XT  1701:  dcasern^  BG  295].  —  Giedr.:  divaseje 
Wo  282  24.  —  Moswid:  G  dtvuses  Hermann  Konjunktionais.  8, 
BG  XIII. 

Die  Frage,  oh  das  Verhältnis  von  drasiä  und  dväse  analog 
dem  von  Ixdte  und  kalczid,  kerte  und  kercziä  p.  97 1'.  aufzufassen 
ist,  d.  h.  ob  wir  beide  Flexions weisen  als  alt,  von  einem  Paradigma 

i)  Wohl  unkontrahiert,  da  -i:  hier  sonst  als  -i  geschrieben  erscheint. 

2)  Beiseite  zu  lassen  die  indifferenten  zemaitischen  Formen  wie  6  divases, 
Np  dicases  Dowk.  Wiener  Sitzber.  CYIII  372  oder  gar  G  ihcmys  (neben  N  dnasdl) 
Moksl.  Skajt.  MSL  XIII  119,  124. 
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"^duase,  '^duasiäs  ausgehend  zu  denken  haben,  würde  sich  nur  dann 
endgültig  mit  „Ja"  beantworten  lassen,  wenn  e-Forraen  aus  einem 
Dialekt  bezeugt  wären,  der  -iä-  und  -e-Flexion  noch  ganz  streng, 
auch  im  N  und  As  auseinanderhält,  wie  einige  polnisch-litauische 
Dialekte.  Solange  das  nicht  der  Fall  ist,  wird  man  mit  L  311 
stark  die  Möglichkeit  in  Betracht  ziehen  müssen,  daß  dväse  se- 
kundäre Umwandlung  (vom  A  dräs^  =  dvasiq,  resp.  vom  paroxy- 
tonierten  N  dväse  aus)  ist,  die  namentlich  im  Preußisch-Litauischen 
allmählich  das  Paradigma  dvasiä  ganz  oder  fast  ganz  ausgerottet  hat. 

Derselbe  Prozeß  hat  in  meinen  Quellen  bei  einem  zweiten 
Wort  die  iä-Flexion  derart  in  den  Hintergrund  gedrängt,  daß  sie 
kaum  mehr  zu  erkennen  ist:  Entsprechend  dem  lett,  masa  „Fliege" 
haben  wir  auch  im  Litauischen  noch  schwache  Spuren  eines 

musia  „Fliege". 

Überblickt  man  freilich  das  Material,  so  scheint  zunächst  alles 
zugunsten  reiner  e-Deklination   zu  sprechen: 

muse,  -6s  steht 

KLD  s.  V.  —  muse  s.  v.  „Fliege";  G  muses  s.  v.  „Fliegenkoth"; 
Dp  musems  s.  v.  „Fliegengift",  „Fliegennetz",  „Fliegenwedel". 

dain.  Godlewa:  N  muse  LB  Nr.  45  3,  70  3. 

Donaleitis:  Np  müses  Wo  276  21. 

Was  läßt  sich  dem  entgegenhalten?  —  Bei  Baranow^ski 
An,  Szil.  erscheint  155  der  Ap  musiäs.  —  Stünde  diese  Form 
lediglich  in  der  dialektischen  Aufzeichnung  des  Gedichtes,  so 
würde  sie  ebensowenig  zu  besagen  haben  wie  die  zahlreichen 
anderen  ia  =  e  im  Ap,  etwa  l'aMs  63,  ivirszünas  199,  hit'as  260  usw. 
—  Sie  kehrt  aber  wieder  in  der  Transkription,  bei  der  B.  seine 
„xoirrj''  zugrunde  gelegt  hat,  und  da  B.  hier  stets  ganz  schart 
zwischen  iä-  und  e- Formen  zu  scheiden  weiß  —  man  vergleiche 
in  der  Umschrift  die  obigen  Formen  etwa  mit  düsziäs,  trqsziäs 
180 f.  — ,  bedeutet  dies  musiäs  nichts  anderes,  als  daß  B.  selbst 
das  Wort  musio,  -los  flektiert  hat. 

Eine  willkommene  Ergänzung  bietet  das  Kompositum  musiö- 
miris  „Fliegenpilz",  KDL  s.  v.;  vgl.  den  Np  des  adjektivischen 
musiömires  s.  v.  „Fliegengift"  und  musiomusze  s.  v.  „Fliegenklappe". ^) 

i)  KG  §  387  und  KLD  musömiris,  vermutlich  ungenau  (dialektisch?);  in  der 
Wiedergabe  des  erweichten  Konsonanten  ist  K  bekanntlich  nicht  immer  konsequent 
(KLD  siaüras  und  saüras,   siiirbiu  und  surhiii  usw.,  KDL  siaüras  s.  v.  „schmal". 
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Die  ursprüngliche  Stammform  bewahrt  wie  in  tycziö-pirdis  zu 
tyczia  KG  §  387  und  bei  bloßen  rt- Stämmen  in  szilsznö-sparnis, 
vasarö-Iaiikis  Kremer  BB  VII  37  (verfehlt  p.  42)  [Aleksandrov, 
Lit.  Studien  I  7 6 f.;  Nachtrag]. 

Was  mir  sonst  noch  von  si«- Formen  aufgestoßen  ist,  hat 
keinen  Wert: 

In  ein  paar  vereinzelten  Fällen  liegen  substantivierte 
Adjektivformen  Czum  Masc.  auf  -süs)  vor  wie  oben  putkios  p.  142. 
Es  sind: 

Ps.  1598:  G  sziviesios  „des  Lichts"  AslPh  XIII  586  (143  3)  zu 
sztvesüs;  Lp  tdmsiose  „im  Dunkeln"  584  (91  3)  zu  tamsüs.  —  SzPu: 
iz  tesios  „Geradheit,  Gerechtigkeit"  Wien.  Sitzber.  CVIII  348  zu 
fesits.  falls  nicht   bloßer  Druckfehler  für  tiesos  =  tesos  „Wahrheit". 

Außer  Debatte  steht  die  Xominativform  häsia  als  Fem.  zu 
bäsiiiai  „Barfüßler"  KLD  s.  v.,  von  L  342  schon  als  falsche  Auf- 
lösung eines  läse  =  bäse  angemerkt,  ebenso  hikndsia  zu  buknösis 
„Stumpfnas"  KLD  s.  v.  —  Die  verächtliche  Bedeutung  und  damit 
die  Einreihung  in  die  „Schimpfwörterkategorie"  war  der  Schrei- 
bung -ia  günstig  (p.  140). 

Aber  dvasiä  und  musiä  bleiben,  daran  ist  nichts  zu  ändern, 
so  unbequem  die  Tatsache  zunächst  erscheinen  mag,  weist  doch 
das  Litauische  nichts  auf,  was  nach  unseren  bisherigen  Ergeb- 
nissen diese  Sonderstellung  rechtfertigen  könnte:  Etwaigen  An- 
schluß an  die  ^?na-Gruppe  zu  vermuten  unter  der  Annahme,  daß 
auch  kurzer  Vokal  mit  Dauerlaut  s  analog  den  Liquiden  und 
Nasalen  vor  i  einst  tautosyllabisch  gewesen  sei,  wäre  ohne  An- 
halt und  wird  schon  dadurch  höchst  unwahrscheinlich,  daß  in 
einem  Wort  wie  piise  sowohl  litauisch  wie  lettisch  die  e-Flexion 
durchgeführt  ist.  Vielmehr  weist  der  Tatbestand  bei  den  Stämmen 
mit  s,  das  Vorhandensein  beider  Flexionsarten,  in  die  Richtung 
der  „Spirantengruppe",  wie  es  auch  die  lettischen  Formen  dvasa, 
DiKsa  tun.  die  offenbar  auf  einer  Stufe  mit  den  von  der  vorher- 
gehenden Silbengrenze  unabhängigen  dzesa,  nasa  usw.  stehen 
(p.  120 ff.);  sie  sind  überhaupt  vom  lettischen  Standpunkt  aus 
vollkommen  in  Ordnung.  Die  Schwierigkeit  besteht  lediglich 
darin,  daß  im  Litauischen  die  Laut  Verbindung  si  keinen  Spimn- 

sinrpH  s.  v.  „saugen").  —  An  die  Nebenform  musä-  (oben  p.  123')  ist  unter  diesen 
Umständen  nicht  zu  denken. 
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tisierungsprozeß  aufweist,  der  eine  so  markante  Lautdifferenz 
hervorgerufen  hätte,  wie  sie  bei  den  Dentalen  besteht  (czi,  cUi 
gegenüber  t,  d). 

Und  doch  kann  es  kein  Zufall  sein,  daß  die  Behandlung 
der  se-/siä- Stämme  und  speziell  das  Auftreten  von  dvasiä,  musiä 
so  genau  zum  Lettischen  mit  seinem  dvasci,  musa  stimmt.  Die 
Schwierigkeit  ist  behoben,  wenn  man  sich  zu  der  Annahme  ent- 
schließt, daß  auch  im  Litauischen  einmal  die  Verbindung  s/  stärker 
palatisiert  war  als  im  Tatbestand  der  historischen  Zeit,  und  daß 
der  letztere  einen  Depalatisationsprozeß  darstellt,  wie  Ähnliches 
wenigstens  partiell  bei.  anderer  Gelegenheit  teils  zu  belegen,  teils 
zu  vermuten  war  (p.  90).  Schätzungsweise  hatten  wir  doi-t  die 
urbaltische  Aussprache  von  ti,  di  als  t'j,  d'j  angenommen;  das  aufs 
N  übertragen,  kämen  wir  auf  s'j,  von  dem  aus  sich  der  lettische 
wie  der  litauische  Zustand  erklären  ließen.  Daß  dies  möglich 
ist,  läßt  sich  nicht  bestreiten.  Nur  ist  es,  wie  die  Dinge  liegen, 
selbstverständlich  ausgeschlossen,  daß  man  derartige  prähistorische 
Verhältnisse  aus  dem  Litauischen  heraus  beweisen  könnte,  und 
ich  würde  vorziehen,  die  Deutung  von  dvasiä  und  WKsiä  einst- 
weilen in  der  Schwebe  zu  lassen,  ohne  ernstlich  mit  der  obigen 
Vermutung  zu  operieren,  wenn  wir  nicht  außerhalb  des  Litauischen 
eine  Stütze  für  diese  Sonderbehandlung  von  si  fänden,  nämlich  im 
Preußischen:  Ist  doch  hier  .-^i  sogar  die  einzige  /-Kombination, 
die  in  ihrem  Wandel  zu  scli  eine  vorgeschrittene  Palatisation  auf- 
weist (Litt.  b.  Trautmann  p.  171).  Hier  gehen  —  daran  kommt 
man  nicht  vorbei  —  Preußisch  und  Lettisch  zusammen;  in  der 
angegebenen  Form  einen  Schluß  aufs  Urbaltische  zu  ziehen,  liegt 
nahe,  und  dann  ist  es  eben  kein  Zufall,  daß  dvasiä  und  musiä 
auch  im  Litauischen  fortexistieren.') 

Daß  die  einzelnen  V^örter  auch  beim  8  verschiedene  Wege 
gegangen  sind,  daß  -sia  nur  teilweise  sich  gehalten  hat,  vielfach 
aber    zugunsten    der   e-Form    aufgegeben   worden    ist,    entspricht 

i)  Abzuweisen  ist  der  Gedanke,  daß  lit.  dvasiä  nach  Analogie  des  bedeutungs- 
verwandten entlehnten  düsziä  seine  Flexion  gestaltet  habe.  Prinzipiell  w^äre  es  nicht 
unmöglich,  aber  es  heißt  ja  auch  im  Lettischen  dvasa,  und  hier  kann  diisa  „Seele" 
schon  allein  deswegen  nicht  gewirkt  haben,  weil  dcam  ganz  konkret  „Atem"  und 
nicht  „Geist"  bedeutet,  was  übrigens  auch  im  Litauischen  noch  zum  Teil  bewahrt  ist 
(vgl.  Zemaite.  Budyne  Wo  415  37).  —  An  Beeinflussung  von  musiä  etwa  durch 
kandzia  (icundzia)  „Motte"  (p.  115)  zu  denken,  wäre  mehr  als  gesucht. 
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genau  dem  Tatbestand  bei  den  Dentalen:  Durchgehends  püse, 
kräse  gegenüber  dvasiä  (dvasa),  genau  wie  blfe,  rykszte  gegenüber 
ekecHos  (ecesas)  p.  112.  Daß  auch  hier  sehr  stark  mit  einzeldialek- 
tischer Ausbreitung  des  e  zu  rechnen  ist,  zeigten  die  Verhältnisse 
bei  \it.  dl  äse  einerseits  (p.  148  ff.),  lett.  pusani  andererseits  (p.  124; 
vgl.  noch  p.  247   über  den  lit.  Instr.  pu4a). 

Im  übrigen  gibt  das  Preußische,  das  ich  im  Anschluß  an 
das  eben  Bemerkte  hier  erledigen  möchte,  bei  den  Stämmen  auf 
Spiranten  wie  auf  Gutturale  kaum  Anlaß  zu  Erörterungen.  Ob 
überhaupt  noch  unkontrahierte  Formen  vorhanden  waren,  wissen 
wir  nicht.  Bewahrt  sind  keine  solchen,  auch  bei  Wörtern  auf 
-s-  (=  lit.  .s  und  sz)  nicht,  wo  man  sie  noch  am  ersten  erwarten 
könnte;  so  stimmt  z.B.  ahse  „Espe*'  V  mit  lit.  epusze  (oben  p.  133), 
lett.  ap><e  (neben  -so)  Trautm.  295;  es  erscheint  inse  „juche  = 
Fleischbrühe''  V  =  Wt.jüsze  (p.  139),  hrunse  „Plötze"  V  ==  lit.  brinsze, 
*geerse  „Reiher"  V  =  lit.  gersze  (Trautm.  336),  wie  auch  dem 
fremden  lit.  düsziä  ein  dusi  V  (+  A  düsin,  daiisin  usw.)  entspricht 
(Trautm.  325).  —  Nur  das  gleichfalls  entlehnte  crausios  „Birnen"  V 
zeigt  in  dieser  seiner  Pluralform  dasselbe  -ios  wie  lit,  kriduszia,  -ios 
p.  137  f.  (Ns  crausij  Trautm.  362).  Die  Korrelate  von  lit.  dvasiä, 
musiä  fehlen,  und  ich  muß  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  wir  in 
dem  einmaligen  A  teischin  „Ehre"  neben  sonstigem  teisin  (oft,  G  teisis 
Trautm.  448)  noch  eine  mittelbare  Reminiszenz  an  die  «V7-Flexion 
haben;  dergestalt  nämlich,  daß  das  s  einem  ursprünglichen  preuß. 
Paradigma  *^eise,  G  *teims  aus  '^teisids  zu  verdanken  wäre;  ganz 
ähnlich  ^vurde  sich  das  Masc.  kasscMs  (neben  A  kassin  Trautm.  354) 
auffassen  lassen,  und  mancher  mag  vielleicht  dieser  Deutung  den 
Vorzug  geben  gegenüber  der  etwas  schattenhaften  ,. gelegentlichen" 
Einwirkung  eines  vokalischen  i(so  Trautm.  172);  vgl.  noch  p.  242!'. 
über  tawisclias,  taivischan.  Als  Rest  gerade  bei  einem  si«- Stamm 
im  Preußischen  wäre  die  Form  teischin  nicht  uninteressant.  In- 
dessen steht  sie  zu  isoliert,  um  etwas  Sicheres  darauf  zu  bauen. 
An  das  Szyrwidsche  tesios  anzuknüpfen,  ist  aus  mehr  wie  einem 
Grunde  nicht  ratsam  (vgl.  oben  p.  151);  auch  würde  dessen  «adjek- 
tivische Provenienz  das  preußische  Beispiel  wieder  entwerten.  —  Von 
Wörtern  auf  lit.  -ze,  lett.  -ze,  preuß.  -se  nenne  ich  nach  meinem 
bisherigen  Verfahren  nur  die  Wortgleichungen:  asy  „Rain"  =  lit.  ezc 
(ezia),  lett.  esa  p.  124,  146,  156.  —  berse  „Birke"  V  =  lett.  berze. 
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geguse  „Kuckuck"  V  =  \ii.  geguze,  \ett.  dzeguze  p.  125,  134.  —  seese 
„Amser'  V  -=  lit.  szeie.  —  Vgl.  noch  u'Oftee  „Ziege"  V  als  Fem.  zu 
lit.  02J/S  „Bock".  —  -l-e  iu:  pelky  „Sumpfboden,  Bruch"  V  =  lit. 
pelke,  \ett.  pelce  p.  130,  144.  — plesle  „Sielenzeug"  V  =  \\i.  pleszke. 

—  slanle  „große  Schnepfe"  V  =  lit.  slanke  „Schnepfe". 

Der  von  der  Norm  abweichende  ^- Stamm  dragios  „Hefen" 
ist  germanisches  Lehnwort  fanord.  dreggiar  =  "^dragios;  vgl.  Hirt 
PBB  XXni  346  nach  G.  Meyer,  Et.  Wb.  d.  alban.  Spr.  s.  v.  drd); 
lit.  Ip  dragemf^  BrBi  b.  BG  281 1.  mit  lituanisierter  e-Form. 

Durchmustern  wir  zum  Schluß  noch  einmal  kurz  das  unter 
3  von  p.  91  ff.,  120 ff',  an  besprochene  Material,  so  ergibt  sich  eine 
weitergehende  Übereinstimmung  in  unkontrahierter  Flexion  zwischen 
Litauisch  und  Lettisch  bei  der  Behandlung  von  Stämmen  mit 
Dental  vor  dem  Suffixauslaut,  wo  einzelsprachlich  sich  Spiran- 
ten entwickelt  haben,  sowie  nach  s,  wo  sich  eine  ähnliche  Grund- 
lage vermuten  ließ  (p.  152);  das  Lettische  zeigt  weitere  Ausdeh- 
nung in  Fällen,  wo  aus  der  Verbindung  des  suffixalen  l  mit  dem 
vorhergehenden  Konsonanten  gleichfalls  ein  Spirant  entsteht  („Spi- 
rantengruppe"). 

Dagegen  war  schon  bei  den  Gutturalstämmen  im  Lettischen 
höchst  unsicher,  ob  auch  hier  eine  dem  Wandel  von  -ke  zu  -ce 
vorausliegende  Spirantisierung  von  kiä  anzunehmen  ist;  und  tat- 
sächlich bildete  preca  den  einzigen  Beleg  für /«-Flexion  (p.  128  0".). 

—  Das  Litauische  hat  jedenfalls,  seinem  Lautcharakter  ent- 
sprechend, als  Norm  die  kontrahierte  Flexion  verallgemeinert 
nicht  nur  bei  -ke,  -ge,  sondern  auch  bei  -sze,  -ze  (p.  1330".).  Die 
Ausnahmen  mit  iä-Flexion  sind,  soweit  überhaupt  ein  wands- 
frei bezeugt,  in  ihrem  weitaus  überwiegenden  Teil  so  geartet, 
daß  sie  keinen  Schluß  auf  „urlitaiüsche"  Zustände  gestatten:  Fremd- 
wörter sind  düsziä,  grftsziä,  kriduszia  (neben  e,  vgl.  preuß.  cravsios), 
vermutlich  auch  ätakios  (neben  -es)  und  rikia  (preuß.  dragios)',  be- 
sondere Umstände  lagen  vor  bei  pmkios,  bei  den  Nomina  agentis 
und  Schimpfwörtern  [nuzia,  lizio,  auch  kekszios?),  die  Analogie  war 
deutlich  bei  jüriizinms,  marüziums  und  bei  pirkiä:  pirkczia  am  Werk. 

Der  kleine  Rest,  bei  dem  die  Gründe  einer  Sonderbehandlung 
nicht  ohne  weiteres  klar  zutage  treten,  ist  in  seinem  Vorkommen 
ganz  eng  umgrenzt  und  wird  in  seinem  Wert  noch  dadurch  zum 
Teil  herabgemindert,    daß  die  daneben  vorhandene  e-Flexion  sich 
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durch  das  Lettische  als  die  allein  fürs  Gemein-baltische  nachweisbare 
Form  erweist;  das  gilt  für  prekiä  neben  preke  =  lett.  prece,  yziä 
neben  yze  =  lett.  ize,  bei  dem  Kur schat sehen  vezios  zu  veze  fehlt 
die  Kontrolle  durchs  Lettische.  Überhaupt  befindet  sich  (mit 
alleiniger  Ausnahme  von  eziä)  unter  den  litauischen  Beispielen 
für  -Ma,  -szia,  -zia  (-gia  vacat)  keines,  das  durchs  Lettische  ge- 
stützt würde,  die  beiden  Dialekten  gemeinsamen  Wörter  gehen 
auf  -e  aus,  vgl.  erke  „Holzbock"  =  erce  L  265,  pelke  „Sumpf" 
=  pelce  266,  szüke  „Scherbe"  =  (suke)  sUce  278,  velke  „Pflugschleife" 
=  velce  „Strecke"  266,  Suffix  ininke  =  -nece  (?)  520!;  dränge  „Ge- 
sellschaft" =  draudze  283,  vohinge  =-  välMze  526^);  epusze  „Schwarz- 
pappel" =  apse  „Espe",  hilzt  „Keule"  =  hiize  L  281,  grezi  „Schnarr- 
drossel" =  greze  276,  geguze  „Kuckuck"  =  dzeguze  oben  p.  125,  134. 
Die  preußischen  Gleichungen  sind  oben  p.  153 f.  erwähnt. 

Wie  soll  man  sich  nun  zu  diesen  kümmerlichen  Spuren  der 
litauischen  -iä-Formen  stellen?  —  Gewiß,  wenn  man  auf  Grund 
unserer  Ausführungen  p.  82  ff.  in  Eechnung  setzt,  daß  als  ursprüng- 
lichstes Paradigma  des  Urbaltischen  auch  etwa  ein  N  *preke, 
G  ^prekiäs  und  ein  '^mze,  ^iiezias  gelten  darf,  so  ist  niemand  zu 
widerlegen,  der  die  litauischen  Zeugnisse  für  prekiä-,  veziä-  auf 
das  Schw^anken  im  Urbaltischen  zurückführen  will.  Ob  das  wahr- 
scheinlich ist,  daran  wird  man  füglich  zweifeln,  wenn  man  sieht, 
in  welch  erdrückender  Majorität  der  Fälle  die  Existenz  von  iä- 
Formen  von  besonderen  Verhältnissen  abhängig  ist.  und  gerade 
auch  bei  den  wenigen  Wörtern  außerhalb  der  ,. Spirantengruppe". 
Mir  scheint  es  auf  Grund  dieses  Verhaltens  geratener,  nicht  so 
in  Bausch  und  Bogen  zu  verfahren,  sondern  mit  dem  Urteil  hint- 
anzuhalten: Anstatt  die  paar  Beispiele  unbesehen  für  urbaltische 
Reflexe  zu  erklären,  möchte  ich  glauben,  daß  auch  bei  ihnen  be- 
sondere Gründe  für  ihre  «Vz-Form  vorliegen;  der  Tatbestand. 
die  enge  Beschränkung  ihres  Gebietes  vor  allem,  namentlich  der 
teilweise  zu  konstatierende  Gegensatz  zum  Lettischen  empfiehlt 
das.  Welcher  Art  diese  Ursachen  sind,  läßt  sich  nur  zum  Teil 
erkennen;  mit  etwas  weitherzigerer  Anw^endung  des  Analogie- 
prinzips kommt  man  wohl  weiter,  aber  nicht  durch:  Daß  yziä 
durch  die  Existenz  des  einfachen  a- Stammes  izä  beeinflußt  sei, 
kann  man  sich  gefallen  lassen,  auch  ein  prekiä  (d.  i.  prekä)  nach 

1)  hochlett.  völeudze  Dzüsm.  b.  Endzelin  IF  XXXI  126. 
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algä  „Lohn''  gehört  für  mich  nicht  in  den  Bereich  der  Unmöglich- 
keiten; vielleicht  darf  ich  anführen,  daß  die  Form  i^re/.«»  mir  nur 
in  der  Bedeutung  ..Preis*'  aufgestoßen  ist,  während  für  ..Handel" 
prelxt  erschien  (Beispiele  p.  145).  Aber  etwa  ein  vezia  ..Geleise" 
nach  ra(iä  „Furche"  stellt  an  meinen  Glauben  zu  hohe  Anforde- 
rungen. So  wage  ich  denn  auch  keine  Entscheidung  darüber,  ob 
die  Übereinstimmung  des  neben  gewöhnlichem  ezc  im  Gouv. 
Suwalki  auftretenden  eziä  mit  lett.  em  mehr  als  Zufall  ist;  es 
ist  der  einzige  unter  den  letztbesprochenen  Fällen,  wo  die  un- 
kontrahierte  Form,  die  im  Lettischen  ohne  weiteres  erklärlich  ist, 
auf  einem  Teil  des  litauischen  Sprachgebietes  wiederkehrt/) 

Wie  die  Dinge  liegen,  glaube  ich  denn  auch  unter  getrostem 
Verzicht  auf  eine  abschließende  Deutung  der  sporadischen  preMa, 
vezia,  eziä  das  Entwicklungsbild  von  Abschnitt  3  (p.  82ff.)  da- 
hin skizzieren  zu  können:  Die  ursprüngliche  Divergenz  im  Para- 
digma (N  -e,  G  -las  usw.)  hat  deutliche  Spuren  der  iä-Form  in 
historischer  Zeit  hinterlassen  bei  der  „Spirantengruppe"  {t'i,  di,  si, 
lett.  auch  sl  aus  Tc'i,  zl  aus  (j(li)[\',  außerhalb  derselben  hat  die  im 
Ns  von  Haus  aus  überall  lautgesetzliche  e- Deklination  den  Sieg 
errungen,  litauisch  und  lettisch  bei  Stämmen  auf  -l^e,  -ge,  „ur- 
litauisch"  auch  bei  -szc.  -ze.  Es  bestätigt  sich,  daß,  je  geringer 
die  lautliche  Differenz  der  Konsonanten  vor  dem  -e  des  Nomina- 
tivs und  dem  -lä-  der  inneren  Kasus  ist,  um  so  früher  und  um 
so   stärker   die  Ausgleichung  vom   Nominativ   aus   eingesetzt  hat. 

l)  Nur  um  keiner  Unterlassungssüude  geziehen  zu  werden,  erwähne  ich,  daß 
lit.  eziä.  lett.  eza  mit  dem  völlig  gleichbedeutenden  niss.  mesä  „Grenze,  Kain"  reimt 
(ursprüngl.  *mezd).  Könnte  ich  das  russ.  Wort  als  Entlehnung  im  Baltischen  nach- 
weisen, so  hätte  ich  nicht  das  geringste  Bedenken,  seinen  Einfluß  in  der  Form  von 
eziä  wiederzuerkennen;  aber  ich  habe  es  nirgends  gefunden.  Umgekehrt  scheint 
übrigens  im  Lettischen  eza  auf  das  entlehnte  russ.  ruhez  „Grenze"  (lit.  nibezius) 
eingewirkt  und  dies  zu  rüheza  (neben  rnhes)  umgebildet  zu  haben.  —  Daß,  analog 
dem  russ.  mczd  =  urslav.  *mcdiä  (idg.  '^'mcdhia)  einst  ein  baltisches  *mediä,  das 
im  Litauischen  zu  *medziä^  im  Lettischen  zu  *meza  geführt  haben  würde,  existiert 
und  zur  Konservierung  von  eziä,  eza  beigetragen  hätte,  ist  eine  Hypothese,  die  für 
mich  gleichfalls  die  Grenzen  des  Erlaubten  überschi-eiten  würde,  zumal  wir  wissen, 
daß  das  Neutrum  *medkiom  „Grenze"  urbaltisch  vorhanden  war  (p.  243).  Es 
müßte  denn  gerade  sein,  daß  auch  die  urbaltische  Form  von  eziä  ursprünglich 
Neutrum  gewesen,  als  solches  imter  dem  Einfluß  von  ''■mcdliiom  auch  weiterhin  un- 
kontrahiert  geblieben  und  später,  etwa  nach  dirvä  „Acker",  ins  feminine  Genus 
übergeführt  worden  wäre.  Oder  steckt  gar  in  eziä,  was  der  Bedeutung  nach  wohl 
anginge,  d.ie  Pluralform  eines  alten  Neutrums  *czian'^ 
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4.  Was  für  den  stattlichen  Kest  der  übrigen  Substantive  zu 
erwarten  ist,  ergibt  sich  aus  dieser  Konstatierung  ohne  weiteres. 
Das  p.  88  über  das  Paradigma  von  sdule  Gesagte  gilt  zunächst 
mutatis  mutandis  für  alle  Fälle,  wo  dem  wZ-Suffix  eine  Liquida 
oder  ein  Nasal  vorhergeht,  soweit  sie  nicht  als  Mitglieder  der 
^«na- Gruppe  zu  den  , .diphthongischen"  Stämmen  gehören;  also 
überall  da,  wo  dem  Sonorlaut  ein  langer  Vokal,  Diphthong 
oder  auch  ein  Konsonant  vorhergeht,  erscheint  e-Flexion. 

Wir  beginnen  mit  den  ersteren,  und  zwar  zunächst  mit  den 
zweisilbigen  Stämmen. 

A.  Belege  für  zweisilbige  Stämme   mit  langem  Vokal  oder 
Diphthong  +  l,  r,  n,  w. 

(Reihenfolge  der  Vokale:  c,  e\  ?/,  o,  n,  ai,  ei,  au.) 

I.  Litanisch. 
l. 

Uli  „Puppe"'.     KDL  Ip  leUmh  s.  v.  „Marionettentheater*. 

h-ele  „Bachstelze". 

Godlewa  Hochzeitsspruch:  G  leles  LB  271.  —  Popel: 
N  Ma  BB  XX  109.') 

meles  „Hefen"  (L  275). 

KDL  meles  (e  falsch)  s.  v.  „Bodensatz".  „Hefe";  I  melemh  s.  v. 
„Hefenbrot",  ,,Hefenkuchen". 

sele  .,Holzfloß"  L  275.  KDL:  I])  fiele hiü  s.  v.  „abflößen-',  „fort- 
flößen". 

skyle  „Loch". 

KG:  Dp  shjlems  (dreimal)  §  1508. 

XT:  Gs  fiJx-yles  Jac.  3  n,  Lp  skylesa  Hebr.  11 38.  —  NTK:  N  sJ:yli 
Mc.  2  21.  —  BrBi:  G  skyles  BG  337  1. 

Kakschen:  G  skyles  Schi.  237,  240.  —  Mac'kowa:  G  sJxyles 
Wo  45036,  451  20. 

Godlewa  pas.:  G  skyles  LB  187,  190,  227.  —  Buividze: 
A  sktli  Gauthiot,  Le  parier  de  B.  82.  —  Tweretsch:  A  ski/ly 
Wo  377  20. 

l)  e-Flexion  wegen  des  harten  /,  das  auch  den  Übergang  von  -e  in  -ä  ver- 
schuldet hat.  Ich  reihe  im  folgenden  solche  Beispiele  aus  „^e-Mundarteu"  ohne  Kom- 
mentar den  c- Formen  ein. 
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zyle  „Meise".  Godlewa  Hochzeitsspr.:  G  zyles  LB  271  (2), 
275-') 

vole  „Faßhahn". 

Kapsas:  Ap  voles  Wo  408  21. 

zoU  „Gras,  Kraut". 

KG:  Np  zöUs  §  1478.  —  KDL:  G  zoUs  s.  v.  „abpflücken'-  usw.; 
Np  zölet^  s.  V.  „Arznei'',  „grasartig"',  Ip  zolemls  s.  v.  „Arzneibüchse". 

NT:  G  zoles  Mt.  14  19,  Mc.  6  39,  Np  zoles  Jh.  6  10.  —  NTK:  G 
zoles  Mc.  6  39,  Ps:  G  zoles  106  20.  —  BrBi:  Np  szoles  BG  337  r., 
I  szolcmis  ib.  —  MT:  zolenm  BG  283  r.  —  Dau  P:  Np  z('yl^s  113  6, 
1 18  21  usw.  —  Post.  Ga ig.:  Np  s^zales  Wo  254  38,  I  szalemis  253  9,  15. 

Ties.  priet.:  (t  zoles  BF  80.  —  Brief  von  J.  Girulatis: 
G  zoles  Schi.  249. 

Kakschen  (Kum.):  L  zoU  Schi.  180(2).  —  Kurschen  (Mar.): 
Ip  zolems  Schi.  140.  —  Dozuhnen:G  zoles  IF  XXXI  447.  — 
Godlewa  Gramm.:  zole  als  Paradigma  LB  299.  —  Tweretsch: 
G  zäles  Wo  379  29/30.  —  Lö harten:  G  zälis  BF  39. 

dain.  Dusjaty:  N  zäle  Wo  365  15,  A  zäly  14. 

Baranowski  An.  Szil.:  I  zöil  (zöl§)  60. 

kiilS  „Dreschzeit".     KDL:  G  kfiles  s.  v.  „Dreschzeit". 

liiile  Fem.  zu  -ys  „Tölpel".     Mac'kowa:   N  Ijrde  Wo  452  12. 

siille  „Naht".     Brod.:  G  siules  Schi.  62. 

b&ile  „Furcht"  (L  460).     Popel:  N  böila  BB  XX  108. 

daile  „Kunst"  (vgl.  L  276).  Savaitrastis  24.  Jan.  1913  p.  66: 
G  dailes. 

7neile  „Liebe". 

KDL:  G  meiUs  s.  v.  „Abgrund",  „auffressen"  usw.;  L  meilej(e) 
s.  V.  „Liebe"  (viermal)  usw. 

NT:  G  meiles  Jh.  5  42,  13  usw.;  L  meilej  Jh.  15  10.  —  Moswid: 
L  meileije  Wo  24931.  —  Willen t:  L  meil^,  BG  134.  —  MT: 
G  mikes  BG  301  r.  —  Dau  P:  G  m^ilcs  11  17,18,  1323  usw.; 
L  meileie  278  9.  —  Dau  Kat.:  L  m^üeie  IF  IV  465  (t  für  l  ver- 
druckt). —  Post.  1600:  L  ne-meiley  Wo  46935.  —  Kat.  1598: 
G  meyks  AslPh  XIII  576.  —  Ps  1598:  G  meyles  AslPh  XIII  582 
(42  7),  586  (143  i)  usw.  —  SzPu:  G  meyles  Wiener  Sitzber.  CVIII 
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345;  L  meyley  Wo  265  23.  —  Sii:  G  meiles  BG223.  —  Kn.  Nob.: 
G  meiles  BG  163,  335  1. 

Brod.:  G  meiles  Schi.  88. 

Wilkischken  (Brief):  L  melUje  b.  A.  Kurschat  i.  d.  Festschr. 
d.  Tilsiter  Gymn.  1886  21  4.  —  Kakscheii  (Kuiii.):  L  meile  Schi. 
161.  —  Mac'kowa:  G  meiJe>i  Wo  453  34.  —  Swjadosze:  G  meiles 
Wo  354  37.  —  Meszkuice:  N  meila  BB  IX  292. 

dain.  Wilkischken:  L  meile  AslPh  IV  607,  Nr.  23.  —  dain. 
Birshi:  G  mejles  BF  p.  3,  Nr.  3  2  usw. 

seile  „Speichel". 

KDL:  Np  seiles  s.  v.  „Speichel'',  I  seilemis  s.  v.  „angeifern"  (2). 

Kakschen  (Kuni.):  Ip  seilems  Schi.  188. 

kiaüle  „Schwein'. 

KDL:  G  liaüles  s.  v.  „aufhetzen",  „Schweineborste"  usw.,  Ip 
kiaülemis  s.  v.  „Schweinehandel". 

NT:  Np  lüaules  L  15  16,  D  lüaalems  Mt.  70.  —  NTK:  Maülems 
Mt.  76.  —  Ps:  Np  kiaules  80  14.  —  Willent:  Np  kiaides  Wo  258  10. 
Dau  P:  Np  ketdes  250  15,  277  26.  —  Kat.  1598:  Np  kiaules  AslPh 

xm  577. 

Brod.:  G  kiaules  Schi.  78. 

Dozuhnen:  G  kiaules  IF  XXXI  432.  —  Mac'kowa:  N  kjaule 
Wo  450  45,  453  4  iisw. 

Godlewa  pas.:  N  kiaüle  LB  199. 

Donaleitis:  Np /ria^^Ves  Wiedemann  IIb  209  69,  211  144;  D  kiaü- 
lems  203  130. 

sauU  „Sonne". 

KDL:  G  suules  s.  v.  „besonnen"  (2),  „Sonne"  usw.;  L  suuleje 
s.  V.  „erhitzen",  „Sonne"  usw.  — 

NT:  G  sdules  Mt.  8  u,  24  27,  L  sdulej'  Off.  19  17  usw.  — 
Giedr.:  G  saules  Wo  238  30  usw.  —  Ps:  G  saules  50  i  usw.  — 
BrBi:  G  saules  BG  304 r.  —  Dau  P:  G  sdules  11  4,  20  4,  7  usw., 
-es^  382;  L  sduleie  17920.  —  SzPu:  G  saides  Wien.  Sitzber. 
CVIII  344.  —  Kn.  Nob.:  G  saules  BG  306  1.  —  Post.  Gaig.:  G 
saules  Gaig.  7*. 

Ties.  priet.:  L  saulej  BF  53.  —  Brod.  G  sdules  Schi,  iii  (2). 

Mac'kowa:  G  saules  Wo  450  13.  —  Oskab.:  G  saules  Wo  300  3-;, 
301  24.  —  Godlewa  pas.:  G  sdules  LB  157  usw.,  210  (2).  —  Popel: 
N  sdula  BB  XX  109.  —  Meszkuice:  N  sdula  BB  IX  292.  — 
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dain.  Godlewa:  N  sanJe  LB  Nr.  ii  lo,  n,  G  saules  87  7.  — 
dain.  Dusjat}^:  X  sdidc  Wo  361  2.  —  dain.  Birshi:  N  saula  BF  i  18. 

Baranowski  An.  Szil.:  G  sdnles  (sdtdes)  317.  —  Dagilis:  G 
sdides  Wo  403  32,  404  n.  —  Vaicaitis:   G  satiles  Wo  487  26,  489  25. 

;•. 

tj/re  „Brei".    KDL:  G  tfjres  s.  v.  „einstreichen". 

or^  .,Pflügezeit". 

KLDL:  G  ores  (aus  Pilkallen  und  Südlittauen).  —  KDL:  N  ore 
s.  V.  .,Pflügen". 

(Dowk.  G  Ör^s  Wien.  Sitzber.  CVUJ,  390). 

A-a/re  „Linke"  (substantiviertes  Adjektiv). 

KG:  G  kairis  §  1474. 

NT:  Mt.  20  21,  23,  25  33  usw.  —  NTK:  G  Zaires  Mt.  25  33,  41. 
—  Post.  1600:  G  Mir^s  BG  129  —  Dau  P:  G  Icayres  24  2,  23727 
usw.  — 

Kakscben:  L  l-(dre  Schi.  235.  —  Kurschen  (Mar.):  G  kaires 
SchL  134. 

sziauve  „Norden". 

KDL:  sziäure-n  s.  v.  „nach"   i  b). 

BrBi:  G  smtires  BG  83,  -espl  2ii\  — 

dain.  v.  Kur.  Haff:  G  sziaitnsi  Schi.  p.  49. 

taure  „Becher",  „Schröpfkopf." 

KDL:  Np  taüres  s.  v.  „helfen"  3);  I  taaremls  s.  v.  „ausschröp- 
fen", „schröpfen". 

n, 

klone  „Lache". 

BrBi:  Np  klones  BG  295 1  (2). 

Drawehnen  (Trauschies):  N  kläne  BF  126L*) 

pl.  zmones  „Menschen".^) 

KG:  Np  zmönes  §§  1560a,  1614,  1630,  D  zmonews  §  1584. — 
KDL:  sDiönes  s.  v.  „Leute",  „Mensch"  usw.;  D  zmonems  s.  v.  „Abscheu", 
„Liebling"  usw.;  I  zmonemls  s.v.  „Bekanntschaft",  „bevölkern"  usw. 
—  Sohl.  I:  D  zmonems,  L  zmonese  296. 


1)  ('-Nebenform  z.  B.  daiu.  Mac'kowa  L  liomij'  Wo  436  i^. 

2)  Erweiterung  eines  konsonantischen  Stammes;  daneben  zmon-i-  L  370.  Wei- 
tere Belege  (abgesehen  von  zweideutigen  zemaitischen  Formen,  z.  B.  Giedr.  zmcnnmis 
Wo  281  35/36,  36/37),  Godlewa  pas.  N  zmönys  LB  181  (2),  A  znuiiiis  173(2),  181, 
197,  I  zmomms  216,  217  (vgl.  300). 
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NT:  N  zmones  Mt.  4  i6,  511;  D  zmonemus  Luc.  2  14,  zmonems 
Mt.  14  19,  L  zmonesa  Mc.  10  27  usw.  —  NT:  1701:  D  zmonems 
BG  XXIX.  —  Ps:  zmones  21,  78  usw.  —  BrBi:  szmones  BG  21, 
140,  187,  Wo  473  28,  szmonemus  2^2  (2),  szmoniems  192,  szmonems 
260.  —  BrP:  szmones  IF  XIV  99,  103  usw.;  szmonems  ib.  100. — 
Ps  1625:  D  szmoniems  BG  XXV.  —  Forma  chrikstima  1559: 
szmones  b.  Hermann  Konjunktionais.  11.  —  Willent:  NV:  szmones 
BG  115,  171  usw.,  D  szmonemus  119,  szmonems  43,  Wo  25836. — 
MT:  zmones  BG  276I;  D  zmonemus ' ;i/\./\,  zmonemus,  zmonems  347;  L 
zmonesa,  zmon^samp  146.  —  Dau  P:  zmones  8  28,  zmonemus  6  17, 
II  28,  zmonemis  7  12,  zmonesimp  42  25,  zmonesiqmp  64  10  usw.  —  Dau 
Kat.:  N  zmones  IF  IV  467.  —  Post.  1600:  zmones  Wo  465  26, 
BG  30,  I  zmonemis  Wo  465  40,  L  zmonesa  465  17.  —  Kat.  1598: 
N  zmones  AslPh  XIII  572,  574.  —  Ps.  1598:  N  zmones  AslPh  XIII 
584  (100  i),  zmonems  582  (i  i).  —  Giesm.  1598:  zmones  AslPh  XIII 
589  (15),  zmonems  587  (s).  —  SzPu:  zmones  Wien.  Sitzber.  CVIII  347, 
Wo  262  20,  2646  usw.,  zmonemus  Wien.  Sitzber.  CVIII  347,  Wo  265  15. 

—  Kn.  Nob.:  zmones  BG  164,  zmonemis  241  (3).  —  Post.  Gaig.:  N 
szmanes  Wo  254  16;  D  szmanemus  Gaig.  12,  szmanemus  55;  szmanesi^ 
ib.  usw.  — 

Urkunde  1578:  N  szmanies  b.  Hermann  Konjunktionais.  75. 
- —  Montwid:  D  zmoniems  BF  116I.  —  Zemaite.  Budyne:  N  zmo- 
nes Wo  427  41  usw.  —  Savaitrastis  21.  Febr.  191 3  p.  82:  zmones. 

Wilkischken  (Brief):  D  zmoniems  b.  A.  Kurschat,  Festschr. 
d.  Tilsit.  Gymn.  1886,  p.  21  24,  226.  —  Kakschen:  zmonems  Schi. 
214.  —  Kakschen  (Kum.):  zmonems  Schi.  182,  197.  —  Oblauken: 
zmones  IF  XXXI  429.  —  Jucknischken:  zmones  IF  XXXI  438, 
440  (2).  —  Dozuhnen:  zmonems  IF  XXXI  443,  zmones  447  (2).  — 
Mac'kowa:  zmones  Wo  553  8.  —  Godlewa  pas.:  N  zmones  LB 
171,  190,  209,  221,  26^16;  A  zmones  209.  —  Dusjaty:  zmanes 
Wo  369  24,  zmanem  375  22. 

dain.  Godlewa:  zmones  LB  Nr.  105  4, 

Donaleitis:  zmones  Wiedemann  Hb.  205  24,  zmonems  207  104. 

—  Baranowski  An.  Szil.:  zmones  (zmones)  48,  82  usw.,  D  zmonem 
ißmönims)  258,  334. 

päine  „Verwicklung,  Hindernis".    KG:  Np  päines  §  1498. 

svaine  „Vernunft"  (?).    Brod.:  he  swaines  KLD[. 

kidune  „Marder".  Baranowski  An.  Szil.:  N  kiäune  (kiäune)  144. 

Abhandl.  d.  K.  S.  GeselUcli.  d.  Wisgeuacb.,  pUil.-hiBt.  Kl.  XXX.  iv.  II 
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m, 

Komp.  nü-denie  „Vergehen". 

Dau  P:  G  nüdemes  6  13,  -es-p  18  26/7,  L  nüdemeie  10  25,  Dp  nü- 
dememus  9  30  usw.^) 

Dan  Kat.:    G   nüdemes  Wo    260  36   usw.,    L  nüdemeie   IF  IV 

465  (2).  — 

zyma  „Zeichen". 

NT:  Gt  zymes  Oflf.  152.  —  NT  1701:  zijmemis  BG  9.  —  Dau  P: 
G  zimes  41  19,  20,  Np  i^'>«es  12  22,  122  31,  I  zimemis  259  4  usw.  — 
SzPu:  Np  zmes  BF   198 1. 

baime  „Furcht". 

KDL:  G  häimes  s.  v.  „Angst"  usw. 

NT:  G  haimes  Mt.  14  26,  Luc.  i  74  usw.  —  Ps:  bäimeje  5  8  usw. 

—  Ps.  1625:  haimeje  BG  344.  —  DauP:  G  haimes  11  17  (2),  24 
usw.  —  Post.  1600:  L  haimetj  Wo  469  22,  470  34  usw.  —  Kat. 
1598:  Lhäiniei k%\?\i^\l\  578,  579.  —  SzPu:  G  haytJiesWo  262  14, 17/8. 

Schultz:  L  baimef  KZ  XLllI  377. 

Kakschen  (Kum.):  L  bdims  Schi.  159.  —  Godlewa  pas.:  G 
häimes  LB  176  (2)  usw.  —  Swjadosze:  G  höimes  Wo  352  9,  353  40. 

—  Koltynjany:  G  häimes  Wo  38638. 

Kapsas:  G  häimes  Wo  409  21.  —  Kudirka:  Gibäimes  Wo  406  27. 

ne-Uiime  „Unglück". 

Andrjejewo:  G  nalamis  Wo  2>2?>  "• 

Kudirka:  G  neläimes  Wo  406  28.^) 

LaumS  „Laume". 

Kakschen:  G  Laumes  Schi.  245.  —  Kakschen  (Kum.):  G 
Laumes  Schi.  197,  Dp  Laumems  202.  —  Kurschen  (Mar.):  N 
Laume  Schi.  146,   147  usw. 

2.  Lettisch. 

l. 
dele  und  tele  „Blutegel". 

Ns  dehle  Pas.  III  46.  —  Np  lehles  StLD  p.  391. 
kvele  „Glut". 
StLD  s.v.:  hvehle:  L  hvehle;  dass.  StDL  s.v.  „Gluth". 

i)  Ap  nüdeniosn  19  30. 

2)  G  iäimos,  neiaimos  Dau  P  43  13,  2334;  palainws  Schultz  KZ  XLIII  377. 
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mele  „Zunge",  „Sprache". 

StLD  s.v.:  niehle,  mehles,  melili.  —  StDL  s.v.  „Sprache",  „Zunge": 
'mehlis,  melili,  mehle. 

NT:  G  meliles  Mc.  7  35,  A  meMi  Mc.  7  33  usw.  —  Ps:  meJilehm 
31  21  usw. 

Pas.:  mehles  1  8  usw. 

Kur.  Nehrung:  melde  Voelkel,  Lett.  Sprachreste  19.  —  Per- 
welk  a.  d.  Kur.  Nehrung:  mele  BB  XXVIII  264. 

sk'ele  „Abschnitt".    BiLS  I  261.  —   Pas.:   A  sclikehli  III  89. 
Komp.  pa-wele  „Gebot". 

NT:  pawehles  Mt.  159,  Mc.  7  7  usw.  —  Ps:  pawehlehm  119  104,  uo. 
Pas.:  paiveliles  I  26  usw. 

pl.  tneles  „Hefe". 

StLD  s.  V.  meeles.  —  StDL  s.  v.  „Hefen". 

Pas.:  meelehn  I  84. 

pUe  „Ente"  (pilem  BiLS  II  36g,  pihles  Pas.  I  31  usw.)  ist  sekundär  aus  dem 
Lockruf  für  Enten  gewonnen,  Baumgaertel  44;  dentsch  pH epile,  bilebile  Grimm 
Gramm,  in  309  (304  Neudr.);  estn.  2)d  „Ente",  auch  nordlit.  ^i/Ze  KLD[  Memel. 

splle  „Klemme".    Pas.:  spihles  III  68. 

vlle  „Saum",  „Naht". 

NT:  wihli  Mt.  9  20,   1436  usw.  —  Ps:  ivihlei  1332. 

Wohl  zu  Vit  „flechten",  zu  trennen  von  dem  entlehnten  vlle  (^ivihle)  „Feile", 
mit  dem  es  bei  St.  zusammengeworfen  wird. 

züe  „Eichel". 

(vgl.  StLD  s.Y./ilde  „Krelle",  it.  „Eichel";  StDL  s.v.  „Eichel".) 
—  Damit  identisch  zile  „Flitterschmuck",  in  den  Liedern   häufig: 
D z^sm..:  /Uem  247  (Wolmar),  Ap  ziles  Lautenb.  63  usw. 

zUe  „Meise". 
Pas.:  /ihle  III  36. 

Dzesm.:  /ile  359  (Lubahn),  /üe  BiLS  II  387,  züe  Lautenb. 
47  usw. 

lett.  Donaleitis:  /ihle  Wo  271  18. 

väle  „Schlägel",  „Heuschwade". 

BiLS  I  261:  wdle. 

Pas.:  wählt  I  4,  wähle  7,  G  ivahles  5,  Np  wahles   13  usw. 

Saussen:  kan'a-tväele  „großer  Schlägel"  BB  XIV  147. 
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zäle  „Gras,  Kraut". 

StLD  s.  V.:  fahle,  /ahles,  fahU,  StDL:  fahle,  fahles  s.  v.  „Kraut"; 
fahles  s.  v.  „grasen"  usw.,  BiLS  II  324:  fdlem. 
NT:  fahle  Mt.  14  19,  fahlehm  Off.  3  18  usw. 
PsbS.:  fahles,  fahlem  I  15  usw. 

Perwelk  a.  d.  Kur.  Nehrung:  fäle  BB  XXVIII  259. 
Dzesm.:  fäles  79  (Kabillen)  usw.;  zdle,  zäles  Lautenb.  43. 
lett.  Donaleitis:  ya/i^i  Wo  270  39. 

püle  „Plage".     Pas.:  puhlem  I  102   usw. 

baile  „Furcht". 

StLD  s.  V.:  bailehm,  bailes.  —  StDL  s.  v.  „Angst'*:  hailehm,  haües; 
s.  V.  „Furcht":   haües.  hailehm. 

NT:  bailes  Luc.  i  12,  bailehm  Mt.  14  26,  Luc.  8  37,  bailes  Luc.  22  44 
usw.  —  Ps:  bailehm  327  usw. 

Pas.:  bailes  I  35   usw. 

Kur.  Nehrung:  baile  Voelkel,  Lett.  Sprachreste  p.  7. 

saule  „Sonne". 

StLD  s,  V.:  saule,  saules,  saulei,  saule.  —  StDL  s.  v.  „Sonne": 
saule,  saules,  saule.  —  BiLS:  sauli  II  319. 

NT:  saule  Mt.  136,43  usw. 

Pas.:  saules  I  36,  saulei  I  9   usw. 

Perwelk  a.  d.  Kur.  Nehrung:  saule  BB  XXVIII  261.  —  Seisau: 
soulä  BB  XVI  326  usw. 

Dzesm.:  saule  105  (Kabillen);  saules  733  (Zirau)  usw.;  saules 
BiLS  II  332,   Lautenb.  14  usw. 

lett.  Donaleitis:  saule  Wo  270  22. 

i*. 

p.  sveres  „Hederich"  L  270. 

Die  e-Form  gesichert  durch  den  Vergleich  mit  lit.  svere  (swere  BF  180). 
pe7'e   „Stirn". 

StLD  s.  V.  peere,  peeres,  peere.  —  StDL  s.  v.  „Stirn" :  pteere,  peeri. 
NT:  peeres  Mt.  27  ^z,  peerehm  Otf.  7  3  usw. 
Pas.:  peeri  I  2  usw. 

Perwelk  a.d.  Kur.  Nehrung:  piere  BB  XXVIII  264.  —  Inflänt. 
pire  BB  VIII  290. 

Dzesm.:  peere  492  (Sackenhausen-Appriken). 
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düre  „Faust,  Art  Meißel". 

StLD  s.  V.  duhre,  duhri.  —  StDL  s.  v.  „Faust":  dulire,  duhri, 
duhrelmi. 

NT:  duhrekm  Mt,  2667,  Mc.  1465  usw. 

Pas.:  duhre  II  50. 

taure  „Hörn". 

Pas.:  tanri  I  50  usw. 

Dzesm.:  tauri  480  (Sackenhausen-Appriken)  usw.,  taure  Lau- 
tenb.  89. 

n. 

cüune  ,, Marder". 

Pas.:  zäunen  I  175. 

Dzesm.:  zaunes  49  fAlt-Seeksahten);  zcmni  BiLS  II  357,  cmne, 
cätmes  IF  XVII  408. 

tn. 
Ulme  „Zeichen". 

NT:  /Ulmes  Jh.  20  25,  /ihmehm  2  Kor.  12  12  usw.  —  Ps:  /ihmes 
744,  /ihmehm  65  9,   744. 

Pas.:  /ihmi  I  41   usw. 

lahne  „Glück". 

StLD  s.  V.  laima:  laime,  laimi.  —  StDL  s.  v.  „Glück":  laime, 
laimes,  laimi,  laime. 

NT:  laimi  ApG.  262.  —  Ps:  laime  133  Überschr.,  laimes  js 
Überschr. 

Pas.:  Laimes  I  21,  laimS  I  13  usw. 

Dzesm.:  laime  318  (Lenewarden) ,  BiLS  II  303,  Lautenb.  18, 
Laime  IF  XXTTT  236,  laimes  BiLS  II  310,  Lautenb.  i8,  laimi 
Nr.   595  (Zirau)  usw.^) 

Komp.  ne-lnime  „Unglück". 

BiLS:  nelaimi  II  304. 

Ps:  nelaime  572,  nelaimi  35  26  usw. 

Pas.:  nelaimi  I  i   usw. 

Dzesm.:  nelaime  BiLS  II  352. 

saivne  „Gesinde". 

NT:  saimi  Mt.  10  25,   24  25  usw. 

Pas.:  saimi  m  88,  89. 

lett.  Donaleitis:  saimi  Wo  271  32. 


i)  Daneben  laima-:  vgl.  Pas.  I  122;  Dzesm.  778,  Lautenb.  16  usw. 
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straume  „Strom". 

Ps:  straumehm  78  16. 

Per  welk  a.  d.  Kur.  Nehrung:  straume  BB  XXVIII  264. 

Dzesm.:  straumes  Lautenb.  15. 

lett.  Donaleitis:  straume  Wo  270  29. 

Das  ist  nur  eine  kleine  Auslese,  die  unmittelbar  aus  den 
Quellen  geschöpft  ist.  Von  den  zahllosen  anderen  Wörtern  stelle 
ich  lediglich  Gleichungen  zwischen  Litauisch  und  Lettisch  zu- 
sammen.  —   Erwähnt  sind  schon: 


meles     — 

meles   p.  157,   163. 

zyle       — 

zlle      p.  158,   163. 

haue      — 

baue    p.  158,   164. 

vole       — 

väle      p.  158,   163   (vgl.  L  273). 

zole       — 

zäle      p.  158,   164. 

Saide     — 

Saide    p.  I59f.,   164, 

svere     — 

sveres  p.  164. 

taure    — 

taure    p,  160,    165. 

Jciäune  - — 

caiine  p.  161,   165. 

iyme     — 

mne     p.  162,   165. 

(ne)  Idime    — 

(ne)  laime  p.  162,   165. 

Ich  füge  aus  L  bei: 

lit.  pyne  „Flechte"       =  lett.  pme  270. 
„    meles  „ein  Kraut"  =     „     meles  „Färberwaid"   271. 
„   penes  „Art  Pilze"  ^     „     penes  „löwenzahnartige  Pflanzen" 

282.^) 
„    dele  „Blutegel"      =     „     dele,  lele  457   (oben  p.  162). 
„    sirde  „Naht"  =     „     sfde  462. 

Aus  dem  Preußischen  kommt,  wie  immer,  wenig  Entschei- 
dendes dazu:  smüni  (Ns  pro  A)  zu  zmönes,  A  mijlin  „Liebe"  (neben 
mijlan),  sank  =  smde,  caune  „Marder"  =  Häune  stimmen  zum  litau- 
isch-lettischen Befund,  ohne  stringente  Beweismittel  in  die  Hand 
zu  geben.  Wertvoller  ist  der  A  salin  „Kraut  zu  zole,  der  durch 
den  Np  soalis  V  eine  festere  Stütze  erhält. 

In  den  anderen  Dialekten  nicht  belegt  ist  der  korrekte  Np 
Tiauiles  „Dorn"  V. 


i)  Sekundäre  Bildung  von  penas  „Milch". 
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B.  Belege  für  mehrsilbige  Stämme  auf  langen  Vokal  oder 
Diphthong  +  t,  r,  n. 

I.  Litauisch. 

l. 

Deminutivsuffix  -ele.  ^) 

XT:  G  valandele^  1  Thess.  2  17.  —  Dan  P:  Ns  af^zarele  46  22, 
G  wahndelei^  51  6,  13210,  25014,  A  aazarele  4621  usw.,  asmrelq 
18  5,  I  walqnddä',  Xp  lihirkszteles   1338;  Ip  pawargelemis   18637. 

Zemaite.  Budyne:  Lok.  hudyneleje  Wo  427  6. 

Godlewa  pas.:  L  lamarele  LB  198  (7 mal),  grouKifele  246  usw. 

—  Godlewa  Hochzeitsspr.:  G  arelleles  LB  273,  Ip  firrniegelem, 
l-epurelem  271,  czeverylelem,  panczeWeni  272  usw.  —  Swjadosze: 
liemielen  Wo  354  8.  —  Tweretsch:  fahäkelefi  Wo  380  2.  I  hnfelkell 
379  28,  380  31   usw.  —  Popel:  X  dulderdla  usw.  BB  XX  106. 

dain.  Xesselm.:  L  (jidmiclef  Lautenb.  54;  Ip  sakuMem'f^  Lau- 
tenb.  63,  cßjelelem' f^  ib.  80  usw.  —  dain.  Kurschat:  L  karcziamelej 
KG  p.  459  Nr.  21  3;  Xp  f/egu^eles  KG  §  1627.  —  dain.  Jusk.:  A 
haznyteJpi  Lautenb.  p.  83  usw.  —  dain.  Kakschen  (Kum.):  Ip 
fikepetelentff  Schi.  p.  39,  avizelems  41,  Lp  larczamele.^  43.  —  dain. 
Wilkischken:  L  larczemele  LB  Xr.  30  23,  35  :;  usw.;  Ip  skepetelims 
2  8,  avizelimfi  7  a  r,  af^zarelinif;  e,  lanmreleniH  AslPh  IV  598  Xr.  10  3  usw. 

—  dain.  Mac'kowa:  L  virsfinelej  Wo  433  33;  Ip  asarelem  435  35, 
niosytelem  446  7  usw.  —  dain.  Godlewa:  G  virszimele><  LB  Xr.  11  2, 
motineles  3,  L  lietuzele  41  2,  haznytele  48  n,  Xp  aszareles  8  12,  pio- 
vejeU><  20  9,  I  af^zareleni  59,  patkavelen?  14,  lydelelemf<  61  4  usw.  — 
dain.  Onisk:  ^veUyrclen  Wo  392  38,  39.  —  dain.  Podberez:  A 
sidenkely  Wo  460  6.  —  rauda  Linkainiai:  N  susiedele  KZ  XLIV 
365  4.  A  geguzely  3,  Ip  drahuzelenifi  3,  f<iratelemf<  5.  —  rauda  Kol- 
tynjany:  A  geguMy  Wo  431  18,  I  nasJaiteli  431  27,  Xp  asareles 
432  2.  —  dain.  Dowk.:  Ip  lydckeliem><  Schi.  28  2.  —  dain.  Girtokol': 
'Npurvinele  Wo 460  13,  (y purvineles 460  15.  —  dain. Dusjaty:  G mätyne- 


i)  Ich  habe  hier  alle  Beispiele  aufgenommen,  die  nach  bekannter  Regel  hinter 
mehr  als  zweisilbigem  Stamm  -de,  nicht  -ele  haben,  auch  aus  Denkmälern,  die  den 
Unterschied  nicht  aufweisen  bzw.  ihn  nicht  erkennen  lassen.  —  Für  die  Bewertung 
des  Materials  erwächst  daraus  keinerlei  Komplikation,  sobald  man  in  Zweifelsfällen  die 
entsprechenden  Verhältnisse  bei  -eJc  p.  igSff.  vergleichend  hinzuzieht.  Für  alle 
Fälle  habe  ich  mich  oben  nicht  auf  Angabe  der  Flexionsform  im  Suffix  beschränkt, 
sondern  stets  das  ganze  Wort  au.sgeschrieben. 
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les  Wo  364  12,  A  -ely  24;  hazinjtselen  490  4;  Ip  asarelem  362  24  usw. 

—  dain.  Birshi:  G  laJrszfingieles  BF  p.  2,  Nr.  2  2,  naktitieles  2  12, 
L  szaJxieleiej  2  5;  Np  sasuteles  i  3,  lalijeles  i  3  usw.  —  dain.  Wo- 
bolniki  (fe- Dialekt):  G  siasutelas  Wo  344  i,  Np  pusvirelas  343  27. 

—  dain.  Novomjesto:  G  motineles  Wo  348  i;  L  vasarele  349  36,  38; 
Ip  asarelem  348  10  usw.  —  dain.  Wekschni:  Ip  ranhüoneliems 
Wo  314  32.  —  dain.  Löbarten:  Ip  pajurelcms,  pämarelems  BF  p.  29, 
Nr.  53  6.  —  dain.  Wo  Nr.  118  (aus  einem  ?i^-Dialekt):  NV  lelijela, 
mfäinela  458  27,  34  usw.;  A  mfdinela  32,  Np  asarelös  36,  Ebenso 
dain.  aus  Palangos  Juze:  siesutela  BB  XV  146. 

Donaleitis:  Np  gadyneUs  b.  Brückner  Fremdw.  35.  —  Bara- 
nowski  An.  Szil.:  N  sadulele  (seduUle)  79;  Np  aszareles  (-eles)  187. 

-ele  bei  Nomina  agentis  (L  464). 

Zemaite.  Budyne:  G  tiumireles  „der  Toten"  Wo  421  36, 
427  35  usw. 

-ele  in  Tiernamen  (L  482): 

kirmele  „Wurm". 

KDL:  L  kirmeleje  s.  v.  „beiwohnen",  Np  kirmeles  s.  v.  „er- 
starren", „Gewürm"  usw.;  Ip  -elemls  s.  v.  „abgehen"  5). 

Ps:  Np  kirmeles  148  10.  —  Dau  P:  NV  kirmele  202  32,  227  33, 
Np  kirmeles  25421. 

Brod.:  Np  kirmeles  Schi.  108. 

Godlewa  pas.:  Np  kirmeles  LB  178  (2),  kirmelem  ib.  (2).  — 
Swjadosze:  N  kirmele  Wo  353  25. 

musele  „Fliege". 

Zemaite.  Budyne:  Np  museles  Wo  421  9,  35. 

skruzdele  „Ameise". 

Br.  Post.:  Np  skrusdeles  IF  XIV  97.  —  SzPu:  Np  skru[z)deles 
L  482. 

titele  „Laus". 

KDL:  utelemh  s.  v.  „beschütten". 

Ps:  Np  uteles   105  31. 

Brod.:  Np  uteles  Schi.  108. 

Chweidany-Schwekschne:  Ip   utieliemis  Wo  31944. 

Anhangsweise  erwähne  ich  den  Pfanzennamen 

meteles  „Wermut"  KDL  s.  v. 
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-ole, 

kaiikole  „Schädel"  (L  494). 
Dau  P:  G  kckikoles  211  35. 
küpöles  „Johanniskraut". 
Galbrasten:  Ip  knpvlenifi  Wo  294  45. 

-uole. 

serhuole  „Schwarze  Johannisbeere",  dain.  Gerwjaty:  sar- 
buolmin  Wo  399  i. 

r, 
kalvore  „Fetthenne". 

Lob  arten:  N  kahore  BF  74. 

n. 

Suffix  -ene, 

NT:  G  karalienes  ApG.  8  27.  —  BrBi:  karalienes  BG  271  1.  — 
Post.  1600:  G  Morkfiwienes  Wo  464  15,  Wnuczkienies  15/16,  Mdrszal- 
kienes  16.  —  Forma  165 1:  G^  iasonienes  Wo  268  19.  —  Zemaite. 
Budyne:  G  Vincentienes  Wo  431  7.  —  Savaitrastis  24.  Jan.  191 3 
p.  67:  grafienes. 

Jucknischken:  G  vakarenes  IF  XXXI  440.  —  Godlewa 
Hochzeitsspr.:  G  Smanenes  Starkeviczems  LB  271.  —  Andrje- 
jewo:  N  küptsieni  Wo  323  i. 

dain.  Godlewa:  N  Mauszene,  Irszene  LB  Nr.  143. 

Donaleitis:  Np  lapenes  Wiedemann  Hb.  210  103.  —  Bara- 
nowski  An.  Szil.:  N  zalktiene  (-em)  73.  —  Kapsas:  N  Tvardauskihte 
Wo  408  I. 

Suffix  -yne  (L  408  ff.). 

NT:  Ip  melinemis  1  Petr.  2  24  (ebenso  NT  1701:  BG  12).  — 
Lp  lindinesa  Off.  6  15.  —  Ps.  Ls  ersketyneje  58  10;  nendryneje  68  31. 

—  BrBi:  Np  welksnines  BG  57.  —  Ps  1598:  L  lindiney  AslPh  XIII 
586  (1433).  —  Post.  Gaig.:  melenemis  (= -ynemis)  Gaig.  p.  21, 
natrinemis  Wo  253  n.  —  Dau  P:  diUßnemis  131  36,  Upiuemis  359  37. 

—  SzPu:  dilginiemis  Wien.  Sitzber.  CVIII  341,  Ls  szwyntiney  Wo 
262  36. 

Zemaite.  Budyne:  L  htidyneje  Wo  423  39,  426  36,  -ef  429  43. 

—  Savaitrastis  21.  Febr.  1913  p.  82:  G  tevynes.  —  Dowk.:  Lp 
geriniesi  Wien.  Sitzber.  CVIH  396. 
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Oskab.:  G  nakvfnes  Wo  297  32.  —  Godlewa  pas.:  G  nal-vtjnes 
LB  175,  229(2).  —  Swjadosze:  Np  melynes  Wo  351  19:  N  lindyne 
Wo  351  24/5.  —  Buividze:  A  l-aimymj  Wo  485  26.  —  Janischki: 
G  tanl-ynes  Wo  327  8/9,  birbynes  S3^  40- 

dain.  Dusjaty:  pustnem  Wo  363  29. 

Donaleitis:  Np  Jclampynes  Wiedemann  Hb.  205  9;  birbynems 
Wo  276  3r.  —  Baranowski  An.  Szil.:  N  kimsyne  {-yne)  19,  tewyne 
(tetvyue)  221,  A  teivyny  [teivfin§)   277  iisw. 

Vaicaitis:  G.  tevynes  Wo  489  17. 

Suffix  -öne,  -bne}) 

KDL:  G  keliöms  s.  v.  „Reise"  usw.  —  malönes  s.  v.  „leben".  — 
KG:  G  keliones  §  1524. 

NT:  G  karioncfip  2  Tim.  2  4;  G  kelones  L  9  3;  L  kelonej  L  12  58; 
G  malones  L  i  28,  -espi  Gal.  i  6,  L  malonej'  L  2  52  usw.  NTK:  G 
keliones  Jh.  4  6;  L  malöneje  Luc.  2  52.  —  Ps:  G  malones  5  8,  33  18  usw.  — 
BrBi:  G  malones  BG  27 iL,  L  malonije  ib.  134.  —  BrP:  G  ke- 
lones IF  XIV  HO.  —  LLDI:  G  malanes  BG  246.  LLDII:  G  malones 
Hermann,  Konjunktionais.  12.  —  Willent:  G  malones  ib.  26,  Wo 
257  33.  —  Dau  P:  G  malönes  32  24,  34  31,  37  29  usw.;  -esp  87  14; 
L  maluneie  88  15.  —  Dau  Kat.:  G  malönes  Wo  261  13/4.  —  Post. 
1600:  G  malones  BG  129.  —  Kat.  1598:  L  mäloneia  AslPh  XIH  565. 
—  Kat.  1605:  I  maUny  Hermann,  Konjunktionais.  40.  —  Kn.  Nob.: 
L  mahne  BG  222.  —  Moksl.  Skajt.:  Ip  malbnymys  MSL  XIH  119.  — 
Post.  Gaig.:  G  malanes  Hermann,  Konjunktionais.  16;  L  malanei 
Gaig.   12.  — 

Urkunde  1578:  G  malones  Hermann,  Konjunktionais.  62.  — 
Mandat  1589:  G  malones  BB  II  119  i.  —  Baranowski  (Brief): 
G  kelones  Wo  475  Anm.  —  Savaitrastis  4.  Okt.  191 2:  G  abejones. 

Swjadosze:  I  malanl  Wo  354  25.  —  Buividze:  k'elönan 
Gauthiot,  Le  parier  de  B.  81.  —  Janischki:  L  keliöne  Wo  330  17. 

Baranowski  An.  Szil.  G  m'udzönes  (medmies)  139.  —  Da- 
gilis:  G  malönes  Wo  403  37. 

Ebenso  bei  den  movierten  Feminina: 

G  ligones  Zemaite.  Budyne  Wo  41414,26. 

i)  Die  Akzentdoppelheit  (Kuischat  hat  malöne,  aber  keliöne)  ist  wohl  so  zu 
erklären,  daß  der  Schleifton  von  dem  aus  dem  Slavischen  stammenden  -one  her- 
übergenommen ist.    Über  dieses  p.  i8of. 


XXX,  4  ]  Die  indogermanischen  ia-  und  /o-Stämme  im  Baltischen,   i  7 1 

G  palaido7ies  NT:  i  Kor.  6  15,  -esp  16;  ^Y])  palaiclones  Jac.  4  4. 
NT   1701:  G  palaidones  i   Kor.  615:  BG   12.*) 

-üne: 

alknnemis  Dau  P   290  7/8. 

pirmunes  (Np)  NT  R.   11  i«,   i  Kor.   16  15  usw.^) 
rirs2iine  (Jjs)  Kiikschen  (Kum.)  Schi.  186;  G  virszihies  God- 
lewa   pas.    LB    224,   231,    vir.'^zünem    225;    Dusjaty:    G    virsünrs 
Wo  369  23;  Np  ivirsziines  (-es)  Baranowski  An.  Szil,  95,  225  usw., 
Ip  tvirsztinem  (-enits)   215. 

Hierher  namüncs  (ncmünes)  Baranowski  An.  Szil.  44  irgendeine  Pilzart? 
Oder  mit  fremdem  Suffix  wie  der  Pflanzenname  rr»«»««.«  ('/■ami«;?t'.«^  105  „Kamillen"? 
(Bei  KDL  s.  v.  „Kamille"  und  bei  Ruhig  (Schi.  64)  remitnes  (dazu  Brückner 
Fremdw.   125  f.).) 

-iine: 

G  pirmunes  Dau  P   145  7. 
Np  siuhiiones  Wo  487  24. 

üatfaine  ,,Ragnit". 

Moswid:  G  Bagaynes  Wo  249  14,  17;  L  Ragayneija  ib.  249  31.  — 
Ps  1625:  G  Bagaiues  BG  XXV. 

2.  Lettisch. 
l. 
tva(m)bole  „Käfer":  N  Pas.  II  14.  (+ A  ivamholi). 

n. 

Lokalsuffix  -ene: 

NT:  G  tureenes  Mt.  4  -r,  kureenes  12  44,  A  tureeni  Mt.  17  20  usw. 
Pas.:  G  schejeenes  I  30,  A  zitureeni  I  16  usw. 
Saussen:  N  (äeleene,  tuireene,  kuireene  BB  XII  230. 
Dzesm.:  G  täleenes   15  (Sackenhausen)  usw. 

Feminin  Suffix  -ene: 
Saussen:  kei/ereene,  käläjeene,  Staiig'eene  BB  XII  230. 


i)   Daneben    mit   fslavisierendem)    -ntic:   N  paiaidimc   Dau  P  51  5-  —   S. 
L  392,  397- 

2)  s.  pirmüni  unten. 
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-aine: 

villaine  „Wolldecke", 

Pas.:  wilaini  HI  88. 

Dz6sm.:  villahiem  Lautenb.  74. 

Anm.  Bei  L  139  unter  b)  wird  ein  Suffix  -nnis  für  Nomina  agentis  angeführt, 
das  im  Fem.  -nne  lautet.  Ich  bezweifle,  ob  wir  es  hier  verwerten  dürfen:  denn  wenn 
Leskien  a.  a.  0.  395  das  lit.  Suffix  -nnas  (-nne)  —  und  sicher  mit  Recht  —  dem 
Slavischen  entlehnt  sein  läßt,  so  lehrt  ein  Vergleich  vom  lit.  Maidünas  mit  lett. 
Makhhis  „Herumtreiber"  u.  dgl.,  daß  fürs  lettische  -{mis,  -niie  dasselbe  zu  gelten 
hat.  Ein  nadone  „Führerin",  wie  es  Pas.  11  55  steht,  läßt  sich  also  für  die  lett. 
Sprachgeschichte  nicht  vorbehaltlos  verwenden,  von  dem  bis  auf  den  Kern  fremden 
kalpüne  „Magd"  nicht  zu  reden  [NT  kalponehm  Mc.  14  66,  ApG.  2  18  usw.;  Pas. 
l-älponil  110  usw.;  Kur.  Nehrung:  Icalpone  \oelke\^  Lett.  Sprachreste  13;  Dzesm. 
Jcalponi  213  (Salisburg)].  —  Auch  magüne  „Mohn"  ist  Lehnwort  (Bezzenberger 
Gott.  gel.  Anz.  1896,  955  f.).  Gehört  der  Eigenname  Bcrzüne  (Dzt'Sm.  398, 
Lubahn,  L  Ber/öne)  zu  der  L  391  f.  unter  c)  genannten  Kategorie?  (bei  StLD  382 
und  DL  748  Behr/amie). 

Litauisch  und  Lettisch  stimmen  überein  im  Femininsuffix 
-ene,  -ene  fp.  169,  171);  von  oben  nicht  beiderseits  belegten  Fällen 
kommt  noch  in  Betracht: 

lit.  -üU  in  birhüle  „Schmeißfliege"  =  lett.  -üle  in  rabüle  „Käfer" 
L  494.     Vgl.  auch  noch  L   282   üb.  lit.  -ene  =  \eit.  -ene. 

Das  Wenige  aus  dem  Preußischen  ist  nicht  von  Belang: 
peröni  „Gemeinde"  +  A  perönin,  perönien  Trautmann  396;  A  mal- 
dünin  „Jugend"  ib.  374. 

C.   Stämme  auf  Konsonant  -f  Liquida  oder  Nasal. 

I.  Litaaisch. 

Konsonant  -f  l. 

angle  „Kohle". ^)     Post.  Gaig.:  anglemis  Wo   253  28. 

äukle  „Kinderwärterin".     Dau  P:  äuMemus  350  27. 

baidf/kle  „Scheuche".     Koltynjany:  haidyMem  Wo  386  u. 

pl.  düynples  „Blasebalg".     KDL:  N  dümples  s.  v.  „Blasebalg". 

egle  „Tanne". 

BrBi:  Np  o?^?e.s  BG  318  2. 

Baranowski  An.  Szil.  „ßglem  (eglemis)  38,  72. 

gerkle  „Gurgel".    Zemaite.  Budyne:  L  gerkleje  Wo  415  234. 


i)  anglis  KLD  usw.;  wohl  älter  wegen  abg.  ogh  L  470.    Aber  auch  lett.  ügle 
p.  176.         . 
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girtükle  „Trunkenbold". 

NT:  (jirtöklemis  Mt.  2449;  Dan  P:  Np  girtüMes  173  17. 

pl.  kahkles  „Harfe".  ^) 

KDL :  N  J^ankU's  s.  v.  „Harfe",  „Laute",  I  kanhiemis  s.  v.  „Lauteu- 
spiel"  usw. 

BrBi:  N  kankles  BG  356. 

Lan(i)ukszle  „Pferdestall".  Dau  P:  L  kannikszlei§  54245, 
56  15  usw. 

kebuMe  „Haken".     BrBi:  kehuklemis  BG   294I. 

kiirkle  „Wurm  (Skorpion)".^)     NT:  D  kurklems  Oflf.  9  10. 

medstiükle  „Jagd".  Dozuhnen:  G  medzükles  IF  XXXI  446 
(2  mal). 

nassili  „Witwe". 

NT:  nüslesp  Luc.  4  21,;  Np  ndsles  ApG.  6  i,  9  39,  näsltms  i  Kor. 
7  9.  —  BrBi:  G  nasclüies  BG  296  r;  Dp  naschliems  322 1.  —  Dau  P: 
G   naszles   69  30,    292  19    usw.     (Dowk.:   G  naszlies  Wien.  Sitzber. 

cvm  401.) 

Galbrasten:  G  naszles  Wo  291  17.  —  Godlewa  pas.:  N 
naszle  LB   233(2)  usw.  —  Koltynjany:  N  naszle  Wo  388  19. 

dain.  Godlewa:  N  naszU  LB  Nr  58  16,  60  3  usw.  —  dain. 
Mac'kowa:  N  nasU  Wo  442  20,  26  usw. 

2)urle   „caltha  palustris". 

KDL:  Np  pürUs  s.  v.  „Gänseblume". 

püsle  „Blase".    Donaleitis:  N  puslt  Wiedemann  Hb.  200  21. 

raiiple  „Blatter". 

KLD:  Ip  rauplemzs  s.  v.  rauple;  KDL:  rauplemls  s.  v.  „Blat- 
tern" (2).     Donaleitis:  Ip  rauplems  Wiedem.  Hb.   202  88. 

pl.  re'kles  „Bodenraum".     BrBi:  Np  riekles  BG  320I. 

pL  reples  „Zange".     Schi.  I:  reples  296. 

pl.  stäkles  „Webstuhl".     KG:  stäkles  §  1298. 

Savaitrastis  24.  Jan.   191 3,  p.  66:  L  staklese. 

tfterOlS  „Schoß".     Dusjaty:  L  starblej  Wo  36825. 

atrukle  „Wasserstrahl"  (vgl.  L  498).    KLD:  Ip  striüklemis  s.  v. 

sübukle  „Schaukel",     dain.  Nesselm.:  L  stibükle  Schi.  10. 

i)  Über  die  unwahrscheinliche  Annahme  finnischer  Herkunft  s.  Thomsen 
Beröringer  1780".  —  h'tnklys  bei  Donaleitis  Wo  27945  beweist  nichts  für  die 
Ursprünglickheit  des  i- Stammes;  lett.  ktckle{s)  (finn.  kantele). 

2)  Zur  Bedeutung  s.  L  456  s.  v.  kurklis. 
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ssiandykle  „Weberschiffchen".  Godlewa  pas.:  N  szandykle 
LB   223. 

s^nyple  „Schere".     BrBi:  sclmiplemis  BG   3291. 

teisykle  „Regel". 

NT:     Gr  teisyUes  Gal.  616  aus  NT   1701:   teisykles  BG  33 2 1. 

pl.  tutukles  „Tute".     BrBi:  N  tutuMefi  BG  356. 

varli  „Frosch". 

KDL:  G  ivarles  s.  v.  „Froschkeule",  Ip  tvarUmts  s.  v.  „wim- 
meln". NT:  varlems  Off.  16  13.  —  BrBi:  warlemis  BG  286I.  — 
Koltynjany:  I  varli  Wo  3867. 

veislS  „Zucht".    KLD:  G  iveides  s.v. 

veizdifkle  „Sehglas".    Dau  P:  G  iveizdikles  234  22. 

pl.  ztrh'les  „Schere". 

KDL:  N  firldes  s.v.  „Gartenschere",  „Schere"  usw.;  I  ftrUemis 
s.  V.  „durchschneiden". 

BrBi:  scliirklemis  BG  329  r. 

zvejbMe  „Fischfang".    Godlewa  pas.:  G  ivejokles  LB   162^ 

Konsonant  -\-r. 

nendre  „Rohr". 

KDL:  nendremis  s.  v.  „Rohrstuhl". 

NT:  G  nendres  Mt.  1 1  7,  12  20  usw.  —  NTK:  G  nmdres  Mc. 
14  36,  Luc.  7  24.  —  BrBi:  Np  nendres  BG  343  r.  —  Willent:  Np 
nendres  BG  343  r.  —  Dau  P:  G  nmdres  2533,  30  9,  22630  usw. 

Mac'kowa:  Np  nendres  Wo  450  4. 

dain.  Godlewa:  N  nendre  LB  Nr.  3  7. 

Baranowski  An.  Szil.:  Np  mindres  (mendres)  97,  228. 

zäyve  „PÜug". 

KDL:  G  hagres  s.  v.  „Pflugbaum". 

NT:  zagrespi  L  9  62. 

Mac'kowa:  N  zagre  Wo  450  u. 

dain.  Gerwjaty:  I  zagrl  Wo  397  3. 

Konsonant  -{-n. 

pl.  dvtgnes  „Bilsenkraut".  KDL:  drlgnes  s.  v.  „Bilsenkraut", 
„Tollkraut". 

pl.  durnes  „Bilsenkraut".  KDL:  N  durnes  s.v.  ..Bilsenkraut", 
„Tollkraut". 
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pukne  „Blatter".    BrBi:  Xp  puknes  BG  3181-.^) 

usne  „Distel".^) 

BrBi:  Np  usnes  BG  49.  —  Post.  Gaig.:  usnemis  Wo  253  10. 

Mac'kowa:  G  usnes  Wo  451  32. 

Konsonant  -{-m, 
bausmi  „Zucht".    Kakschen  (Kum.):  G  bausmefi  Schi.  186. 

drausme  „Zucht". 

KLD:   L  drausmeje  s.v.  —  KDL:   drausmeje  s.  v.  „Hauszucht". 

NT:  G  drausmes  Hebr.  125;  drausmeje  Eph.  64. 

Kakschen  (Kum.):  G  drausmes  Schi.  186. 

gelme  „Tiefe".    Dagilis:  L  gelmef  Wo  404  4. 

gesniS  „Gesang". 

NT:  G  giesmes  Oä^  14  3;  Ip  giesmemis  ApG.  16  25,  Eph.  5  19 
usw.  —  Ps:  G  giesmes  18  i.  —  Moswid:  gesmemis  Wo  249  n.  — 
Ps  1598:  giesmems  AslPh  XIII  582  (42  s).  —  Giesm.  1598:  Np 
giesmes  AslPh  XJII  587,  598  Überschr.  —  Dau  P:  Np  giesmes 
98  21,  303  23. 

dain.  Birshi;  Lp  giesmese  BF  p.  3,  Nr.  2  10. 

Donaleitis:  Np  gesmes  Wiedemann  Hb.  212  169.  —  Bara- 
nowski  An.  Szil.:  L  gesmef  (gSsmeje)  319,  Np  giesmes  (gesmes)  193 
usw.  —  Dagilis:  giesmes  Wo  406  6. 

grausme  „Warnung". 

MT:  L  grausm^le  BG  314;  Np  grasm^s  ib.  138. 

tarmS  „Sprache". 

Baranowski  (Brief):  G  tarmes  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte 
p.  n,  tarmims  XIV  usw. 

versfne  „Quelle". 

NT:  G  versfivies  Off.  21  6.  —  Ps:  versmes  6827.  —  Dau  P:  G 
tcersme's  3731,  -esp  383  usw.  —  Ps  1598:  G  iversmes  AslPh  XIII 
582   (42  x). 

Dagilis:  versme  Wo  405  13. 


1)  Entlehnt?   Vgl.  L  375.  —  Im  Suffix  jedenfalls  litauisch. 

2)  asn'is,  -ts  KLD,  KDL  s.v.  „Distel";  üsnis  Hagen  Botanik  b.  BF  1921-. 
—  über  -ne  als  Umbildung  femininer  wi-Stämme  und  die  konkurrierende  Form  -nia 
s.  unten  p.  i86flf. 
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2.  Lettisch. 

Konsonant  4-^« 

pl.  d^ii'kles  „Schere".    Pas.:  d/irMem  I   176  usw. 

egle  „Fichte". 

Pas.:  effles  I  43  usw.  —  Kur.  Nehrung:  e(jlc  Voelkel,  Lett, 
Sprachreste   1 1 . 

Dzesm.:  e(jle  21  (Zirau),  cgles  321  (Lenewarden);  egle,  egli 
BiLS  II  366,  349;  cghs  Lautenb.  77;  IF  XVII  408  usw. 

jauneh'le  „Jungfrau".    Ps:  jauneJdes   148  12. 

külde  „Harfe". 

NT:  koMe  i  Kor.  14  7,  l-ohlelim  Off.  14  2  usw.  —  Ps:  koMes  579, 
koMehm  4  i,  6  i  usw. 

Pas.:  kokle,  kokles  I   78  usw. 

tnäcelde  „Jüngerin".    NT:  malizekle  ApG.  9  36. 

rikle  „Rachen". 

NT:  rilMe  R.  3  13,  rihkles  2  Tim.  4  17. 

Pas.:  rihkles  1  7   usw. 

Dzesm.:  rikli  863  (Oberbartau). 

ügle  „Kohle".^) 

StLD  s.v.:  oligle,  ohgles,  ohglehm.  —  StDL  s.v.:  ohglehn. 

NT:  oglehu  Jh.  18  18.  —  Ps:  ogles   120  4  usw. 

Pas.:  ogh'i  I  106  usw.  —  Dzesm.:  ogle  372   (Lubahn). 

vedekle  „Schwiegertochter".     NT:  ivedekle  Luc.   12  53,  wedekli 

Mt.   IG  35- 

Konsonant  -\-r. 

bedre  „Urube",  „Gruft". 

NT:  hedri  Mt.  21  13,  hedre  Mt.  12  n,  15  14  usw.  —  Ps:  he- 
drelim  74  20  usw. 

Pas.:  hedri,  hedre  I  14  usw. 

nedre  „Rohr". 

NT:  needre  Off.  11  i,  needri  Mt.  12  20,  27  29  usw.  —  Ps:  nee- 
dres  68  31. 

Pas.:  needres  I  17  usw. 

Dzesm.:  needres  74  (Kabillen),  234  (Luhde-Walk);  niadre 
Lautenb.  61. 


i)  Vgl.  oben  p.  1/2  m.  Fußnote. 
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Konsonant  -\-n. 
atraitne  „Witwe". 

NT:  atraitnes  Mc.  12  Überschr.;  atraiknes  Luc.  426  usw. 
Pas.:    atraikne  I  i    usw.   —    Satz  a.  d.  J.  1768:    aftraünccms 
lA  XXV  82. 

D  z  e  s  m. :  atraitne,  atraitni  325  (Oberbartau) ;  atraitnes  Lautenb.  7 1 . 

galiitne  „Wipfel". 

Pas.:  galotne  I  43,  gahtnem  IIT  27   usw. 

tnltne  „Wohnung". 

NT:  militne  Mc.  5  3. 

sakne  „Wurzel".^) 

NT:  saJcnes  Mt.  3  10,   136  usw^ 

Pas.:  saknem  I  43,  44  usw. 

senatne  „alte  Zeit".    Pas.:  senatne  I  176. 

Zur  Bildung  s.  L  379. 

sU<:s}ie  „Eiemen".^)   NT:  siksnes  Mc.  i  7,  Luc.  3  i6  usw. 

slügsne  „Streifen".    Pas.:  sloksnes  I  g. 

pL  stnelh'ues  „feines  Mehl".    Pas.:  smelhies  III  92,  93. 

pL  sMfues  „Speise  aus  Hafermehl".  Saussen:  suitnes  BB  XIV  149. 

vlrkne  „Aufgereihtes,  Keihe".  StLD  s.  v.:  wirkne.  —  Pas.: 
wirkni  1  179. 

zvaigsine   „Stern". 

NT:  fwaigfne  Mt.  2  7,  fwaigfni  Mt.  2  2,  /waig/nes, /waig/nehm 
Off.  I  20  usw. 

Pas.:  /waig/nes  I  8  usw. 

Dz6sm.:  /waig/nes  823   (Oberbartau);    zvaigznes  Lautenb.  27. 

Konsonant  -^-m, 

dzelnie  „Tiefe".    Pas.:  d/elme  I  65  usw. 
pl.  sekmes  „Erfolg".    Pas.:  sekmes  II  68. 
vers^ne  „Quelle".    Pas.:  III  65. 


Unter  diesen  von  mir  gefundenen  Belegen  begegnen  folgende 
Übereinstimmungen  zwischen  Litauisch  und  Lettisch: 

i)  lit.  szdknis,  -es,  preuß.  sagnis  V.  2)  lit.  szikszuä  „Riemeuleder". 

AbhandJ.  d.  K.  S.  GeseUsch.  d.  Wissensch.,  phil.-hisf.  Kl.  XXJC.  iv.  12 
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it. 

angle 

„Kohle" 

—  lett. 

ügle 

P- 

172, 

176. 

egle 

„Tanne" 

» 

egle 

P- 

172, 

176. 

Jcankles 

„Harfe" 

)> 

kiikle 

P- 

173. 

176. 

nendre 

„Rohr" 

» 

nedre 

P- 

174, 

176. 

gelme 

„Tiefe" 

» 

dzelme 

P- 

175. 

177. 

versme 

„Quelle" 

» 

versme 

P- 

175. 

177. 

Selbstverständlich  sind  auch  identisch: 

lit.  z)rJiles  „Schere"  —  lett.  dzirUes  p.  174,  176,  da  es  im 
Lettischen  eine  lautlich  genau  entsprechende  Form  zirMes  gibt. 
Zur  Schwankung  des  Anlauts  bringt  Endzelin  BB  XXIX  183!}'. 
Parallelen;  eine  befriedigende  Erklärung  verweigert  das  Material 
einstweilen. 

Der  Vergleich  lit.  zhJdes  =  lett.  zirMes  zeigt,  welcher  Anlaut  als  der  ursprüng- 
lichere zu  gelten  hat.  Das  Wort  wii-d  am  ehesten  als  *sirg-Me  zu  deuten  sein,  zu 
zergti  „spreizen"  (wie  ztrgei  „Ki-euzhölzer",  zirgles  „zwei  am  Ende  schräg  verbun- 
dene Stangen"  Leskien  Ablaut  358.) 

Die  Benennung  stammt  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Schere  ihre  Tätigkeit 
verrichtet;  SufF.-Ä-?(^  wie  in  karMes  „Leiter",  pinkle  „Netz"  L  495. 

Lit.  varU  p.  174  steht  lett.  vardc  gegenüber  (uardehm  NT  Oflf.  16  13,  Ps  105  30, 
ivahrdes  Pas.  I  2  usw.).  Die  Yergleichung  mit  armen,  gort  „Frosch"  scheint  der 
lett.  Lautform  die  Priorität  zu  sichern  (vgl.  dazu  W.  Schulze  KL  XLV  287^)-,  lit. 
varU  wird  dann  nach  andei'n  Tierbezeichnungen  wie  dele  „Blutegel",  dggle  „Stich- 
ling",  kiirkle  „Wurm"  („Molch"?  s.  kurklis  L  456)  sein  -le  bekommen, haben,  so  daß 
bei  einer  Identifizierung  fürs  Urbaltische  die  Wörter  oben  bei  -de  (S.  120)  einzu- 
reihcQ  wären. 

Dazu  aus  L: 

lit.  dukle  „Kinder Wärterin"  =  lett.  aukle  457. 

lit.  karkles  „Leiter"  =  lett.  karkles  „Raufe"  498. 

lit.  stäkles  „Webstuhl"  =  lett.  stakle  „Teil  des  Webstuhles"  498. 

lit.  strUkli  „Wasserstrahl"  =  lett.  strnkle  498. 

lit.  shgsne  (1.  slügsne)  „Strophe"  =-  lett.  slügsne  „Streifen". 

lit.  sekme  „Absatz  von  Waren"  =  lett.  sekme  „Gedeihen". 

Aus  dem  Preußischen  stimmt  gurcle  „Gurgel"  V  zu  lit. 
gurkU  L  458,  stacle  „Stütze"  V  zu  stäkle{s)  498  (Trautmann  435) 
und,  wiegen  der  Pluralform  besonders  beweiskräftig,  raples  „Zange" 
zu  lit.  repUs  L  460.  Für  Konsonant  -\-r  vgl.  noch  pl.  j;ass»jjres 
„Holzgestell"  V  Trautm.  390,  [für  Konsonant  -\-n  die  an  sich  irre- 
levanten Nominativformen  wie  hlusne  „Milz"  V  =  lit.  hluzne  (bluzms) 
Trautm.  313,  pusne  „Stiefel"  V  (\.\t.  pnsznh)  Trautm.  412,  sijrne 
„Korn"  V  ib.  427]. 
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Für  die  Beispiele  unkontrahierter  Flexion  bei  den  S.  157  ff. 
behandelten  Kategorien  (Liquida  und  Nasal  mit  vorhergehendem 
langem  Vokal,  Diphthong  oder  Konsonanten)  ist  wiederum  das 
starke  Kontingent  an  Fremdwörtern  charakteristisch,  die  durch 
ihre  notw^endige  Ausschaltung  sofort  die  „Ausnahmen"  nach  Zahl 
und  Gewicht  um  ihren  wesentlichsten  Bestandteil  verringern.  Ohne 
Vollständigkeit  zu  beabsichtigen,  führe  ich  das  Wichtigste  an: 

Entlehnungen  im  Litauischen: 
auf  langen  Vokal  +  Liquida  und  Nasal: 

Zweisilbiges:  nedelia  „Woche",  „Sonntag"  [z.  B.  BrP:  L 
nedelioje  IF  XIV  95;  DauP:  G  nedelos  4  20  usw.,  Brod.:  Np  nedelios 
Schi.  61;  Schirwindt  (Mar.):  G  nedelios  Schi.  150;  Mac'kowa: 
L  nedeljof  Wo  450  11;  Godlewa  pas.:  G  nedelios  LB  159;  dain. 
Gerwjaty:  L  nedeljof  Wo  39835;  dain.  Popel:  L  n'adeloij  BF 
Nr.  4  4,  p,  5  usw.  usw.].  — -  sliryniä  „Kasten"  [Dau  P:  G  slrinios 
52  23,  L  sJmnioia  77  36  usw.;  Zemaite.  Budyne:  G  skrynios  Wo 
426  11;  Kurschen  (Mar.):  L  slrynio  Schi.  144;  Godlewa  pas.:  N 
skryne  LB  173  (3),  G  skrynios  215;  dain.  Gerwjaty:  A  skrynjü  Wo 
399  12,  17  usw.  usw.]  — priczifnia  „Ursache",  „Schuld"  [G  priczinios, 
A  priczfnitc  dain.  Birshi  BF  Nr.  3  i,  3  p.  3;  russ.  pricina.  Warum 
im  Lit.  mouilliert?].  —  poniä  „Herrin",  Dame"  [DauP:  ponimnus 
268  17,  Godlewa  pas.:  N  pone  LB  166,  G  poniös  232;  Kapsas: 
N  ponjä  Wo  408  I  usw.].  —  stäinia,  stönia  „Stall"  [Godl.  pas.: 
stainios  LB  231,  stönios  255,  L  stoinioj  206;  Dusjaty:  staniäm  Wo 
371  6;  dain.  Novomjesto:  L  steinid  Wo  34925  usw.].  —  skünia 
„Scheune"  [Mi:  G  skünios  KDL  s.  v.  „Tenne";  Kakschen  (Kum.): 
G  skünio  Schi.  200].  —  myliä  „Meile"  [KG:  G  myliös  §  1555; 
Kurschen  (Mar.):  G  myliös  SchL  143,  Godlewa  pas.:  Np  mylios 
LB  167  usw.];  skomia  „Tisch"  [DauP:  G  skomios  50  31,  skomiosp 
47  32  usw.]. 

Mehrsilbiges: ^ras^2/*'*<^  „Grabtuch"  [^T: prastyriomis  Jh.  20  8; 
DauP:  prastirion  239  10,  prästiriomis  239  14  usw.].  —  gavenia,  pl. 
-los  „Fasten"  [KDL  s.  v.  „fasten",  „Passion",  L  gaweniose  s.  v.  „Fasten- 
sonntag"; Dau  P:  gawenioie  142  29(2);  Dusjaty:  G  gavenias  Wo 
370  40  usw.].  —  gadynia  „Zeit"  [KDL:  Np  gadynios  s.  v.  „dermalig", 
L  gadyniose  s.  v.  „früher";  Kakschen  (Kum.):  Lp  gadyniose  Schi. 
197  usw.].  —  pustynia  „Wüste"  [BrBi:  L  pustiniaie,  pusünoia 
BG  134;  DauP:  (} pustinios  41  14  usw.].  —  pametavonia  „Geden- 

12* 
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ken"  [Kat.  1598:  pämetaivoniosp  AslPh  XIII  565].  —  lakonia  „Wasch- 
becken" [DauP:  lahönion  181  32]. 

Auf  Konsonant  -f  Liquida  oder  Nasal: 

szohliä  „Säbel"  [dain  Onisk.:  Ip  söhljom  Wo  393  3;  Kapsas: 
soUjä  Wo  408  14].  — pliüdrios  „Pluderhosen"  [KDL  s.  v.  „Hosen"].  — 
küknia  „Küche"  [Brod.:  lüknion  Schi.  99;  Kakschen  (Kum.):  L 
hühiio  Schi.  197,  198;  Dusjaty:  G  Jxühiiäs  Wo  371  20,24,  L  ^*wA- 
niaj  24].  —  latarnia  „Laterne"  [NT:  latarniomis  Jh.  18  3].  — posnia 
„Acker"  [dain.  Mac'kowa:  L  posnjof  Wo  442  12].  —  G  sl-uhnjös 
dain.  Konjawa  Wo  457  25  =  Umgestaltung  von  skomios,  vgl.  sköb- 
neles  KZ  XLIV  363.  —  suK-niä  „Kleid"  [Godl.  pas.:  Np  süknios 
LB  160,  süknimn  158  usw.].  — 

In  weitem  Umfang  existieren  hier  lituanisierte  Formen  mit 
e-Flexion,  die  zumteil  gewiß  einfach  auf  zweideutigen  Kasus  (Asp 
usw.)  aufgebaut  sind,  zumteil  aber  auch  eine  unmittelbare  An- 
lehnung an  die  regelmäßige  litauische  Deklinationsart  bei  entspre- 
chender Lautgestalt  erfahren  haben,  kommen  sie  doch  auch  in 
Mundarten  vor,  die  sonst  iü-  und  e-Deklination  sauber  auseinander 
halten.  Für  den  ersteren  Fall  nur  ein  paar  Einzelbeispiele:  G  ne- 
deles  NT:  Luc.  24  i  usw.,  Np  nedeles  BrP  IF  XIV  95;  L  skryne  dain. 
Schi.  I  305;  G  skünes  Kakschen  (Kum.)  Schi.  201  gegenüber 
Loc.  skünio  200!,  also  wohl  lediglich  ein  falsch  in  die  Hochsprache 
umgesetztes  dialekt.  skünes  =  -ios  (myles  Galbrasten  Wo  293  26, 27 
neben  endbetontem  mylids  26326,  29433;  KDL  bietet  dann  unter 
„Meilenstein"  auch  einen  G  myles  usw.).  —  Auf  die  zweite  Art 
sind  z.  B.  zu  erklären  Fälle  aus  Godlewa  wie  der  L  staine  (aller- 
dings in  einer  daina!)  LB  Nr.  78  u,  N  szoble,  G  szöbles  LB  162, 
163,  174  (pas.),  wohl  auch  Szyrwids  G  gawienes  Wien.  Sitzber. 
CVIII  339.  —  Instruktiv  ist  namentlich  das  Umsichgreifen  des  -e 
bei  entlehnten  Wörtern  auf  -yne  und  -one:  Sie  fanden  ganz  un- 
mittelbar an  einheimischen  Gebilden  (oben  p.  169  ff.)  eine  Stütze; 
so  mag  Baranowskis  püstyne  (püstyne)  An.  Szil.  18  als  typisches 
Beispiel  hier  stehen.  Bei  denen  auf  -one  geht  die  Amalgamienuig 
mit  den  echtlitauischen  Formen  so  weit,  daß  ich  in  den  von  mir 
durchforschten  Quellen  überhaupt  nur  die  beiden  oben  genannten 
Beispiele  pametavoyiiosp  und  lakonion  für  die  Bewahrung  der  iä- 
Flexion  zu  zitieren  weiß;  sonst  ist  mir  bei  slavischem  (oder  sla- 
visierendem)  -ont-   nur  -e-  begegnet:   vgl.  hndavones  (Np)  NT:  Mc. 
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131;  korawönes  (Gs)  KG  §  15 18,  koravones  Ps:  39  u;  koronemis 
Giedr.  Wo  282  21,  G  korönes  Dau  P  243  23;  lachonen  Su  ]}G 
297  r;  mardaivones  Kn.  Nob.  BG  299 r;  molawönemis  Dau  P  54; 
G  palevönes  Godlewa  pas.  LB  180,  219,  260;  xwnawones  Kn.  Nob, 
BG  299  r,  Np  rastavönes  Janisch ki  Wo  334  16,  G  wenciawoncs 
Dawadnas  Pamokinnimas  1730:  BG  212,  L  venczevöne  Kak- 
schen  (Kum.)  Schi.  194,  195;  G  zegnones  Ps:  109  17,  zegnönäns 
Donaleitis  b.  Wiedemann  Hb  203  122;  anhangsweise  sind  noch 
h^zdionemia  Dan  P  21  17  und  G  zupönes  Ps  123  2  zu   notieren.   — 

Als  Entlehnungen  im  Lettischen  vgl.: 

nedel'a  „Woche"  [BiLS:  nedeVa  II  298,  nedelam  310,  NT:  ne- 
delas  Mt.  28  i,  Mc.  162,  Pas:  nedelas  1  2^  usw.];  knkn'a  „Küche" 
[Pas:  kukn'as,  kukna  I  48  usw.]. 

Auch  hiira  „Segel"  (Ap  biihr'as  Pas:  II  50)  gehört  hierher: 
aus  estn.  pur  je  usw.  —  Thomsen  Beröringer  163  trifft  keine 
Entscheidung,  ob  das  Wort  aus  dem  Finnischen  ins  Baltische  oder 
umgekehrt  gewandert  ist,  neigt  aber  mehr  zu  der  letzteren  An- 
nahme. Seine  Erwägungen  haben  nichts  Überzeugendes:  Daß  keine 
befriedigende  Etymologie  aus  dem  Finnischen  heraus  existiert, 
hat  um  so  weniger  zu  besagen,  als  es  mit  dem  Baltischen  in  die- 
sem Punkt  nicht  besser  steht:  Das  Zurückgreifen  auf  eine  in  die- 
ser Sprache  sonst  nicht  lebendige  urindogermanische  Wurzel 
hhur,  noch  dazu  mit  der  Bedeutung  „sich  heftig  bewegen,  zucken" 
usw.  vermag  ich  wenigstens  nicht  als  Etymologie  anzuerkennen.') 
Die  Media  gegenüber  der  finn.  Tennis  im  Anlaut  ist  auffallend, 
findet  aber  gerade  bei  j^  •  ^  itii*©  Parallele  in  7>ö/ya  :  hüjä  „zugrunde" 
(Thomsen  43).  Das  Wort  ist,  wie  Thomsen  selbst  bemerkt,  in 
den  finnischen  Sprachen  lebendiger  als  im  Baltischen. 

Bei  den  echt  baltischen  Wörtern  bleiben  wiederum  alle  litau- 
ischen Formen  bei  Seite,  die  den  „indifferenten"  Kasus  angehö- 
ren. Schreibungen  wie  klonias  „Pfützen,  unebne  Stellen"  DauP  366, 
zmöfiiafi  78  12  (aber  -§s  ib.  19,  84  16),  zimias  2342,  As  zhniq  280  5, 
N  kiaulia  BrBi  b.  BG  305  r,    Ap  pesztynias  dain.   Oskab.  L  410 


i)  Lit.  hürys  .,Schauer"  (vgl.  Charpentier  IF  XXIX  378),  zu  dem  Iura  se- 
mantisch so  wie  so  nicht  passen  würde,  ist  slavisch  (Brückner  Fremdw.  "] ^  va. 
Anm.  46).  —  Von  bwrys  ist  uz-si-hiiryü  „sich  ereifern",  „erzürnen"  (ßezzenberger 
BB  .\XVI  188)  wohl  erst  abgeleitet  (wie  unser  „wettern"). 
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sind  von  vornherein  genügend  durch  die  entscheidenden  Belege 
S.  159Ö".  charakterisiert;  jedes  weitere  Wort  wäre  zu  viel. 

Dassellie  Verfahren  dürfen  wir  getrost  einschlagen  gegenüber 
dem  fehlerhaften  Np  zmouias  Punkta  1705  b.  Wo  26917,  eine  Ur- 
kunde mit  vollkommen  verwahrloster  Orthographie  und  Sprache, 
deren  Schreiber  offenbar  gar  kein  Litauisch  verstanden  hat;  findet 
sich  doch  sogar  ein  zmonius  ib.  12  als  Np! 

Dialektisches  ja  für  e  in  Girtokol':  dain.  Ns  seserelja 
Wo  461  2,  motinelja  4;  Np  tvoruziljas  460  34,  Immsineljas  36  (vgl.  die 
Verbalformen  atlelja  460  22,  -nesja  24,  liepja  459  24/5). 

Daß  ich  dem  bei  BG  99  aus  N  neben  meles  zitierten  melios 
meinen  Glauben  versage,  solange  N  die  einzige  Quelle  bleibt,  ver- 
steht sich  von  selbst;  ein  noch  verdächtigerer  Kumpan  ist  skaidü- 
lios  „Flachs-  oder  Hanffasern"  KLDL  aus  Koadjuthen,  bei  dem 
das  ti  sicher  falsch  ist.  (Masc.  sMidulis  N  b.  L  486  zu  den  Bildungen 
auf  -Ulis)',  es  handelt  sich  um  einfache  Lexikographenschnitzer 
(falsche  Abstraktion  aus  dem  G  -in).^) 

Eigenartig  ist  wiederum  Kurschats  Verhalten  bei  dem  Wort 
für  „Nebel".  Er  gibt  in  KLD  die  Formen  niygle,  myglie,  mygliä 
und  myglä.  Von  diesen  scheidet  sofort  myglie  als  direkte  ünform 
aus;  es  ist  aus  ihr  nui-  so  viel  zu  entnehmen,  daß  Kurschat  bei 
der  Aufzeichnung  des  Wortes  sich  nicht  ganz  sicher  gefühlt  hat. 
—  Im  KDL  erscheinen  denn  auch  nur  mygle  s.  v.  „Nebel"  (viermal), 
„uebelicht";  niygUä  N  s.  v.  „heben  11",  „Nebel",  „senken",  „verdich- 
ten", „verlieren  II";  A  mygliq  s.  v.  „einhüllen"  Is  mygliä  s.  v. 
„einhüllen",  „trüben",  „umnebeln"  (2);  myglä  s.  v.  „Nebel"  (an  erster 
Stelle  neben  -iä  und  -e  genannt);  für  keine  Flexionsart  ist  eine 
entscheidende  Form  belegt,  da  ja  auch  der  N  mygliä  aus  dem 
viermal  so  geschriebenen  Is  mygliä  und  dem  A  mygliä  abstra- 
hiert sein  kann,  dessen  -ia  =  -e  ist.  Dazu  kommt,  daß  die  Ver- 
gleichung  die  Form  miglä  als  die  allein  ursprüngliche  erweist: 
lett.  migla:  StLD,  StDL  s.v.;  Pas.:  miglä  I  155,  II  17,  miglas  II  2; 
Austrums:  migla  IF  XVII  410;  Per  welk  a.  d.  Kur.  Nehrung:  7Hi- 
gela  BB  XX VIII  262;  Dzesm.:  migla,  miglä  52  (Goldingen),  miglä 
4793   (Erlau),  migla  BiLS  II  349.  —   Über  die  Grenzen  des  Bal- 

i)  Ich  habe  kein  einschlägiges  Material  aus  der  Mundart  von  Koadjuthen 
zur  Verfügung ;  die  geographische  Lage  des  Ortes  aber  läßt  vermuten,  daß  dort  der 
N  lautgesetzlich  auf  alle  Fälle  als  '■^'s]:aidüles  gesprochen  würde. 
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tischen  hinaus  weisen  abg.  mhgla,  gr.  öat'yXrj,  und  aus  dem  Litau- 
ischen selbst  kann  ich  neben  Schleichers  miglä  (Glossar)  noch 
den  N  migia  dain.  Mac'kowa  Wo  443  20, 29,  iniglä  dain.  Gerwjaty 
ib.  402  18  beil)ringen,  —  Daß  daneben  wirklich  im  Litauischen  — 
und  nur  hier  —  ein  ?/T-Stamm  existiert,  bezeugt  N  migle,  I  migle 
BrBi  b.  BG  203,  51,  wieder  Formen,  denen  man  die  Flexionsart 
nicht  ansehen  kann.  Der  Vollständigkeit  halber  nenne  ich  noch 
das  maskuline  mygli^  Ties.  priet.  und  Klooschen  BF  142 1.  — 
Soviel  ergibt  sich  mit  Sicherheit:  Alt  ist  nur  miglä,  und  ob  die 
unkontrahierte  iä-Form  mggliä  wirklich  als  solche  anzuerkennen 
ist,  bleibt  unentschieden,  bis  außerhalb  Kurschats  ein  einwand- 
freier Beleg  sich  findet.  Verwirklicht  sich  das  —  was  ich  bezweifle 
—  so  handelt  es  sich  um  ein  Kompromiß  zwischen  miglä  und 
migle,  indem  dessen  weiches  T  auf  den  «-Stamm  überging,  eine 
Erscheinung,  die  uns  mit  Sicherheit  bei  der  Trias  eile—eila — eiliä 
p.  193 ff.  begegnen  wird. 

Beim  Rest  steht  in  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  die 
irt-Form  wieder  so  deutlich  im  Zusammenhang  mit  besonderen  Um- 
ständen, daß  es  schwer  fallen  dürfte,  auch  nur  eines  der  Beispiele 
mit  Bestimmtheit  als  Reflex  jenes  alten  Zustandes  zu  reklamieren, 
der,  formelhaft  ausgedrückt,  in  einem  Paradigma  *saule:  *sauliäs 
oder  *nendre  —  ^nendriäs  p.  87  wurzelt;  und  soweit  man  versucht 
sein  könnte,  unter  Ausschaltung  der  offenkundigen  Neubildungen 
wenigstens  mittelbar  auf  diesen  Zustand  zurückzugreifen,  so  ließe 
sich  im  besten  Fall  doch  nur  sagen,  daß  eben  jene  besonderen 
Umstände  allein  die  Bewahrung  von  i«-Formen  verschuldet  haben, 
und  daß  die  allgemeine  Ausgleichungsregel,  nach  der  wir  e-Flexion 
zu  erwarten  haben,  durch  die  Ausnahmen  ihre  Bestätigung  erhält. 
Es  lassen  sich  zunächst  wieder  mehrere  Kategorien  scheiden, 
nämlich 

I.  Nomina  agentis  mit  meist  verächtlichem  Nebensinn, 
vgl.  p.  140.  Nach  den  Ausführungen  bei  L  313  sind  von  vorn- 
herein die  meisten  Beispiele  im  Lettischen  zu  erwarten:  vgl. 
äl'a  „dwatscher,  flüchtiger  Mensch"  StLD,  (ahld);  bez-kaiin'a  „Un- 
verschämter" L  316:  ebenso  Ap  ne-kaunas  Pas.  I  171;  piisl'a 
„Blaser,  einer  der  mit  Anblasen  Krankheiten  bespricht"  L454  (508); 
r'iVa  „Fresser"  L  454;  tTil'a,  tül'a  „Zauderer,  Hudler"  StLD  {tolil'a, 
tulil'a).  —  Aus  dem  Litauischen  steht  der  Np  n^bilios  „die  Stum- 
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inen"  Dau  P  28  18  (zu  hjjlä  „Rede")  dem  ne-zadHä  von  p.  114  so 
nahe,  daß  man  sogar  eine  direkte  Analogiebildung  annehmen  könnte. 

2.  Es  ist  bekannt,  daß  im  Baltischen  nicht  selten  an  Stelle 
eines  etymologisch  berechtigten  ^  vor  Sonorlaut  ein  ^  erscheint, 
eine  spezifische  Eigentümlichkeit  dieses  Sprachzweiges,  in  ihrem 
sekundären  Ursprung  besonders  klar  in  die  Augen  springend 
dort,  wo  die  Ablautreihe  auf  U,  in  aus  idg.  l,  n  usw.  weist.  Die 
Frage,  was  an  diesem  Prozeß  lautgesetzlich  ist  (eventuell  bloße 
„Halblänge",  vgl.  L  269  f.  s.\.  pyle),  was  etwa  analogisch,  wird  sich 
kaum  jemals  in  jedem  Einzelfall  glatt  entscheiden  lassen  und  ist 
für  unseren  Gegenstand  irrelevant;  hier  genügt  es,  die  Tatsache 
zu  konstatieren.  Die  Feminina  unserer  Klasse,  die  solchen  Voka- 
lismus zeigen,  haben  sich  in  ihrer  Flexion  gewöhnlich  den  von 
Haus  aus  langvokalischen  Stämmen  angeschlossen  {shyU  usw.,  ich 
verweise  der  Einfachheit  halber  auf  das  Verzeichnis  bei  L  269  f.). 
Aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Beispielen  mit  -ia,  und  hier  ist  offen- 
kundig, daß  die  Längung  erst  spät  eingetreten  ist.  Mit  anderen 
Worten:  die  Fälle  gehören  von  rechtswegen  zum  _(/^r^a-Typus. 
Hierher  stellt  sich 

lit.  miniä,  mynia  „Menge".  Die  Form,  die  mir  allein  in  den 
Texten  begegnet  ist,  ist  minia,  und  mag  sich  darunter  auch  die 
eine  oder  andere  Stelle  befinden,  deren  Orthographie  über  die 
Quantität  des  i  keinen  Aufschluß  gibt  (vgl.  Leskien  Ablaut  336), 
so  legt  doch  die  Summe  aller  Belege  Zeugnis  ab:  Dau  P:  N  mi- 
nia 4  31,  miniosp  118  24,  Np  minios  4  33,  100  22,  loi  25,  120  20,  mi- 
niomus  118  18,  miniomis  9  i  usw.  — -  SzPu:  minia  L  312.  —  Giedr.: 
minia  L  312.  —  [Su:  minea  BG  79  (Mt.  9  25),  Amine  BG  60.]  — 
Iwin'ski:  minia  L  312.  —  miniä,  -iös  hat  sich  auch  der  Savait- 
rastis  (24.  Jan.  19 13,  p.  68)  aus  Wilna  verschreiben  lassen,  und 
ich  würde  das  Wort  getrost  oben  beim  glria-Typus  mit  aufgezählt 
haben,  stünde  nicht  KLD  [  (aus  N)  s.  v.  die  Schreibung  mynia,  -ios, 
myniomis  „haufenweise".  Gewiß  könnte  man  hier  der  Quantitierung 
mit  einiger  Skepsis  gegenüberstehen,  wenn  sie  nicht  durch  das 
nachher  zu  besprechende  mynia  „Andenken"  sich  als  unverdächtig 
herausstellte.^) 


i)  Auch  das  bei  Baranowski  U.Weber,  Ostlit. Texte  XVI  angeführte  mynia  ist 
wohl  =  „Menge"  und  nicht  das  erstai'rte  myniä  „Andenken". 
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Anmerkung.  Leskien  L312  verbindet  miniä  mit  minü  „treten",  für  das 
durch  gr.  iiareiv  „treten"  *nm-  als  Vorform  erwiesen  wird  [^ur£iaca  (Sapplio)  Hc- 
phaest.  p.  36  22  Consbruch].  —  Besser  vergleicht  man  wohl  die  Sippe  von  got.  m<inafjs\ 
für  die  Beurteilung  des  Vokalismus  bleibt  sich  das  gleich.  Ausgeschlossen  i.st  Ent- 
lehnung aus  russ.  zmcn'a  oder  smina  „Handvoll"  ti-otz  der  Bedeutungsähnlichkeit, 
denn  die  Vereinfachung  des  Anlauts  würde  der  litauischen  Lautgebung  widersprechen 
(vgl.  zmofjüs).  Entlehnt  ist  zmyne  Godlewa  pas.  LB  265,  267  aus  ZDihm  (natür- 
lich nicht  aus  zmena),  bei  dem  man  höchstens  fi'agen  könnte,  ob  es  seine  Flexion 
von  dem  bodenständigen  miniä  (-e)  [od.  mynia  (-e)?]   bezogen  hat. 

trinios,  trynios  „Sägespäne",  trinios  (ohne  Entscheidung  über 
die  Quantität)  hat  SzDi  b.  L  313,  bei  KLD  steht:  trinia,  -ios  Subst. 
f.,  Plur.  trynios,  nach  Szyrwid  „Sägespäne";  (vgl.  das  abgeleitete 
Verbum  trynioju  „reiben").  Mag  es  mit  der  Gewährleistung  des  l 
stehen  wie  es  wolle:  daß  das  Wort  dem  .^f^rm-Typus  anzureihen 
ist,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung  (trlntil) 

Brückner,  Slav.  Fremdwörter  1 46  nimmt  trinios  als  entlehnt  aus  poln.  fh/riy 
und  irina  „Feilstaub".  Damit  ist  der  lit.  iä-Stamm  nicht  erklärt,  und  trinia  ist  der 
Entlehnung  um  so  weniger  verdächtig,  als  es  bei  trinti  „reiben"  aufs  beste  unter- 
gebracht ist. 

Ganz  klar  ist  endlich 

myniä  „Andenken,  Gedanke",  ein  Wort,  das  Kurschats  eigene 
Sprache  in  dieser  Form  geläufig  gewesen  sein  muß,  da  er  es  nicht 
nur  in  KLD  bucht  (bloß  in  der  Redensart:  nei  mynioj  neturiu  „ich 
denk  auch  nicht  einmal  daran"),  sondern  auch  zweimal  dieselbe 
Redensart  in  KDL  bringt  [s.  v.  „Gedanke"  i),  „unvorhergesehen"]. 
—  myniä  deckt  sich  vollkommen  mit  lett.  min'a  „Andenken",  das 
die  alte  Kürze  bewahrt  hat  (p.  51).  Ein  Weiteres  über  den  Vo- 
kalismus brauche  ich  nicht  zu  sagen. 

Dieselbe  Wurzel  aber  heißt  noch  einen  Angehörigen  hier  ein- 
fügen: Wie  neben  lett.  viin'a  lit.  myniä  steht,  so  ist  im  Litauischen 
an  Stelle  von  '*mania  =  lett.  mana  (p.  47),  das  nur  in  siMnaida 
„Rat"  (p.  44)  eine  Spur  hinterlassen  hat,  in  den  Komposita 
zum  Teil  ein  -monia  neben  lautgerechtem  -mone  getreten.  Von 
lautgesetzlicher  Dehnung  innerhalb  der  litauischen  Sprach- 
periode kann  hier  keine  Rede  sein,  und  es  bleibt  nur  die  Wahl, 
ob  man  von  Haus  aus  ein  mit  idg.  Dehnstufe  gebildetes  '^möniä 
neben  *mÖnia  annehmen  will,  das  durch  letzteres  flexivisch  beein- 
flußt worden  wäre,  oder  aber,  ob  das  Eintreten  von  myniä  für 
*minia  auch  für  mania  ein  '*mänia  im  Einzelleben  des  Litau- 
ischen gezeitigt  hat.    Meinem  persönlichen  Geschmack  entspricht 
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mehr  die  letztere  Annahme,  die  eine  einzelsprachliche  Erklärung  er- 
möglicht, einmal  weil  das  Lettische  die  Form  mit  ä  tatsächlich 
nicht  kennt,  und  zweitens,  weil  es  mir  nicht  gerade  verlockend 
erscheint,  von  ein  und  derselben  Wurzel  nicht  weniger  als  drei 
Bildungen  mit  demselben  Suffix,  aber  mit  verschiedener  Vokal- 
stufe i^mniä,  "^monm,  ^monia)  aufzustellen.  Jedenfalls  rechtfertigt  von 
vornherein  das  Verhältnis  von  lett.  min'a  zu  lit.  myniä  die  Doppel- 
heit  mana:  -nionia. 

Belege:  Dau  P:  G  ysz-monios  80  18,  isz-moniös  112  27,  G  nü- 
monios  6316,30,  6427,  Lp  nii-moniosä  9224,  G  prq-monios  121  4, 
prd-moniomus  117  29  usw.  —  Kat.  1605:  isz-monia  AslPh  XEI  313, 
SzPu:  G  isz-tnonios  Wo  265  lo/u.  [Ap  pra-manias  {= -mon-)  Wien. 
Sitzber.  CVEI  340.] 

Es  kommt  auch  das  an  sich  nach  langem  Vokal  normale 
-mone-  vor,  doch  weiß  ich  nicht,  ob  der  Flexionsw^eise  höheres 
Alter  zukommt,  denn  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Belege  lassen 
die  Möglichkeit  offen,  daß  es  sich  um  ein  sekundäres  Einlenken 
in  den  „regelmäßigen"  Zustand  handelt,  unterstützt  durch  die 
anderen  Wörtern  auf  -one.     Vgl. 

KDL:  Dp  prämonems  s.  v.  „abergläubig",  G  sömones  s.  v.  „be- 
greifen".    Savaitrastis  4.  Jan.   19 13  p.  66:  G  pramones. 

Donaleitis:  Np.  pramones  Wo   275  42. 

IndiflFerent  istDowkonts  G  «OMmowfS  Wien.  Sitzber.  CVIII  351,369,  370,  372. 

Das  Lettische  weist  ein  dem  lit.  myniä  vollkommen  ana- 
loges Beispiel  auf:  Gegenüber  lit.  (ßria  „Trank"  (pä-girios)  p.  45 
erscheint  hier  dzir'a  „Zeche,  Gasterei"  Pas.  d/ihr'ci  I  72,  d/ilir'as 
I  26,  68,  87,  d/ihram  I  26,  72,  d/ihräs  I  26  usw.  (d/ihram  I  87 
Druckfehler;  kurz  vorher  d/ihras). 

Daneben  die  e-Form: 

StDL  s.  V.  „Zeche":  G  d/ihres,  A  d/ihri,  s.  v.  „Gasterey"  Np 
d/ihres,  NT  Ap  d/ihres  Mc.  621. 

In  dasselbe  Gebiet  gehört  offenbar  auch  ein  Fall,  bei  dem  u 
den  Wurzelvokal  darstellt:  Neben  normalem  guJ'a  „Lager"  (p.  49  f.) 
steht  ein  „gedehntes"  güla  L  314,  BiLS  I  260,  für  das  aber  bei 
StLD  (La)  das  regelrechte  golile  (d.  i.  gtde)  „Nest"  erscheint. 

3.  Im  Litauischen  wie  im  Lettischen  sind  eine  Reihe  von 
alten  Feminina  mit  dem  Suffix  -ni-  (i-Stämme)   in  die  m-Flexion 
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abgeschwenkt;  sie  erscheinen  nun  teils  als  nc-^),  teils  als  niä- 
Stämme,  und  die  klaren  Fälle,  wo  die  alte  wi- Flexion  daneben 
erhalten  geblieben  ist,  gestatten  Rückschlüsse  auf  einen  alten  ni- 
Stamm  auch  dort,  wo  er  —  wie  besonders  oft  im  Lettischen  — 
nicht  mehr  vorkommt.  So  wenig  sich  eine  Regel  dafür  angeben 
läßt,  wann  -ni-  bleibt,  wann  der  Übertritt  in  die  neue  Flexions- 
weise erfolgt,  ebensowenig  läßt  sich  irgendwie  in  der  Verteilung 
auf  ne-  und  mä-Yonn  auch  nur  die  Spur  eines  Systems  erkennen. 
So  ist  es  denn  auch  unmöglich,  aus  dem  Tatbestand  heraus  fest- 
zustellen, warum  gerade  hier  die  im  allgemeinen  nicht  produktive 
unkontrahierte  Klasse  einen  Gebietszuwachs  erhalten  hat.  Ne- 
gativ läßt  sich  soviel  sagen,  daß  daran  gewiß  nicht  etwa  die  auch 
sonst  zu  beobachtende  Neigung  der  lit.  weiblichen  i-Stämme  schuld 
ist,  speziell  ihren  Instrumentalis  singularis  mit  Überführung 
in  die  iä-Form  zu  bilden.  Denn  diese  Erscheinung  betrifft  alle 
i- Stämme  gleichmäßig;  ich  brauche  nur  wenige  anzuführen:  I 
akiä  NTK  Mc.  9  47;  Post.  1600  (BG  124),  Ißüia  Dan  P  73  i  neben 
iietimi  194  4,  sü  iszminczia  KDL  s.  v.  „Besonnenheit,  Weisheit", 
ismince  NT  Luc.  2  52,  Kol.  i  28  (ismintimi  i  Kor.  2  i,  Kol.  3  16), 
nakcze  NT.  ApG.  23  51,  Ps.  173,  Dau  P  334  5,  Kakschen  (Kum.) 
Schi.  194,  200,  naJxjü  Tweretsch  Wo  383  5,  priezasczia  Dau  P 
2321,  199  20,  205  s(-imi  84  18,  195  4),  szirdzia  46  24  (-imi  50  25)  usw.  usw. 
Hat  auch  diese  Heteroklisie  in  vereinzelten  Fällen  weitere  Ent- 
gleisungen zur  Folge  gehabt,  so  daß  etwa  im  NT  i  Kor.  i  30 
noch  ein  A  iminciq,  im  Ties.  priet.  iszminczQ  BF  53,  neben  L 
pilnasfije  ein  pilnaschczoia  BrBi  b.  BG  98  (zu  pilnastis  KLD),  N 
prieszascze  MT  b.  BG  58  auftreten,  so  erklärt  das  nicht,  warum 
der  hier  für  uns  in  Frage  kommende  Prozeß  sich  ausschließlich 
oder  fast  ausschließlich  (s.  unten  p.  190)  auf  das  Suffix  -ni-  be- 
schränkt. Auch  der  Befund  selbst  wäre  einer  solchen  Annahme 
wenig  günstig,  denn  w^enn  sich  auch  von  ;^i-Stämmen  hie  und  da 
Instrumentale  auf  -nia  [-ne)  finden  —  das  ist  nach  dem  eben  Be- 
merkten selbstverständlich  [vgl.  szakniü  (szahiiq)  Baranowski 
An.  Szil.  84  zu  G  szaJcnes  (-es)  267,  Np  szöknys  (szäknys)  229, 
ugne  BrBi  b.  BG  124  (neben  ugnimi  160),  ugnia  Mal  dos  Krik- 
scioniszkos   1653  (BG   124)],  —  so  tauchen  die   weiteren  Meta- 


i)  Vgl.  schon  oben  p.  175  lit.  usne,  p.  177  üb.  lett.  saknc. 
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plasmen  der  wi-Stämme  vorwiegend  in  Plural  formen  oder  doch 
bei  solchen  Wörtern  auf,  die  viel  im  Plural  gebraucht  werden. 
Hält  man  noch  dazu,  daß  im  Lettischen  des  öfteren  daneben 
maskuline  Pluralformen  auf  -ni  stehen,  so  wird  eben  vermutlich 
hier  sich  die  Entwicklung  abgespielt  haben,  und  es  liegt  nahe, 
den  Genitiv  dafür  verantwortlich  zu  machen,  dessen  Form  bei 
i-,  iä-,  e-  imd  eV>-Stämmen  die  gleiche  war  und  leicht  ein  Schwanken 
hervorrufen  konnte  (vgl.  p.  1 30  f.  über  lett.  krepuci,  -as  und  murza). 
Bleibt  nun  auch  die  innerste  Ursache  für  den  Wechsel  gerade  bei 
-ni-:  -niä-  w^ie  gesagt  verborgen,  die  Hauptsache  ist,  daß  das  Auf- 
treten der  niä-¥ orm  wiederum  nachweislich  späteren  Ursprungs 
ist,  und  daß  die  hierher  gehörigen  Wörter  keine  Ausnahme  zu  der 
Norm  bilden,  nach  der  bei  langem  Wurzelvokal  oder  zwei  Kon- 
sonanten vor  dem  Stammauslaut  die  e-Form  erscheint. 

Ich  hahe  nur  ein  Beispiel  gefunden,  das  dem  Litauischen 
und  Lettischen  gemeinsam  ist,  nämlich 

lit.  zvijnis,  -CS  „Fischschuppe"  KLD  s.  v.,  KDL  s.  v.  „Fisch- 
schuppe". 

Daneben  bei  KLD  zwyne  oder  -nia\  vgl.  auch  KDL  s.  v. 
„Schuppe".  Belegt  sind  an  entscheidenden  Kasus  bei  K  von  der 
e-Form  der  Ip  zwynemis  KDL  s.  v.  „bedecken",  von  der  iä-Form 
der  Np  zwynios  s.  v.  „schuppenartig"  (indifferent  Ap  iwynias  s.  v. 
„schuppen";  ebenso  zvynes  Kakschen  Schi.  206,  207). 

Im  Lettischen  zvina:  Pas.  I  p.  i:  /wihn'üs  (2),  H  i:  stvihnas 
(Druckfehler  für  y^).  Dem  lit.  zvynis  entspricht  yi(;ms  in  Perwelk 
BB  XXVIII  259,  der  Plural  mit  iö-Flexion:  /wihii  StLD  und  StDL 
s.  V.  „Schuppen";  Pas.  IH  356. 

Im  Litauischen  existiert  auch  ein  o-Stamm  zvynas:  Mi  b.  L  411,  Npl  svijnai 
NT  ApG.  9  18,  zvynai  Godlewa  pas.  LB  238. 

Alles  andere  ist  mir  nur  einzeldialektisch  begegnet.  Aus  dem 
Litauischen: 

Zu  vilnls  „Welle"  (vgl.  NT:  Np  vilnys  Luc.  21  25,  Jud.  13,  D  vil- 
nims  Jac.  i  6,  A  viluis  L  8  24,  dain.  Rhesa  Np  vilnys  Lautenb.  28 
=  SchL  8,  wilnis  Kn.  Nob.  BG  297 1  usw.):  Np  wilnias  BrBi 
BG  153,  wilnios  Dau  P  109  27,  Ip  ivilniomis  107  25,  108  28; 
Ip  wilniom  (wilniom\s)  Baranowski  An.  Szil.   182. 

Zu  hruhnts,  -es  „Preißelbeere"  (Juskevic  Slovan,  s.  v.):  Ip 
hrüJiniom  (hrükniömis)  Baranowski  An.  Szil.  iio.  —  Bei  Kurschat 
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hrükne,  -es  (KLD;  KDL  s.  v.  „Heidelbeere")  wie  usne  =  iisms  oben 

P-   175- 

Aus  dem  Lettischen:  Hier  ist,  da  die  i-Stämme  auf  dem 
Aussterbeetat  stehen  (BiLS  H  4 7  f.),  die  ursprüngliche  Form  nirgends 
mehr  zu  erwarten,  und  so  erscheint  das  eben  genannte  lit.  usins, 
tisne  als  u/cJuies  (sie!)  „Disteln"  bei  StLD  s.  v.  und  p.  400,  als 
u/cJums  StDL  p.  761,  als  uschnas  und  uschn'i  bei  L  369,  sg.  ustia 
Abau  BB  XVH  276. 

Bildungsgleich,  ist  (/usna  (und  masc.  pl.  gusni)  „Distel" 
L  269  (372);  StLD  hat  guschnas  und  gu/dienes,  StDL  s.  v.  „Diesteln" 
gu/chnes;  alle  drei  Formen  StDL  p.  761;  giisna  Abau  BB  XVII  276. 

So  hat  weiter  das  Nebeneinander  von  uiä-  und  y/io- Formen 
als  Keflex  eines  -ni-  zu  gelten  in  hlen'as,  hlen'i^)  „Possen":  beide 
Formen  bei  StLD:  hJehn'as,  bleJini;  hlehnas  aus  StDL  s.  v.  „Fabel- 
werk", „Narrenpossen",  „Possen".  —  Belegt  ist  hlehnas  Ps.  10  2, 
hlehnas  Pas.  I  68  usw. 

dUnas,  dünl  „Schlamm"  L  314;  StLD  kennt  nur  duhri,  aber  die 
Femininform  erscheint  Ps.  40  3:  duhnahm,  Saussen:  dunaBBXiV  147. 

dün'üs,  dünl  „Schilf"  (dunas,  dünl)  L  369,  372=  lit.  donis 
BF  108I,  lett.  sg.  dünis  Dzesm.  b.  Endzelin  IF  XXXIII  103,  das 
die  Unursprünglichkeit  der  iä-Form  garantiert.     (Vgl.  p.  256.) 

lüzna  „Unrat",  von  L  369  richtig  als  „Gerumpel"  mit  lüzn'l 
„Bruchstellen  im  Walde"  identifiziert. 

peln'a,  pelnis  „Verdienst"  L  369:  StLD  und  DL  s.  v.  „Ein- 
kommen" führt  nur  peln'i  an,  dazu  den  Singular  im  Kompositum 
no-pelns  s.  v.  „Gewinn",  beides  s.  v.  „Verdienst".  —  Das  Femini- 
num ist  bezeugt  als  pel'n'a  NT:  ApG.  19  27,  pelms  16  16,  19,  i 
Tim.  3  3, 8  usw„  pelmi  Ps.   109  n,  Pas.  I  60,  H  58. 

sk'ipsna,  sk'lpsne,  sk'ipsnis  „so  viel  man  mit  drei  Fingern 
fassen  kann"  L  369. 

Daraus  ergibt  sich  von  selbst,  wie  der  Rest  zu  beurteilen  ist, 
bei  dem  mir  —  vielleicht  zufallig  —  keine  maskulinen  Neben- 
formen zu  Gebote  stehen.  Ich  verzeichne  hezn'a  „Dickicht",  liksna 
„Wagenrad  aus  einem  Stücke  L  369,  vesna  „Versammlung,  Ge- 
lag"  (weeschn'a  StLD-Lange),  die  in  der  Bildung  den  engsten  Kon- 
takt mit   den    bisher   behandelten    Beispielen    zeigen;    bei   hraun'a 


i)  Ueni  L  362  (aus  Ulmanu);  lies  -«'i? 
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„starke  Schuppe,  Schlangenbalg"  usw.  und  maina  „Tausch"  L  369  er- 
weist das  Litauische,  daß  die  einfachen  ä-Stämme  hrauna,  maina 
die  älteren  sind  [lit.  hr(i)aiinä  „Rand";  zu  hraüMi  „wischen,  streifen". 
Zur  Bedeutungsentwicklung  vgl.  lat.  margö.  Bei  StLD  nur  hrauna, 
vgl.  au-ch  StDL  s.  v.  „Schuppen'';  StDL  s.  v.  „Tausch"  nur  maina, 
während  StLD  beide  Formen  angeführt  sind].  Wie  denn  durchaus 
nicht  gesagt  ist,  daß  alle  *^'rt- Stämme  die  unmittelbaren  Fort- 
setzer von  url)altisch  vorhandenen  »^^-Bildungen  darstellen;  -nä- 
kann  und  wird  auf  lettischem  Boden  in  dieser  Form  weiterge- 
wuchert haben.  So  vermutet  L  369  in  hezna  eine  sekundäre  Bil- 
dung zu  lezs,  und  ich  habe  z.  B,  hrauna  „Schuppe"  stark  im  Ver- 
dacht, daß  es  eine  Umbildung  von  hrauna  nach  zrina  darstellt. 

Die  beiden  deteriorisierenden  Nomina  agentis  raJin'a  „Wühler" 
L  369  und  laizna  „Tellerlecker"  {lai/chn'a  StDL  s.  v.  „Lecker", 
während  StLD  s.  v.  lai/iht  die  Formen  lai/chnis  und  lai/chna  er- 
scheinen), verstehen  sich  von  selbst.  Nicht  einmal  der  unmittel- 
baren Assistenz   von  laiza  hätte  es   beim  letzteren  Wort  bedurft. 

Den  Ortsnamen  Delin'a  (Pas.  III  105:  DeJcschnus,  Dckschn'u,  Bekschn  ä)  nenne 
ich  ohne  Kommentar. 

Einen  Anhang  zu  dieser  Abteilung  bildet  der  Gs  f  dulos 
=  dfdios,  den  L  458  aus  Niezabitawskis  Surinkimas  beibringt, 
und  zwar,  weil  es  sich  auch  hier  um  einen  ursprünglichen  i-Stamm 
handelt.  Würde  darauf  schon  die  Tatsache  leiten,  daß  die  gewöhn- 
liche Form  dnlis,  -io  „Räuchermasse,  Nebel"  ist  (KLD,  Juskevic 
Slovan.),  der  das  Lettische  ein  dide  und  dülis  „Lunte  usw."  entgegen- 
stellt, so  kommt  hier  noch  die  direkte  Vergleichung  mit  ir.  duil 
„Begehr",  ai.  dliTdili  „Staub"  (idg.  *dM-Ii-s  „Wallung,  Rauch,  Dunst") 
hinzu.  —  Wie  weit  die  Entgleisung  in  die  iä-Form  im  Litauischen 
geht,  läßt  sich  nicht  bestimmen,  so  lange  der  genannte  Beleg  der 
einzige  bleibt.  Daß  ihre  Verbreitung  sich  gegenüber  der  von  dülis 
auf  ein  enges  Gebiet  beschränkt,  ist  von  vornherein  wahrscheinlich. 

4.  In  bestimmten  Spezialfällen  ist  wieder  die  Analogie  tätig 
gewesen  und  hat  von  der  Regel  adweichende  iä-Formen  nach  langem 
Wurzelvokal  oder  Konsonant  -|-  Sonor  erzeugt;  das  läßt  sich  zunächst 
schlagend  an  einem  in  seiner  Isoliertheit  besonders  drastischen 
Beispiel  zeigen:  In  dem  ersten  Hochzeitsspruch  aus  der  Gegend 
von  Godlewa,  LB  p.  272,  heißt  es:  reiks  . . .  pasizadet  venas  Jcitdm 
ne  an  venös  dcnös  ne  nedelios  ne   an  menios  ne  an  metu,   ale  an 
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viso  ümMo.  Wie  menios  an  dieser  Stelle  im  Gegensatz  zu  dem 
sonst  dort  üblichen  menesis,  -io  (auch  menas?;  vgl.  LB  p.  301)  zu- 
standegekommen ist,  brauche  ich  nicht  zu  sagen,  und  es  mag  dies 
„historische"  Zeugnis  zur  Beruhigung  dienen  für  solche,  die  mit 
dem  Analogieprinzip  auf  hypothetischem  Gebiet  zu  arbeiten  be- 
denklich sind.  Nun,  ich  hoffe  bisher  damit  keinen  Mißbrauch  ge- 
trieben zu  haben  und  es  auch  jetzt  nicht  zu  tun,  wenn  ich  einen 
weiteren  Fall  dieser  Entstehungsart  bereits  für  vorgeschichtliche 
Zeiten  reklamiere: 

Das  einzige  Wort,  in  dem  Litauisch  und  Lettisch  überein- 
stimmend iä-Flexion  zeigen  unter  lautlichen  Bedingungen,  die 
sonst  die  Durchführung  des  -e-  im  Gefolge  gehabt  haben  ^),  ist,  von 
dem  nachweislich  sekundären  zvynia-zvm'a  (p.  188)  abgesehen,  die 
baltische  Benennung  des  Meeres:  lit.  jilrios  —  \Qii.jUra(s).  W^as 
wir  nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Untersuchung  zu  erwarten 
berechtigt  sind,  ist  nach  dem  langen  Wurzel  vokal  vor  Liquida 
unbedingt  jiires,  und  diese  Form  hat  das  Litauische  neben  jttrios 
durchaus  lebendig  erhalten;  letztere  aber  ist  eine  bereits  in  ge- 
meinbaltischer Zeit  fixierte  Analogiebildung  nach  märios  „Haff,  Meer", 
für  das  sich  p.  5  8  f.  das  -ios  als  überall  ursprünglich  nachweisen 
ließ.  Wir  können  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  dies  *iUriäs  neben 
*iUres  seine  alten  ia-Kasus  unter  dem  Druck  von  '^mariäs  ana- 
logisch bewahrt  oder  solche  wieder  neu  eingeführt  hat. 

Mehrere  lit.  Quellen  haben  jüres  (selten  sg.  jure)  und  jilrios 
nebeneinander: 

Kurschat  hat:  KGi  jih'emis  %  141  o,  1415,  KDL:  1^  jiires  &.  \. 
„anfluthen",  „aufwogen",  „ausbrausen"  usw.  (im  ganzen  2 9  mal), 
D  jürems  s.  v.  „Ebbe",  I  jüremis  s.  v.  „See",  „Seereise"  (2),  L  jürese 
s.  v.  „Klippe",  „Seebad'*  (2). 

Dagegen  KDL  N  jürios  s.  v.  „fluthen",  „ruhig",  „Sandmeer"  usw. 
(9  mal),  L  jiiriose  s.  v.  „Felsenklippe",  „Felsenriff". 

Also  jiires  häufiger  als  jürios. 

Ps.:  N  jures  46  4  (A  jüres  656  usw.),  aber  L  juriosa  337, 
48  8,  77  20,  93  4,  107  24  (vgl.  unten  p.  192  f.  über  jüros). 

Weiterer  Beleg  im  jürios:  ApjUrjas  dain.  Mac'kowa  Wo  443  5, 
für  ^" «res:  L /wrese  Kurschen  (Mar.)  Schi.  145,  147;  1^  jüres  dain. 

1)  Bei  eziä:  eza  ist  uur  die  litauische  Form  aufCallend,  die  lettische  in  Ord- 
nung (p.  1 56). 
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Jusk.    Lautenb.   30;   I  jiirims   dain.   Wilkischken   LB  Nr.   19  i, 
584,   1117,8,   118  4,   119  3  (indifferent  '^  jüres  LB  Nr.  41,  AslPh 

IV  599  Nr.  II  i).     Ns  jure,   p  jures  Vaicaitis  Wo  48634,26. 

Sprachhistorisch  berechtigt  und  ^\dchtig  ist  der  Gegensatz  bei 
Bretkun:  N  jures  BrBi  BG  153,  L  jurisa  146,  jurissa  BrP 
IF  XIV  106,  aber  mariosu  BrBi  b.  BG  73  und  vor  allem  das  un- 
mittelbar als  Parallelform  neben  jurems  stehende  marioms  BrBi 
b.  BG  249,  juremis  —  mariomis  KZ  XLIV  287;  jures  —  marios 
auch  SzDi  ib.  286.,  Es  liegt  nahe,  aus  diesen  Beispielen  den 
Schluß  zu  ziehen,  daß  Bretkun  (und  Szyrwid?)  noch  regelrecht 
marios  aber  jiires  in  der  Flexion  verschieden  behandelt  hat,  und 
ich  halte  mit  meinem  Urteil  nur  deswegen  zurück,  weil  mir  kein 
zusammenhängender  Text  zu  Gebote  steht,  bloß  die  aus  gelegent- 
lichen Zitaten  aufgelesenen  Brocken. 

Ob  auch  dem  marios  Ties.  priet.  BF  188  r  ein  Gs  jiires 
gegenübersteht,  ergibt  sich  aus  dem  Zitat  bei  BF  119I  nicht  mit 
Sicherheit.  —  An  sich  wäre  hier  übrigens  auch  ein  dialektisches 
jures  =  -ios  nicht  undenkbar  wie  in  einer  Eeihe  anderer  Beispiele, 
die  ich  nur  anführe,  weil  sich  aus  ihnen  ergibt,  daß  jedenfalls  ein 
ia/e-Stamm,  nicht  der  einfache  ä-Stamm  jüra  (unten)  in  den  be- 
treffenden Quellen  vorliegt:  Löbarten:  G  jures  BF  119I;  dain. 
Nesselm.:  N  jures  Lautenb.  63;  N  jures  dain.  Klooschen  BF 
p.  24  Nr.  43  10.  —  Aus  demselben  Grunde  nenne  ich  noch  die 
Akkusative  jures  dain.  Godlewa  LB  Nr.  46,  27  16  usw.,  juris 
dain.  Wobolniki  Wo  344  19  und  jurias  dain.  Dowk.  Schi.  p.  29 
Nr.   133. 

Im  Lettischen  ist  jnrä-  (in  der  Singularform)  verallgemeinert: 

StLD  s.  V.:  juJira,  juhr'as,  juhru;  StDL  s.  v.  „Meer":  juJira, 
juhrus,  juhru  usw.  —  NT:  julir'a  Mt.  8  27,  juhr'as  Mt.  4  18,  juhr'd 
ib.,  juhru  8  26  usw.  —  Pas.:  juhr'a  I  7,  juhru,  juhr'am  I  8  usw.  — 
Kur.  Nehrung:  ^MÄr/a  Voelkel,  Lett.  Sprachreste  13.  —  Dzesm.: 
jür'as  641,  709  (Zirau),  4475  (Angermtinde),  4480  (Alschwangen), 
jüras  BiLS  II  323,  jüra  Lautenb.  29  usw. 

Auf  den  Stamm  ^iürid-  deutet  auch  der  preußische  Np  luriay 

V  (lies  inriay);  dagegen  beweist  der  As  iürin  (Belege  Trautmann 
349)  im  Hinblick  auf  dUsin  =  *-ian  nichts  für  die  ?-Form. 

Was  die  Flexion  *inriä-  ungemein  begünstigen  mußte,  ist  die 
wahrscheinlich   ebenfalls  fürs  Gemeinbaltische  daneben  zu  konsta- 
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tierende  Existenz  des  einfachen  «-Stammes  '^iUrü,  der  eventuell 
schon  für  sich  hätte  genügen  können,  eine  entscheidende  Wirkung 
auszuüben.  Man  darf  gewiß  nicht  alles,  was  der  Schreibung 
nach  diese  Stammform  fürs  Litauische  zu  bezeugen  scheint,  un- 
besehen hinnehmen,  denn  die  Mouillierung  wird,  wie  bei  anderen 
Lauten,  so  auch  bei  r  in  weniger  sorgfältig  geschriebenen  Quellen 
nicht  konsequent  bezeichnet,  so  daß  ein  überliefertes  jüros  in 
Wirklichkeit  =  jürios  sein  könnte.  Dieser  Verdacht  könnte  z.  B. 
gerechtfertigt  erscheinen  in  Ps.,  wo  neben  den  oben  genannten 
fünf  Belegen  für  jüriosa  dreimal  jürosa  steht  (78  53,  135  6,  139  9)- 
Aber  es  bleibt  doch  auffallend,  daß  auch  alle  übrigen  Formen 
stets  ohne  i  erscheinen:  jüros  69  35,  95  5,  96  n,  98  7,  104  25,  114  3, 
jüroms  1 14  5.  —  Ähnlich  steht  es  mit  den  Zeugnissen  jener  preußisch- 
nordlit.  Mundarten,  die  in  Bezzenbergers  Forschungen  untersucht 
sind:  Ist  hier  auch  die  Mouillierung  schwach  artikuliert,  daß  B. 
sie  jedesmal  überhört  haben  sollte,  ist  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  er  nicht  nur  den  Ip  jürams  dain.  Löbarten  BF  Nr.  48  3, 
p.  16  gibt,  sondern  auch  den  singularischen  Nominativ  als  jürci^ 
nicht  *jüre,  w^as  unbedingt  zu  erwarten  w^äre,  wenn  es  sich  um 
einen  iä-Stamm  handelte:  jtira  Klooschen,  Draw ebnen  (Trau- 
schies)  BF  119L  —  Die  Form  jtira  steht  weiter  fest  für  Dowk. 
(Is  jurö  Wien.  Sitzber.  CVIIE  353,  Ip  juromis  371,  jurose  377, 
jurosi  403  usw.);  jura  zitiert  L  227  aus  Paiangos  Juze  {G  juras 
p.  265),  und  so  verdienen  auch  ywrös  Gs  Ties.  priet.  b.  BF  102 r, 
juros  Benecke  ib.   119I  (smal)  volles  Vertrauen. 

Im  Lettischen  gibt  es  Mundarten,  die  r  und  r'  dergestalt 
zusammenfallen  lassen,  daß  sie  die  Mouillierung  ganz  aufgeben, 
und  so  scheidet  z.  B.  jurä  Saussen  BB  XIV  117  aus  (vgl.  das 
Xn  226  gegebene  Paradigma  von  gärs  =  gars  „lang'*),  desgl.  jUras 
Dzesm.  141  (Kandau,  vgl.  garam  125),  255  (Wolmar,  vgl.  kura 
271;  garu  und  dälderu  297  wohl  in  schriftsprachlicher  Form). 
Keine  Entscheidung  gestatten  juras  Lautenb.  2^,  jüru,  jürdi  BiLS 
II  319,  373;  aber  in  dem  Liedzitat  p.  315  steht  wis-garam  jüras 
malu;jRra  aus  Perwelk  BB  XXVm  260  (neben  gar's  2'jt,).  Immer- 
hin möchte  ich  in  anbetracht  des  lückenhaften,  z.  T.  unsicheren 
Materials,  das  mir  zu  Gebote  steht,  einstweilen  die  Formen  mit 
Reserve  betrachtet  wissen. 

Läßt  es  sich  hei  jiirios — jfira  wahrscheinlich  machen,  daß 

Abhaudl.  d.  K.  8.  UeseUsch.  d.  WisnenecU.,  phil.-hut.  Kl.  XXX.  iv.  I3 
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das  Auftreten  der  m-Form  nach  langer  Wurzelsilbe  durch  ganz 
besondere  Umstände  bedingt  ist,  so  ist  in  einem  anderen  Wort 
ihr  sekundärer  Ursprung  direkt  nachzuweisen:  Das  Litauische 
kennt  die  drei  Formen  eile,  eilia,  eilä  „Reihe''  (eigtl.  ,.Gang"). 

eile  KDL:  G  eiles  s.  v.  „anreihen",  austreten"  usw.,  L  eileje 
s.  V.  „Stufenfolge"  usw.  eilej  s.  v.  „absteigend",  „spät"  usw.;  Np  etles 
s.  V.  „Schlachtordnung",  Ip  eilemls  s.  v.  ,, auf  schichten";  „glieder- 
weise"; L  eilese  s.  v.  „gliederweise".  —  NT:  N  eile  Mc.  640  (A 
eiJ^  ib.);  NTK  etlemis  Mc.  639,40.  —  Ps:  eileje  109  13  [eil§  725), 
BrBi:  ailemis  BG  XVII.  —  Zemaite.  Budyne:  G  eiles  Wo  420  25; 
Savaitrastis  24.  Jan.  1913  p.  67:  Np  eiles.  —  Kurschen  (Mar.): 
Komp.  paeilemis  Schi.  136;  Enskemen  (Mar.):  N  eileBF  iiol.  — 
Kapsas:  Np  eiles  Wo  411  2,  eilemis  40732;  Vaicaitis:  Np  eiles 
Wo  486  Anm. 

eiliä:  BrBi:  ailion  BG  188^);  Br  P:  alioie  BG  134;  Dau  P: 
G  eilös  326  17.  —  Ragaunis:  L  eilio  Schi.  95.  —  Dagilis:  A  etljq 
Wo  404  44.  — 

eilä:  Juskevic  Slovan.:  aßa,  -os;  djlq;  L  aßö;  Ip  ajlomls 
(neben  ejle,  -es  aus  Puscholaty)  p.  5;  eilä,  -los  p.  394,  694.  — 
Woionczewski:  eila  L  460,  Pal.  Juze:  ejUn  BF  92;  Kurschen: 
Komp.  'paeiloms  Wo  288  25^).  Np  eilas  =  eilos  Miglovaras  L  157. 
Moksl.  Skajt.:  L  eßo'  MSL  XIII  122*,  Abkürzg.  eß.  119*  (2)  (aber 
eßo'  119*,  123*,  124*,  abgekürzt  eß.  122*,  123**-*  usw.  Falls  eine 
der  beiden  Varianten,  was  recht  wahrscheinlich  ist,  bloßer  Druck- 
fehler  sein   sollte,   wird   es   sich  um   die  letztgenannte  handeln). 

Kein  sicheres  Urteil  gestatten  die  Formen  aus  NT:  G  eilös 
Luc.  I  5,  A  eilq  Luc.  i  9,  ApG.  18  23,  L  eiloje  Luc.  i  8,  -0/  9  14,  Ip  eilomis 
Mc.  639,  Komp.  paeilomis  ApG.  11  4,  21  19;  die  Mouillierung  wird 
in  NT  inkonsequent  und  besonders  beim  /  so  selten  bezeichnet, 
daß  es  sich  auch  um  Kasus  von  eiliä  handeln  könnte. 

Welche  der  drei  Formen  die  ältere  ist,  entscheidet  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Lettischen,  und  zwar  zugunsten  des  reinen 
«-Stamms,   der  hier  —  mit  dem  bekannten  Wechsel  ei:  e  —  als 


i)  Dazu  ist  auch  wohl  ailiesq  BG  177  zu  stellen,  das  -ic-  für  -?o-  enthalten 
wird  wie  sicher  das  vorhergehende  Zahlwort  Jccftiriesa  =  -iosa  (p.  314).  Indifferent 
N  aile  BG  XVII,  A  293  1.  —  Ob  eilas  MT  b.  BG  277  r.  s.  v.  hut  N  oder  Ap  ist, 
konnte  ich  nicht  feststellen;  im  ersteren  Fall  ist  es  üben  einzufügen. 

2)  A  eile  Schi.  123,  126  =  -f  oder  -mV 
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ela  „Reihe,  Gasse"  erscheint:  StLD  s.  v.  eela,  StDL  s.  v.  „Gasse" 
(eela,  eelu),  „Straße".  —  NT:  G  eelas  Off'.  22  2,  Np  celas  21  21,  eeJäs 
Mt.  6  2  usw.  —  Pas.  eelas  I  p.  IH,  22. 

Von  den  beiden  spezifisch  litauischen  Formen  ist  eile  lautlich 
korrekt.  Über  Alter  und  Entstehung  läßt  sich  nichts  weiter  sagen 
[etwa  nach  eiswe  „Gang"  gebildet?  (KLD[  aus  Mi,  Juskevic  Slovan. 
p.  395)],  jedenfalls  aber  findet  durch  das  Nebeneinander  von  eile 
und  eilä  auch  eiliä  seine  Deutung:  Was  man  bei  jürios  vermuten 
konnte,  daß  seine  abweichende  Gestaltung  neben  jiires  eventuell 
an  jttra  eine  Stütze  fand,  was  auch  bei  Gelegenheit  von  yziä 
p.  155  und  migliä  p.  183  diskutabel  war,  das  wage  ich  hier  auf 
Grund  der  Tatsachen  mit  größerer  Entschiedenheit  zu  behaupten, 
daß  nämlich  eiliä  nichts  anderes  ist  als  ein  Kontaminations- 
produkt von  eile  und  eile):  Der  Entwicklungsgang  ist  so  zu  denken, 
daß  eilä  einfach  unter  dem  analogischen  Einfluß  von  eile  auf  einem 
Teil  des  Sprachgebietes  mit  weichem  l  gesprochen  wird,  denn 
eiliä  ist  ja  nichts  anderes  als  eil'ä. 

Erwähnt  seien  noch  die  sonderbaren  m-Formen  des  zum  Adverbium  gewordenen 
pa-eJlmmis  (KDL  s.v. „Reihe,  stufenweise"  usw.,  Dozuhnen  IF XXXI 445;  paeUiumi 
NTK  Mc.  3  5»  54 j  paeiUui  Zemaite.  Budyne  Wo  421  39/40),  das  mit  dem  genannten 
paeüemis,  paeilomis,  paeilems  offenbar  im  engsten  Kontakt  steht. 

Anm.  Daß  ein  analoger  Fall  bei  tila,  ülc  „Fels,  Höhle"  ^)  zu  konstatieren  ist, 
glaube  ich  nicht,  denn  die  Zeugnisse  für  ein  idiä  versagen:  Der  bei  L  264  angeführte 
N  ülia  aus  dem  Alten  Testament  i.  Mos.  2^^  17  ist  wertlos.  (Nach  Leskiens  Mit- 
teilung stammt  das  Zitat  aus  der  Cansteinschen  Bibel.  Khesa,  den  ich  für  die 
Stelle  eingesehen  habe,  schreibt  ida,  V.  19  L  tcloje)-,  vuolea  Su.  b.  BG  93  sagt  durch 
sein  i  genug,  und  ula,  i'dos  Moksl.  Skajt.  MSL  XIII  123*  hat  wieder  verdrucktes 
l  statt  i  wie  oben  ejlo'  und  wie  pcMös  in  demselben  Zitat.  Wirklich  belegt  habe  ich  nur 
ülä  und  üle  gefunden:  ülä  z.  B.  Dau  P  7  8,  221«,  30  6,  SzPu  Wien.  Sitzber.  CVIII 
340,  341,  Wo  267  27,  29,  Dowk.  ib.  360,  Kurschen  Schi.  122,  Baranowski 
An.Szil.  1 1, 140  usw.  —  üle:  NT  Mc.  15  46,  Luc.  23  53  usw. —  Das  Lettische  hat  ala 
„Höhle"  (NT:  Joh.  11  38,  Mt.  8  20,  Pas.  I  65  usw.),  üla  „Kieselstein''  (Dzesra.  925; 
Lautenb.  82);  neben  ohla  (ohlis)  „runder  glatter  Stein"  bietet  StLD  ohle  „Ei"  (aber 
ohla  StDL  s.  v.  „Ey,  Eyerdotter"  15  mal  (auch  Np  ohlas,  G  ohlu),  so  daß  die  Form 
ohle  nicht  ins  Gewicht  fallen  kann;  offenbar  dasselbe  Wort  wie  üla  „runder  Stein", 
in  der  Form  ola  belegt  auch  Pas.  I  60, 


l)  In  der  Bedeutung  sind  die  beiden  Formen  nicht  so  geschieden,  wie  man 
nach  KLD  glauben  sollte  [ülä  „Fels"  („Kluft"  nach  Mi)  —  üle  „Höhe"].  Aber 
Dauk§a  scheint  zwischen  üia  „Fels"  und  ota  „Grube"  zu  unterscheiden  (Dau  P 
7  8,  22  18,  30  6  gegen  168  (>)•  vgl.  oben  lett.  üta  „Kieselstein",  ala  „Höhle".  Wie  es 
mit  Szyrwids  {li)ala^  uoia,  ota  (Wien.  Sitzber.  CVIII  34of.)  bestellt  ist,  habe  ich 
nicht  feststellen  können. 
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Zu  den  analogischen  Beispielen  ist  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit noch  der  singulare  L  plynio  „in  der  Heide"  Kurschen 
(Mar.)  Schi,  127  (zu  plynas  „eben,  baumlos,  kahl")  zu  rechnen. 
Zwar  wäre  es  durchaus  möglich,  ein  älteres  *pUnia  mit  ^  zu- 
grunde zu  legen,  wie  oben  bei  myniä  p.  185,  womit  plynio  zum 
regelrechten  Vertreter  des  </ma- Typus  würde,  ja,  die  nächstver- 
wandten Wörter,  lit.  pJeme  „baumlose  Ebene"  und  pUkas  ,,kahl" 
würden  vom  Standpunkt  des  idg.  Ablauts  aus  ein  l  eher  als  t 
erwarten  lassen.  Aber  es  bedarf  einer  prähistorischen  Analyse 
gar  nicht:  Da  in  der  Mundart  von  Kurschen  unbetontes  -e  und 
-ia  der  Schlußsilben  in  -e  zusammenfallen  (töke  dube  Wo  288  30,  püe 
2899,  vgl.  auch  BB  IX  272  und  oben  p.  52  üb.  den  Np  glres), 
so  ist  plynio  einfach  nach  der  Proportion  gire:  glrio,  skryne:  skrynio 
(Schi.  144)  =  plyne:  plynio^)  zu  erklären. 

5.  Schon  oben  p.  142  bei  Gelegenheit  von  pmkios,  P-  151 
bei  szvesios  und  tamsiose  begegneten  Abnormitäten,  die  sich  aus 
adjektivischer  Herkunft  erklärten,  ist  doch  bei  den  Adjektiven 
aus  besonderen  Gründen  die  iä- Flexion  in  weiterem  Umfang 
als  bei  den  Substantiven  erhalten,  ja  im  Lettischen  zur  Allein- 
herrschaft gelangt  (p.  366).  So  finden  hier  ihre  Deatimg  im 
Lettischen  die  Feminina  auf  -ün'a:  bresmuna  „Grausame"  (brees- 
mon'a  (Pas.  H  43  usw.),  mlhkünas  „Verdingungstag,  Wechsel  der 
Dienstboten"")  (niihkon'as  Pas.  I  36)  und  die  aus  Saussen  ange- 
führten kustona  „Gesamtvieh  im  Hause",  tirpona  „Erstarrung", 
sutoyia  „Dünste"  BB  XH  229,  die  sonst  gewöhnlich  in  der  sub- 
stantivierten maskulinen  Form  -ünis  auftreten  (zahlreiche  Belege 
bei  L  391  f.).  Ihre  adjektivische  Provenienz  wird  klar  durch  suttona 
femme  (neben  pl.  m  suttoni)  „wässerig  Land,  wo  es  zur  warmen 
Zeit  dampfet  und  schwärzet"  StLD.  —  Gleichfalls  für  Saussen 
bezeugt  ist  garainas  „Dünste"  BB  XXH  220  [garraini  StLD  s.  v. 
garri)  zu  dem  bekannten  Adjektivsuffix  -ainia-  L  41 5f.  (vgl.  das 
in  der  Bedeutung  identische  sutüna).  Auch  hier  ist  sonst  die  sub- 
stantivierte Form  -ainis,  -aine  üblich  (BiLS  I  285 f.),  die  Dialekt- 
form ein  Best  des  ursprünglichen  Zustandes. 

Einen  solchen  scheint  beim  selben  Suffix  auch  das  Litau- 
ische darzubieten,  wenigstens  fand  ich  den  Dp  drang -tevainioms 

1)  Die  Schreibung  des  N  jj/y/«e  Schi.  127   ist  natürlich  schriftsprachlich. 

2)  Ulm  an  n  hat  milikona  und  -is,  G  -na,  auch  p  mikuhnes.  —  (Nachtrag.) 
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„Miterbinnen"  NT:  i  Petr.  37,  dagegen  ketvirfdines  1^.  297;  andere 
entscheidende  Belege  des  Femininums  habe  ich  nicht  verzeichnen 
können,  wenn  nicht  Ragame  mit  substantivierter  Endung  (p.  171) 
hierhergehört.  —  Nur  der  Vollständigkeit  halber  nenne  ich  noch 
das  durchsichtige  tylioms  „mit  Stillschweigen"  Brief  aus  Wil- 
kischken  b.  A.  Kurschat,  Festschr.  d.  Tilsiter  Gymnasiums  1886, 
23  4,   24  12,   25  I   (zu  tylics). 

6.  Einzelheiten:  Den  „Flachsdotter"  nennt  Kurschat ^wc^rios 
(KLD  s.  V.  und  s.  v.  swere,  KDL  s.  v.  „Flachsdotter").  —  Es  läßt 
sich  wenigstens  so  viel  sagen,  daß  dies  wiederum  nicht  die  mit 
dem  Lettischen  übereinstimmende  Form  ist;  hier  heißt  die 
Pflanze  judras  (StLD  p.  395  s.  v.  idri,  StDL  p.  763  neben  idri; 
letzteres  noch  StDL  s.  v.  „Flachsdotter",  „Leindotter";  udri  StDL 
aus  Lange),  und  die  Tatsache,  daß  die  entsprechende  litauische 
Form  als  judrä  bei  Juskevic  SlovarL  zitiert  wird,  entwertet 
jüdrios  für  die  Vorgeschichte  sofort;  das  Verhältnis  ist  äußerlich 
ähnlich    dem   von  eiliä:  eilä  (p.  194  f.)  oder  mygliä:  miglä  p.  182  f. 

Das  auffallende  Schwanken  im  „Wurzelvokalismus"  von  jüdrios,  das  aus  balti- 
schen Lautverhältnissen  nicht  erklärbar  ist,  rechtfertigt  den  Verdacht  einer  Ent- 
lehnung von  vornherein,  und  tatsächlich  bieten  die  finnischen  Sprachen  etwas 
Entsprechendes  in  liv.  jud'res,  süd-estn.  judr,  ndras  „Leindotter".  Ich  würde  das 
Wort  von  vornherein  vmter  den  entlehnten  genannt  haben,  wenn  nicht  Thomsen 
Beröringer  175  es  umgekehrt  als  aus  dem  Baltischen  ins  Finnische  herübergenommen 
betrachtete.  Ich  darf,  auf  diesem  Gebiet  nicht  kompetent,  kein  eigenes  Urteil  wagen 
und  kann  nur  so  viel  bemerken,  daß  die  Endung  mir  kein  Kriterium  dafür  zu  bieten 
scheint,  ist  doch  nach  Thomsen  selbst  p.  iio  -s,  -es  {-as)  auch  an  echt  finnische 
Wörter  angetreten,  und,  so  weit  ich  die  Sachlage  zu  überschauen  vermag,  hindert 
nichts,  den  umgekehrten  Weg  der  Wanderung  anzunehmen,  für  den  sonst  alles 
sprechen  dürfte.  (Es  ist  sogar  sehr  wohl  möglich,  daß  eine  Rückentlehnung  ins 
Finnische  zu  konstatieren  wäre;  vgl.  L  378  über  liv.  Act;  =  lett.  Icetve.)  Die  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  dann  speziell  jüdrios  in  engere  Beziehung  zu  dem  livischen 
judres  (mit  livischer  Mouillierung?,  s.  Thomsen  43 f.)  tritt,  liegt  gleichfalls  außer- 
halb meines  Urteilsvermögens. 

Wenn  ich  auf  eine  breitere  Erörterung  von  Erklärungsmög- 
lichkeiten bei  lett.  grüsl'a  „gerösteter  und  zerstoßener  Hanf" 
L  455,  mala  „das  zu  mahlende  Korn"  290  und  ap-käl'as  315 
(in  der  Redensart  ar  apkälam  run'at  „mit  Umwegen  sprechen",  aus 
Pebalg  nach  Ulmann)  verzichte,  so  hoffe  ich,  für  diese  Unter- 
lassungssünde Absolution  zu  bekommen.  Ich  beschränke  mich 
darauf,  zu  konstatieren,  daß  beim  erstgenannten  Wort  bei  L  als 
gewöhnliche  Form  grUda  angeführt  ist,  während  StLD  aus  Lange 
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nur  den  pl.  masc.  grulisclil'l  kennt;  ebenso  steht  bei  L  290  mälis 
neben  mala  (StLD  bietet  aus  Lange  malle  „Mehlkorn,  soviel  man 
auf  einmal  aufmahlet").  Bei  grmld  und  müTa  kann  es  sich  um 
jungen  Übertritt  zum  Feminin  handeln,  wie  oben  p.  130  f.  bei 
krepuci  und  miirza.  Ob  man  das  völlig  alleinstehende,  auch  ety- 
mologisch dunkle  ap-Mlas  als  einen  Eest  urbaltischer  Flexion,  in 
der  adverbiell  erstarrten  Redensart  ar  apMTam  erhalten,  betrachten 
will,  ist  Sache  des  Geschmacks;  ich  glaube  es  nicht. 


5.  Wie  schon  oben  p.  7  5  ff.  angedeutet  und  lautlich  begrün- 
det, gehen  auch  im  allgemeinen  die  mehr  als  zweisilbigen  bal- 
tischen Feminina  mit  kurzem  Vokal  +  Liquida  oder  Nasal  nicht 
nach  dem  ^ma-Typus,  sondern  nach  der  e-Flexion,  d.  h.  sie  haben 
nach  den  dortigen  Erörterungen  in  bestimmten  Kasus  die  Kon- 
traktion von  iä  zu  e  vollzogen  und,  da  der  dem  Stammauslaut 
vorhergehende  Konsonant  auch  hier  nicht  durch  eine  stark  diver- 
gierende mouillierte  Form  in  den  von  Haus  aus  unkontrahiert 
bleibenden  Kasus  diese  zu  schützen  oder  gar  durchzudrücken  ver- 
mag, haben  sie  normalerweise  wie  alle  zuletzt  besprochenen  Kate- 
gorien den  Ausgleich  nach  der  ^'-Deklination  vollzogen;  Ausnahmen 
sind  mir  wieder  unter  besonderen  Verhältnissen  zu  erwarten. 


Material  für  die  regelmäßige  t'-Form. 

A.  Litauisch. 

I.  Kurzer  Vokal  vor  l: 

Deminutivsuffix  -ele:^) 

KDL:  Np  hiygeles  s.  v.  „Bändchen",  „klein'';  marteles  s.  v. 
„Tausendschönchen"  usw.;  Ip  lentelemis  s.  v.  „täfeln"  (2). 

NT:  Np  szakeUs  Jh.  155.  —  Ps:  Np  aveles  114  4;  I  vers- 
melemis  46  5,  mkelcmis  80  u.  —  BrBi:  (N  -ele  BG  98,  296  1,  322  r 
usw.);  (y  budeles  BG  2'jjy;  L  lenJceleie  298  r;  Np  seneles  321  r; 
Ip  wersmwlemis  21;  Lp  senelisa  321  r.  —  SG:  G  duneles  BG  314  1; 


i)  Beachte  S.  167  Fußn. 
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Ap  (illativ)  skrinelesna  115 ^  —  Post.  Gaig.:  G  rikszteles  Gaig.  14.  — 
Dau  P:  L  daldleie  17922,  Iddleie  31;  Ip  awelemis  330  18.  —  Su:  Np 
aivealees  BG  ;^;^. 

Schultz:  Lp  knygelesa  KZ  XLIIl  375.  —  Schleicher:  L 
vygele  63.  —  Savaitrastis  24.  Jan.  1913  p.  67:  G  trobeles,  sau- 
leles.  —  Zemaite.  Budyne:  Np  bobeles  Wo  420  40.  —  Paiangos 
Juze:  Iiistr.  p  mcrgiele^ns,  awelems  BF  92.  —  Dowk.:  Ip  lenteliemis 
Wien.  Sitzber.  CVÜI  388.  — 

Kakschen  (Kum.):  Lok.  kUtele  Schi.  200.  —  Galbrasten: 
Ip  puszelems  Wo  294-2.  —  Kur  sehen  (Mar.):  L  valtele  Schi. 
139-  —  Schirwindt  (Mar.):  L  stuhele  Schi.  153.  —  Oskab.:  N 
grintele  Wo  3022.  —  Godlewa  pas. :  G  paneUs  LB  159;  Np 
akeles  (2),  kojeles  212;  zvereles  262;  Ip  zverelem  261.  —  God- 
lewa Hochzeitsspruch:  G  paneles  LB  271;  Np  szakeles,  kasc- 
les  274,  mergeles  275  (2);  Lp  szakelese  274.  —  Swjadosze:  G 
rügsteles  Wo  351  2,  3523/4,  sakeles  3538,  runkeUs  35427;  A  mii- 
jely  35420,  illativ  lävelen  351  35/6;  Np  akeles  352  9.  —  Buividze: 
A  ujj'ell  Gauthiot,  le  parier  de  B.  81,  gritäli  82  2, 3, 7,  u  usw.,  illat. 
gritalan  83  i.  —  Popel:  Np  durälas  BB  XX  106.  —  Koltynjany: 
N  pirkele  Wo  386  19,44;  A  ill.  pirkelen  42,  387  33.  —  Tweretsch: 
Np  aveles  Wo  37925,30,  dUseles  381  4;  A  vadeles  3774  usw.  — 
Andrjejewo:  G  rnaksnelis,  skrynälis  Wo  324  4,  18.  (Kule:  G  peiveles 
Wo  461  22;  Np  aveles  461  26,  puteles  462  28,  düseles  462  29  usw.)  — - 
Jonaten  (Endr.):  (G  skyleles  BF  47).  — 

dain.  Rhesa:  L  denele  Schi.  5;  Ip  puckelemis  Lautenb.  49, 
lankeUms  62.  —  dain.  Nesselm.:  L  zemelej'  Lautenb.  69;  girelef 
70;  Ip  diiktelems  Schi.  12,  rankelems  14.  —  dain.  Kurschat:  G 
galweles  KG  p.  451,  Nr.  i  i,  456  Nr.  142.  —  dain.  Schi.  I:  Ls 
pevele,  dirvele  308;  Ip  lankelems  268.  —  dain.  Jusk.:  Ls  stajmle 
Lautenb.  35,  gireU  44;  Dp  durelems,  ridelems  100 f.;  Ip  sakelems  77; 
Lp  martelese,  kvietkelese  79  usw.  —  dain.  Fortunatov-Miller: 
L  vigelej  Lautenb.  46.  —  dain.  Kakschen  (Kum.):  L  zemele  Schi.  39, 
strajele,  gemhele  43;  Ip  kojelems  44.  —  dain.  Wilkischken:  L  ve- 
te'le  LB  Nr.  77,  denele  7  a  7,  szalele  18  i,  svirnele  AslPh  IV  604, 
Nr.  19  10  usw.,  Ip  marelims  LB  191,  seseTims  32  18,  szakelems  AslPh 
IV  601,  Nr.  13  I  usw.  —  dain.  Kurschen:  L  Zemele  Schi.  36; 
Ip  kcrjelems  44.  —  dain.  Enskemen:  Ip  nioreUms,  pidelems  BF 
p.  8   Nr.  125.    —    dain  Mac'kowa:    A  ill.    salelen  Wo  43322;    L 
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salelej'  23,  dienelej'  442  i,  14;  Ip  drobelem  435  34  usw.  —  dain. 
Svento-Jez.:  G  mosäles  Wo  455  8 ;  A  jjoiiely  456  13;  L  salalej  456  14 
usw.  —  dain.  Godlewa:  G  naMeles  LB  Nr.  i  10,  puszeUs  5  n;  L 
shrynele  8  10,  ugnele  n;  Xp  staineles  loa  i,  anteles  15  26;  I  dukrelem 
143,  ZKvelems  61  4;  L  stainelese  loa  i  usw.  —  dain.  Konjawa: 
N  talkele  Wo  457  28;  A  talkehj  27;  Ap  kapeles  30;  Np  vuogelas  24 
(=  -ks).  —  dain.  Sliishmory:  Np  sakeUs  Wo  458  14.  —  dain. 
Onisk.:  G  galveUs  Wo  390  30,  dukreles  391  7;  A  ill.  salelen  390  28, 
zemelen  391  24;  Ap  marteUsiia  392  4,  rankeUsna  392  5;  Ip  zvakelem 
392  12;  Lp  marteUse,  rankelese  392  7,  s  usw.  —  rauda  Darguziai: 
G  skobneles  KZ  XLIV  363  2;  A  Ä;?e^eZ^  5;  Np  karveles  5.  —  rauda 
Linkainiai:  Np  rimkiales  KZ  XLIV  365  4;  Dp  rutialems  3.  — 
rauda  Koltynjany:  G  dieneles  Wo  431  33;  A  ^me/i/  32,  432  3.  — 
dain.  Gerwjaty:  A  ill.  stainelen  Wo  402  25;  L  senelej  397  9;  Np 
farpeles  396  31;  Idu  zagrelem,  dalgelem  396  29,  31  usw.  —  daina 
aus  Palangos  Juze:  N  galwela,  nindrala  BB  XV  146.  —  dain. 
Dowk.:  Ip  zuveliems  Schi.  28.  —  dain.  Stanewicz:  L  staynelie 
Schi.  20.  —  dain.  Dusjaty:  G  saleles  Wo  362  42,  galveles  363  30; 
A  bedely  361  26,  stänelen  490  2;  L  vietelei'  490  27;  Np  ztnäneles 
361  35  usw.  —  dain.  Popel:  G  lint'ales  BF  p.  5,  Nr.  5  3,  szird'dies 
5  7;  A  gesmeHi  5  9;  L  girialej  7  4;  Np  denäles  5  12;  Ip  zeme'^lim  5  s; 
Ap  rufälas  7  5  usw.  —  dain.  Birshi:  A  kvetkeHj  BF  p.  i  Nr.  i  s; 
L  laiksvelej  3  3;  Np  kilpe^^les  i  14.  —  dain.  Wobolniki:  G  dukriälas 
Wo  341 35;  A  limk'uden  343  2;  Np  dukriälas  341 39;  I  marialem  343  14, 
rutiälem  36;  L  mariales  343  n  usw.  —  dain.  Pompjany:  L  stai- 
niäle'  Wo  339  13,  giriale  340  1,4.  —  dain.  Novomjesto:  G  stai- 
niäles  Wo  346  19;  L  steiniäle  34617;  saläle  347  16;  Np  rutiäles  350  6, 
dieniäles  9  usw.  —  dain.  Wekschui:  G  l^nteles  Wo  313  31  usw.  — 
dain.  Meddicken:  L  naktele  BF  p.  33,  Nr.  63  2,  girele\  svirnelei  3 
usw.  —  dain.  Packamohren:  L  szirdelei  BF  p.  32,  Nr.  60  7;  Ip 
upelems  p.  31,  Nr.  582.  —  dain.  Jonaten:  L  vigele  BF  p.  18, 
Nr.  30  6.  — 

Donaleitis:  Np  zoleles  Wiedemann  Hb.  202  72;  D  zolelems  95; 
I  kvetkelemis  200  3.  —  Baranowski  An.  Szil.:  Np  puszeles  (-es) 
13,  leikeles  (-es)  34;  D  zmonelem  (-elems)  86;  A  zolaläs  (-eles)  105; 
I  szakelem,  zewelem  (-elem.s)  14,  84  usw.  —  Dagilis:L  düselej' 
Wo  406  I.  —  Vaicaitis:  L  viefelej  Wo  488  30;  Np  seseles  486  38; 
ztivelems  i^Sj  3  usw. 
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Ich  lasse  die  Formen  mit  zweisilbigem  Grundwort  aus  nord- 
litauischen  Mundarten  folgen,   die  Bezzenberger  mit  e  schreibt. 

Np  riäeles  dain.  Popel  BF  p.  5,  Nr.  5  12;  szalxlenis  dain. 
Klooscheu  ib.  42  1,7,  -inis  s,  "  usw.,  L  szalele  ib.  40  i,  p.  22, 
ssalelei  4,  vetelc  i',  zqselims  Klooschen  BF  p.  92. 

Bei  Tier-  und  Pflanzenbezeichnungen  (vgl.  oben  p.  168): 

ktiniele  „Stute".  ^) 

KDL:  Np  kiimeles  s.  v.  „Beschälzeit".  —  Brod.:  G  Jciinieles 
Schi.  86.  — 

Godlewa  pas.:  G  Ixumeles  LB  206.  —  Buividze:  A  Jcumäli 
Gauthiot,  le  parier  de  B.  82  (2). 

dilgele  „Kleine  Brennessel". 

Post.  Gaig.:  dügüemis  Wo  253  10/ n. 

-ile : 

Zemaite.  Budyne:  vagile  „Diebin"  Wo  428  45,  Fem.  zu  va- 
gilis  L  483. 

-ule: 

KDL:  G  drebules  s.  v.  „Äspenlaub"  (2).  — 

BrBi:  Np  senules  BG  321.  — 

Baranowski  (Brief):  Np  tetüles  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.> Texte, 
S.  XXX. 

dain.  Onisk.:  N.  sesüle  Wo  3927,  motüle  39433;  G  ancjüles 
390  20,  motüles  391  25,  A  motidy  391  19,  sesüly  391  i,  Np  degüles 
390  2, 4,  V  sesüles  392  2  usw.  —  dain.  Podberez:  A  matulg 
Wo  4608,9.  —  dain.  Gerwjaty:  Np  sesüles  Wo  399  13.  —  dain. 
Dusjaty:  G  gegiäles  Wo  365  38,  42;  dain.  Birshi:  Np  sasules  BF 
p.  I,   Nr.  I  II,  13.  — 

2.  Kurzer  Vokal  vor  r: 

KneszUeri  „Angel". 

KLD  s.  V.  iisz-'.  G  meszheres,  KDL  s.  v.  „Angel",  ,. Angelschnur". 
vovere  „Eichhörnchen".    Galb rasten:  BB  IX  275. 
fcepüre  „Hut". 

KDL:  G  kepüres  s.  v.  „auf krampen",  „aufstülpen". 
BrBi:  G  kepttres  BG  292  1.  — 

Brod.:  G  kepüres  Schi.  100.  —  Palangos  Juze:  Ip  kiepuriems 
BF  92.  — 

1)  Zum  Grundwort  s.  L  277. 
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üzballen:  G  kepüres  Schi.  144.  —  Galb rasten:  N  kiapüri 
Wo  295  38.  —  Schirwindt  (Mar.):  Ip  kepürems  Schi.  154,  — 
Godlewa  pas.:  G  kepüres  LB  174  (3),  230.  —  Godlewa  Hoch- 
zeitsspruch: G  kepüres  LB  271.  —  Tweretsch:  A  kejniri/  Wo 
376  36.  —  Dusjaty:  G  kepüres  Wo  375  35.  — 

dain.  Onisk.:  A  kepüry  Wo  389  n. 

Donaleitis:  Np  kepüres  Wiedemann  Hb.  202  92. 

3.  Kurzer  Vokal  +  n: 

pl.  h-amaneti  „Erdbienen".    SzPu:  N  kamanes  KZ  XLÜl  41. 

-ene : 

KDL:  G  pelenes  s.  v.  „aufstülpen",  „trennen";  Np.  smägeties 
s.  V.  „erweichen".^) 

-niene: 

KDL:  Np  reikmenes  s.  v.  „Lebensbedürfnisse"  (2). 

SzDi:  ht(7nene  „das  Sein"   L  419,  priemene  „vestibulum"  420. 

NT:  G  kaimenes  i  Petr.  53;  G  reikmenes  ApG.  6  3,  Phil.  2  25, 
4  16,  L  reikmencje  i  Thess.  3  7  {stümenes-p  Mt.  6  27  aus  dem  konso- 
nant.  Stamm  stiwiü  umgebildet).  —  Giedr.:  L  priemeneje  Mt.  2669 
(L  420);  BrBi:  G  kaimines  BG  61.  —  SE:  G  reikmenes  BG  129,  — 
Dau  P:  G  hüm^nies  („Wesen")  62  20;  G  kaimenes  54  i,  58  18,  114  30 
usw.  — - 

Montwid:  L  diduomenej  BF  107 1.  —  Zemaite.  Budyne: 
jaunUmenes  Wo  422  30. 

Über  vereinzelte  Formen  auf  -eniä-  p.  213. 

-ine  (darunter  substantivierte  Adjektiva).  Belege  in  alphabe- 
tischer Reihenfolge  der  Wörter: 

G  Aiiszrines  Zemaite.  Budyne  Wo  413  32. 

L  darziney  Giesm.  1598  AslPh  XHI  587  6.  —  G  darzines 
Koltynjany  Wo  385  30.  — 

Gi  deszines  KG  §  1364,  1474;  desinesMi.  2021,23  usw.,  deszi- 
nes  NTK  Mt.  2533,34,  desines  Ps.  168,  45  10  usw.,  descJiin^s  Ps. 
1625  BG  129,  deschines  BrBi  BG  287  r.,  po-deschines  BrKa  BG  246, 
pa-deschines  Katechismus  1547  BG  246,  podeschines  Moswid  Wo 
250  22,  deschineisp  MT  BG  251',  deszines  DauP  24  3,  36  34  usw., 
L  deszineia  Kn. Nob.  BG  336  1;    G  desines  Zemaite.  Budjme  Wo 


I 


i)smagienos  SzPu  Wien.  Sitzber.  CVIII  343. 
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421  8,  deszmes  Kakschen  (Kum.)  Schi.  172,  173,  176;  deszines 
Galbrasten  Wo  291  8. 

Np  gaspadines  KG  §  1399,  A  gaspadmij  Dusjaty  Wo  371 
25,41/2,  Np  (jaspadines  Donaleitis  Wiedemann  Hb.  20962.  — 

G  gimines  KDL  s.  v.  „Abkömmling",  „Abkunft"  usw.,  Dp  gi- 
minems  s.  v.  „Volk";  G  gimines  NT:  Mt.  2^  33,  36,  Dp  gimincmH  Off. 
10  II,  L  giminese  Mt.  249  usw.  —  G  gimines  NTK  Mt.  25  32;  gi- 
mines  Ps.  128,  Np  gimines  22  28  usw.;  G  gimines  BrBi  BG  172, 
Np  gimines  BG  180,  G  gimines  BrP  BG  21,  IF  XIV  102,  106;  G 
gijmines  Moswid  Wo  24915;  L  gimin§ie  MT  BG  134  (2),  gimiuceic 
155  (2);  Np  gimines  DauP  23  30,  D  gim,ine'mus  14  29  usw.;  G  git)ii- 
nes  Post.  1600  Wo  468  28,  BG  265,  L  giminey  Wo  467  43,  468  i, 
gimineia  BG  134;  G  gimines  Kat.  1598  AslPh  XIII  574,  578;  L 
gimineypi  Ps.  1598  AslPh  XIII  585  (137  6);  G  gimimes  Giesm. 
1598  AslPh  XIII  587  (3);  gimines  Kat.  1605  Hermann,  Konjunk- 
tionais. 41;  gimines  SzPu  BF  203  1,  Wiener  Sitzber.  CVIU  340  usw., 
giminiesp  BF  198 1;  Ip  giminemis  Kn.  Nob.  BG  241,  G  gimnies 
Post.  Gaig.  Gaig.  28;  G  gimines  Kakschen  (Kum.)  Schi.  174, 
196  (2),  L  gimine  193;  N  gimine  Godlewa  pas.  LB  165;  Med- 
dicken  BB  VHI  124;  G  gimines  dain.  Wilkischken  LB  Nr.  3 
p.  14  b  Z.  3;  Np  gimines  dain.  Gouv.  Suwalki  BB  IH  66,  gimines 
dain.  Birshi  BF  p.  3,  Nr.  34,  Ns  gimine  Donaleitis  Wo  27840. 

G  ipatines  Dau  P  17832,  L  ipatiney^  28  13,  Idu  ipatinem  17833, 
Ip  ipatinemis  180  16/7  usw.  — 

A  kalinen  NT:  Mt.  5  25,  143,  L  kalincje  Mt.  11  2,  -ef  14  10 
usw.;  A  kalinen'  DauP  2727/8;  L  kalineie  260  29;  G  kalines  SzPu 
Wo  262  10,  A  kaliny  262  11/12,  L  kaliney  263  16  usw.  — 

Np  kapines  Savaitrastis  24.  Jan.  1913  p.  67,  Dp  kcqnnems 
Kurschen  (Mar.)  Schi.  147. 

Np  kaspines  BrBi  BG  320  1. 

Np  kelines  KG  §  1298,  KDL  s.  v.  „Badehosen",  „Beinkleider", 
„Hosen",  synkopiert  keines  s.  v.  „Hosen". 

G  kUpines  KDL  s.  v.  „abfliegen",  „abgleiten". 

L  krütinef  (krütmeji)  Baranowski  An.  Szil.  188,  kndinej 
Vaicaitis  Wo  489  28.  — 

G  masgines  BrBi  BG  98. 

Np  plrsztines  Godlewa  pas.   LB   160,  pvrsztinem   158,   159. 
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Np  seJcmlnes  „Pfingsten"  KG  §  1298,  147 1,  »^hnines  Dan  P 
49  25   usw/) 

L  skaitidineie  BrBi  BG  322  r. 

G  slügines  Ps.   123  2. 

Np  smägines  KDL  s.  v.  „Beinmark"  (=  smägenes). 

G  suhines  Brod.  Schi.  62;  Kakschen  (Kum.)  Schi.  95,  156; 
L  suhineje  dain.  Gouv.  Suwalki  BB  III  66. 

A  salinen  Dusjaty  Wo  36820. 

N  siJfinc  Tweretsch  Wo  382  15,  19,  A  sikiny  381  37,40  usw. 

G  szulienies  BrBi  BG  37,  schuUines  243,  -esp  loi,  suUnes 
Zemaite.  Budyne  Wo  41938,  N  szulline,  G  smllmes  Tilsit  und 
zemait.  n.  Klein  BG  3.^) 

G  wirsines  SzPu  BF  199I. 

Anhang:  -tine: 

L  aszutineiä  Dau  P  30  27/8,  aszutiney  SzPu  Wo  264  13. 

G  degtines  Zemaite.  Budyne  Wo  421  ^^  usw.;  N  degtlne  Kap- 
sas  Wo  408  22. 

G  giltines  Dau  P  171  14,  201  7  usw.,  N  giltine  Galbrasten 
Wo  295  12;  Giltine  Donaleitis  Wiedem.  Hb.  201  37,  202  ss. 

L  pintinej'  NT:  ApG.  9  25. 

G  ragötines  KDL  s.  v.  „aufspießen";  Np  ragotines  Ps.  575. 

G  skaitytines  NT:  E.  7  6,  L  skaitytinef  2  29. 

G  paslcptines  NT:  K.  11  25. 

N  statine  Kapsas  Wo  408  23. 

G  süktines  BrBi  BG  328 r. 

Ip  sötartiniemis  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CYIII  402,  As  sutar- 
tlny  (-§)  Baranowski  An.  Szil.  172. 

L  wisoteaneja  Su  BG  61. 

G  suzieduotines  SzPu  BF  i79r. 


4.  Kurzer  Vokal  +  m. 

bustime  „Wesen". 

DauP:  G  hustimes  64  24,  308  10,  353  35  usw.^) 


i)  Ebenso  Jonines,  Jokubines,  Mikelines  KG  §  1298,  dwylikines  „die  Zwölften" 
§  1482. 

2)  Masc.s^fMZmws  Kakschen  (Kum.)  Schi. 65,  synkopiert  5^;t*?wsUn.IF VII  242. 

3)  Auch  büstinies  129  n  wohl  Druckfehler  f.  -mes. 
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B.  Lettisch. 

1.  Kurzer  Vokal  +^' 
Suffix  -ele:') 

dvesele  „Seele". 

BiLS:  dweseles  II  307.  —  StLD  s.v.  A:  dweliseli. 

NT:  divelisele,  dwehselefi  Mt.  1626,  dweliseli  Mt.  220,  1028(2), 
dwehselehn  Mt.  1 1  29,  ApG.  i  15  usw. 

Pas.:  dwehseles  I  50  usw.  —  Seisau:  N  dwäsälä,  U  dwYiMläs 
BB  XVI  322.^) 

(Ixirkstele  „Funke". 

Pas,:  d/irkMeles  I  4,  8  usw. 

pl.  K'ibeles  „Händel"  (zu  lit.  kthinti  „necken"  usw.,  Leskien 
Ablaut  330). 

Pas.:  Mheles  I  13  usw. 

spindele  „Herbstbremse"  (vgl.  L  477). 

lett.  Übers,  d.  Donaleitis:  spindele  Wo  275  24/5. 

Im  wurzelhaften  Element  deutsch,  aber  mit  demselben  lett.  Suffix  wie  das 
vorige  Wort  versehen  ist  mildes  „Schnaken"  StLD  p.  391  (Lange),  StDL  s.  v. 
„Mücken",  auch  p.  758.   (tniggeles-^  zu  ndd.  mi'igge  neben  niücke.) 

sUerpele  „Holzsplitter". 
Ab  au:  sUerpele  BB  XVII  276. 

pl.  vermeles  „Wermut"  (zur  Bildung  vgl.  lit.  meteles  dass.) 
NT:  wehrmeles,  wehrmelehm  Off.  811. 
-nie: 

stabule  „Pfeife". 

NT:  stabule  i.Kor.  147.  —  Ps:  stahides  599,  stahulehm  51, 
53  I   usw. 

Pas.:  stahuli  I  15  usw. 

slkstule  „Knauserin".    Pas.:  sihkstule  1  p.  III. 

2.  Kurzer  Vokal  +*'• 
cepure  „Hut". 

BiLS:  zeppures  H  307. 

NT:  zepuri  Eph.  6  17,   i  Thess.  5  8. 


1)  Lituanisierende  Deminutiva   (vgl.  BiLS  I  308  f.,  L  481  f.)    bleiben   un- 
berücksichtigt. 

2)  A  dwäsälu  ib.  mit  unmouilUiertem  l,  wie  überhaupt  hier  im  A  der  e-Fe- 
minina,  vgl.  das  Paradigma  von  sweze  335,  ^^^TZw  336. 
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Va.s.:  zejniri  I  15  usw. 

Dzesm.:  zepure   312  (Erlaa),    zepuretn  508  ( Sackenhausen- Ap- 
priken),  zeppures  BiLS  IT  323  usw. 


-ane: 


Kurzer  Vokal  -\-ri. 


vagane  „H^xe". 

Dzesm.:  raggane   BiLS  II  385,  ragganes   368,^) 

a)  mo vierte  Feminina: 

h'urivene  Pas.:  1  36;  draud/enes  Ps.  45  15,  Dzesm.  Lautenb. 
loi;  Jialpenem  Dzesm.  BiLS  II  357;  kehiinene  NT  Mt.  12  42,  -es 
ApGr.  8  27,  kehnin'ene  lett.  Donaleitis  Wo  274  25;  meitene  NT 
Mt.  9  24,  -es  Luc.  8  Überschr.,  -ei  Mt.  14  n,  -i  15  Überschr.  usw.;  mei- 
tenes,  -e^2iPas.l3i  usw.;  meitencm  Dzesm.  i^/^  (Blieden).  —  welir- 
d/eni  Pas.  I  38;  zälene  (z-  =  c-)  Perwelk  BB  XXVIII  264. 

b)  Lokalsuffix  -ene:  NT:  augschenes  1  19  u,  23,  eeJi seltenes 
Mt.  2s  27,  28  usw.  —  Ps:  augschenes  104  13.  —  Kur.  Nehrung: 
augstenes  („Boden")  Voelkel,  Lett.  Sprachreste  p.  6.  —  Dzesm.: 
tälenes  145,   146  (Neu-Autz). 

c)  Tiernamen:  Saussen:  kätene  „Katze",  älene  „Hummel". 

d)  Sonstiges: 

G  d/imtenes  („Geburtsort")  NT:  ApG.  182. 

^l.  gailenes  („Schlüsselblumen")  BB  XIV  147. 

Lp  hapenes  („Kirchhof")  Pas.  I  p.  IV. 

läpsene  („Wespe")  Saussen  BB  XII  2 19 f. 

räsene  („Frauenmantel")  Saussen  BB  XII  219. 

T^l.  päsläpenes  „Bauch-ende"  Saussen  BB  XII  220. 

slauzene  „Melkeimer"  Dzesm.  BiLS  11  385. 

k^  smad/enes  „Mark"  NT  Hebr.  14  12.  ^t^  smad/enes  Pas.  I  12. 

1)  Gp  ragan'u  Pas.  124,  125;  daneben  aber  ragana  I  126  usw.,  in  Überein- 
stimmung mit  lit.  rägana  (z.  B.  IF  XIII  1 17  aus  Woionczewski). 

2)  Lett.  -ene  bat  verschiedene  Suffixe  resorbiert,  neben  altem  -ene  ist  auch 
-ene  und  -ene  z.  T.  darin  aufgegangen.  S.  dazu  L  38g  f.;  die  einzelneu  Kategorien  bei 
BiLS  I  281  ff.  —  Ich  habe  in  der  obigen  Beispielsammlung  mich  nach  den  Quel- 
len gerichtet,  die  uns  lehren,  wo  nach  lettischem  Sprachgefühl  -ene  die  herrschende 
Form  ist.  Eine  Gleichung  wie  smadeenes  =  lit.  smägenes  zeigt  ja  doch  von  vorn- 
herein, daß  auch  das  allenirsprünglichste  Gebiet  von  -ene  in  der  Flexion  normale 
Bahnen  gegangen  ist,  nicht  nur  dort,  wo  es  sich  aualogisch  auf  Kosten  von  -ene 
oder  -ene  ausgebreitet  hat. 
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Litauisch-lettische  Übereinstimmungen: 

Suff.  Ht.  -ele  p.  198  ff.  —  lett.  -ele  p.  205. 

So  vor  allem  Benennungen  von  Lebewesen  und  Pflanzen  wie 
lit.  kumele,  lett.  spindele  (hierher  wohl  auch  dveselc;  vgl.  auch  lit. 
kirmele,  musele  usw.  p.  168);    lit.  diJgeU,    lett.  vermeles  (lit.  mettli's). 

Suff.  lit.  -ide,  p.  201  =  lett.  -ule,  p.  205. 

lit.  kepüre,  p.  201  f.  -=-  lett.  cepure,  p.  205  f. 

Suff.  lit.  -ene  p.  202  =^-  lett.  -ene  p.  206. 

smägenes  =  smadzenes\  auch  lit.  Mpines  ==  lett.  Jcapencs  „Kirchhof";  vermut- 
lich hat  das  Litauische  hier  geändert  durch  Weiterwuchern  des  Suffixes  -ine-  {kalinc 
„Gefängnis"  usw.),  wie  ja  auch  smägines  p.  204  vorkommt. 

Von  Wortgleichungen  aus  den  Zusammenstellungen  bei  L  sei 
noch  genannt: 

lit.  vovere  „Eichhörnchen"  =  lett.  vävere,  preuß.  iveivare  V. 
L  267. 

lit.  meszkere  „Angel"  =  lett.  makskere  444. 

Aus  dem  Preußischen  verdient  bloß  noch  Vp  ginnis,  Ap 
ijhmins  „Freunde"  Trautmann  338  nebst  Gr  pergimnis  usw.  „Natur" 
395,  (j  preigimnis  „Art"  410  (zu  lit.  gimine)  Erwähnung. 


Unter  den  „unkontrahierten"  Formen  der  mehrsilbigen  Femi- 
nina auf  kurzen  Vokal  +  Sonor  vor  dem  Stammauslaut  kommen, 
wie  immer,  zunächst  alle  nur  scheinbaren  Zeugnisse  in  Wegfall: 

Fremdwörter:  vgl.  N  veseilja  dain.  Mac'kowa  Wo  439  37, 
A  veseilja  39  usw.  „Hochzeit"  (wesele  KLD[  zemait.,  daneben  rese- 
Uja  p.  23)  ^  russ.  resehje  (dial.  Gs  reselis  Wo  324  12).   Hierher  auch 

r^/A'wwia  „Verwalterin,  Meierin"  (so  Eidformel  165 1  b.  Wo  268  9, 
rikunia  KLD[  aus  SzDi).  Das  Wort  ist  mir  zwar  nur  in  der  No- 
minativform begegnet;  diese  wird  aber  bei  SzDi  richtig  überliefert 
sein,  während  auf  den  andern  Beleg  wenig  zu  geben  ist.  Ob  die 
Paenultima  11  oder  /7  hat,  lassen  die  beigebrachten  litauischen 
Zeugnisse  nicht  erkennen.  —  Nun  steht  von  vornherein  fest,  daß 
der  wurzelhafte  Bestandteil  fremd  (germanisch)  ist.  Brückner, 
Cywilizacja  i  j§zyk  14  (zitiert  bei  Trautmann  415  s.  v.  rikawie) 
läßt  wiederum  poln.  rikunja  aus  dem  Baltischen  entlehnt  sein.  Da 
mir  Brückners   Schrift   nicht   zugänglich  ist,   kann  ich  mir  kein 


2o8  Ferdinand  Sommer,  [XXX,  4. 

Urteil  erlauben.  Meinerseits  würde  ich  es  aber  nicht  für  ganz  aus- 
geschlossen halten,  daß  das  Suffix  slavischen  Ursprungs  wäre, 
mit  anderen  Worten,  daß  ein  auf  baltischem  Boden  mit  Hilfe  des 
ursprünglich  slawischen  -üne  (Fem.  zu  -ünas,  L  395  ff.,  oben  p.  172, 
vgl.  etwa  ziniune  „Zauberin"  L  397)  zustande  gekommenes  ^ryküne, 
ins  Polnische  verpflanzt  und  dort  notwendigerweise  als  rihmja 
erscheinend,  in  eben  dieser  polnischen  Form  wieder  ins  Polnisch- 
Litauische  Aufnahme  gefunden  hätte.  Doch  läßt  sich  auch  noch 
anderes  vermuten:  Ist  die  Wurzel  von  rykimia  germanisch,  sollte 
es  dann  nicht  auch  das  Suffix  sein?  Ich  denke,  daß  darin  ein 
germanisches  ^rzkunjo-  „Walterin",  „Herrscherin"  stecken  könnte, 
gebildet  mit  demselben  Motionselement,  das  ahd.  wirtun  und  aisl. 
äsynja  „Asin",  rargynja  „Wölfin"  usw.  zeigen.  Ja,  mir  ist  diese 
letztere  Mutmaßung,  wenn  vielleicht  auch  hypothetischer,  so  doch 
innerlich  wahrscheinlicher  als  der  Kreuz-  und  Querzug,  der  bei 
der  erstgenannten  Annahme  notwendig  wäre,  weil  das  Wort  dann  nicht 
nur  der  Wurzel,  sondern  auch  der  Ableitung  nach  germanisch 
ist.  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  fremden  Ursprungs  ist  rykunia  der 
Sachlage  nach;  ein  innerer  Zusammenhang  seines  -it-  mit  dem  -au- 
von  lit.  rykauju  „schalte",  wie  ihn  Traut  mann  a.  a.  0.,  wohl  im 
Anschluß  an  Miklosich,  Et.  Wörterb.  s.v.  rik-,  anzunehmen  scheint, 
braucht  um  so  weniger  zu  bestehen,  als  lit.  -äuju  gerade  bei  be- 
deutungsverwandten Verben  ganz  lebendig  ist  (karaliäuju  „herrsche", 
yaspadoräuju  „wirtschafte"),   in  rykauju  also  übertragen  sein  kann. 

Ein  lettisches  kammana  „Schwarte"  führt  StLD  und  StDL  s.  v.  „Schwarte" 
aus  Lange  an.  Das  ist  natm-lich  =  Icamara  und  dies  entlehnt  aus  estn.  Tcamar 
„Schwarte"  (Thomsen  Beröringer  257).  Ob  die  Form  mit ->/a  überhaupt  Existenz- 
berechtigung hat,  ist  mir  zweifelhaft.  Ist  sie  in  dieser  Gestalt  aus  dem  Langeschen 
Wörterbuch  entnommen,  so  liegt  der  Verdacht  eines  Druckfehlers  nahe. 

Zweifelhafter  Überlieferung  ist  zunächst  das  mir  nur  aus 
KLD  bekannte  szatUjos  „die  Bretter  auf  dem  Boden  eines  Kahnes, 
um  dessen  Nässe  zu  bedecken",  ein  Wort,  das  mir  sonst  nirgends 
begegnet  ist  und  das  innerhalb  des  Litauischen  selbst  völlig  iso- 
liert steht;  es  erscheint  freilich  ohne  Klammer,  sodaß  man  zu- 
nächst auf  persönliche  Vertrautheit  Kurschats  mit  dem  sonder- 
baren Wort  schließen  könnte.  Daß  das  nicht  der  Fall  ist,  zeigt 
die  Schreibung:  Wäre  K.  das  Wort  geläufig  gewesen,  so  hätte 
er  ganz  gewiß  *szaüHos,  aber  nicht  szatUjos  mit  dem  in  solcher  Ver- 
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Wendung  bei  ihm  unerhöi-ten  j  geschrieben.  So  wie  szaüljos  da- 
steht, ist  damit  nichts  anzufangen;  es  sieht  überhaupt  un- 
litauisch aus. 

Kurz  und  beiläufig  seien  wieder  ein  paar  ia-Schreibungen  aus 
irrelevanten  Kasus  angeführt:  N  meiliulia,  A  -ia  „Liebste"  BrBi 
b.  BG  300I;  A  meskeriq  NT:  Mt.  17  27,  adverb.  I  jkandinia  „zum 
Beißen''  KDL  Nachtr.  zu  p.  432  a,  ebenso  zinginia  s.  v.  ,, Geschwind- 
schritt"; rayOtinia  Bau  P  73  i  (gewöhnlich  Is  ragötine  204  34, 
237  15  usw.,  ragotinia  Maldos  Krikscioniszkos  1653  b.  BG  90 
N  oder  I?).  Doch  s.  zu  den  Instrumentalen  p.  247.  Etwas  mehr 
ins  Gewicht  fäWtl^ pirtinia  „Räucherkammer"  SzDi  b.  L  411^); 
die  Form  gewinnt  an  Wert  durch  kailine  „Fell"  Popel  BB  XX  108 
(zu  Milis\  Tgl.  das  indifferente  kailines  pl.  „Pelz"  Bommels  Witte 
BB  IX  287^),  und  so  erscheint  auch  ein  Dp  kelinioms  Kakschen 
(Kum.)  Schi.  174  (2)  zu  kelines  „Hosen"  oben  p.  203.  Der  Fall 
liegt  klar:  Diese  Feminina  auf  -ine  sind  substantivierte  Adjektiv- 
formen (kelines  „die  zum  Knie  gehörigen"  usw.),  und  wie  uns  bei 
den  fem.  Adjektiva  von  rechtswegen  unkontrahierte  Formen  be- 
gegnen werden  [vgl.  gelezinioms  Kakschen  (Kum.)  Schi.  184],  so 
sind  die  obigen  Beispiele  lediglich  Reminiszenzen  an  die  ehemalige 
adjektivische  Flexion.^)  —  Im  Lettischen  begegnet  genau  ent- 
sprechend vakarin'a  „Abendessen,  Abendmahl"  BiLS  I  280,  L  404; 
A  wakarin'u  NT  Luc.  14  12  usw.  (od.  zum  Masc.  -ins  gehörig?),  icaka- 
rinas  Pas.  I  32,  wakarinäs  52  usw.  Daneben  das  Masc.  wakarin's; 
lit.  vakarlnis,  -e  „abendlich". 

Damit  sind  zugleich  die  lettischen  Deminutiva  auf  -ins,  Fem. 
-ina  erledigt,  deren  Identität  mit  den  Adjektiva  auf  lit.  -Inis  bereits 
Leskien  (L  404)  festgestellt  hat.  Da  im  Lettischen  die  unkon- 
trahierte Flexion  beim  Adjektiv  überhaupt  die  einzige  ist  (p.  366), 
versteht  es  sich  von  selbst,  daß  die  Deminutive  auf  -ina,  die  erst 


i)  Leskien  stellt  das  Wort  unter  die  Bildungen  auf -y«e,  bemerkt  aber  selbst 
mit  Recht,  daß  Nesselmanns  piriyne  erst  aus  Szyrwids  pirtinia  zurecht  gemacht 
ist.  Der  Ansatz  von  -y-  ist  nicht  genug  begründet,  pirtinia  mit  i  stellt  sich  ohne 
Zwang  zu  druskine  „Salzfaß",  kaline  ,, Gefängnis''  und  ähnl.   fiildungen. 

2)  Ist  so  auch  der  Lp  widuriose  SzPu  Wo  267  38  „im  Innern"  noch  Zeuge 
adjektivischer  Funktion,  die  das  Wort  gewiß  von  Haus  aus  hatte?  Dann  bildet  das 
Fem.  pl.  eine  Parallelle  zu  dem  früher  besprochenen  ^M7Ä:io5  (p.  142),  tdmsiose  ■p.  151, 
tylioms  p.  197.  Es  kann  aber  ebensogut  für  viduriüse  (zum  Masc.  vidurial  „Inneres") 
stehen. 

Ablundl.  d.  K.  S.  GeseUsch.  d.  Wisgengch.,  phil.-)uBt.  Kl.  XXX.    iv  I4 
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auf  lettischem  Boden  aus  Adjektiven  entstanden,  dieselbe  Flexion 
aufweisen.     Eine  kleine  Auswahl  von  Beispielen  genügt: 

NT:  meitina  Mt.  9  25,  meitinu  9  Überschr.,  pilsehtind  Luc.  10  38; 
Ps.:  gaismin'as  38  n. 

Pas.:  L  hlelitin'd,  N  mahmulina  I  p.  HI  usw. 

Inflänt.:  galwenia  („capitulum")  BB  VII  275;  S aussen  aserin'a 
BB  Xn  220;   Seisau:   möämin'as,    mälind,   Jcöajinäm  BB  XVI  323. 

Dzesm.:  käjinäm  i  (Angermünde),  malin  d  143  (Blieden), 
Lautenb.  30;  Dzesm.  inflänt.:  galena  BB  YIH  291,  galwena  292, 
malend  294  usw. 

Dialektische  e-Formen:  Np  Immanen'es  (inflänt.)  BB  VIII  293,  lupenes  294 
(Dzesm.  inflänt.);  gleich  daneben  lapenam\  dlncnes,  naksnen'es  neben  Tcöjen'dm 
Dzfe'sm.  Lautenb.  2^,  usw.  —  Hierher  auch  die  Formen  auf  -e(i)  im  Ls  mit 
mundartlichem  Übergang  von  -äi  in  -ei:  weetine  Dzesm.  419  (Angermünde), 
jürinci  Dzesm.  BiLS  II  366  (vgl.  11  i7f-)-  D<niach  analogisch  auch  Lp  seewines 
Dzfe'sm.  418  (Angermünde)  usw. 

-Ina  mit  Aufgabe  der  Mouillierung  in  Pebalg  (BB  XII  215). 

Ein  starkes  Schwanken  herrscht  bei  den  lettischen  Feminina 
auf  -ale,  -al'a,  woneben  bloßes  -ala,  die  mir  bloß  in  der  Nomina- 
tivform, wie  sie  das  Lexikon  oder  die  grammatische  Verarbeitung 
.darbieten,  begegnet  sind.  Ich  verweise  auf  BiLS  I  269  und 
L  477,  479.  Bei  letzterem  erscheinen  mit  -al'a\  au g al'a  „Birken- 
gehänge*', harbala  „feine,  weiße  Birkenrinde",  kritala  „umgefallener 
Baum",  maukala  „unzüchtiges  Weib",  snaudala  „Verschlafener" 
477,  pügala  „Knoten  am  Lein"  479,  küdal'a  „Tocke,  Wickel" 
196,  sowie  die  Kuh-Namen  Mala,  tresala  usw.  „am  Dienstag, 
Mittwoch  usw.  gefallene  Kuh",  dümala  „dunkelbraune",  raihal'a 
„bunte  Kuh",  zimal'a  „Kuh  mit  einem  Zeichen"  usw.  Dazu  bemerkt 
Bi  a.  a.  0.:  „Daneben  hört  man  die  Formen  rdibale,  /imale  usw." 
—  maukala  StLD  und  DL  s.  v.  „unzüchtig",  augala,  harbala,  pügala, 
snaudala,  küdal'a  fehlen  bei  St  (dafür  snaudelis,  kohdelsch]  s.  dazu 
p.  274);  bei  den  Kuhnamen  steht  DL  p.  371:  swehtaVa,  pirmal'a, 
öhtal'a,  peektaVa,  sestal'a,  dummal'a,  während  LD  peektala  (Lange), 
sestala,  swehtala  (p.  308  a  unten)  erscheinen.  Es  bedürfte  der  Exi- 
stenz eines  Adjektivs  dümals  „braun,  rauchfarbig"  L  479  nicht, 
um  uns  über  die  Herkunft  der  Kategorie  zu  informieren;  die 
Bedeutung  von  ütal'a,  dümal'a  usw.  verrät  den  adjektivischen  Ur- 
sprung selbst  deutlich  genug,  und  damit  ist  die  Formendoppelheit 
erklärt:    -ale    ist   die   lautgesetzlich   kontrahierte,    auch   äußerlich 
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substantivierte  Nominativform,  während  -ala  noch  die  adjekti- 
vische Flexion  festgehalten  hat.  Bei  maukala  und  snaudal'a  kommt 
der  „Schimpfwortcharakter*'  als  konservierender  Faktor  hinzu.  Ob 
augaln,  harhaVa,  hitala,  piigaüi  auch  im  letzten  Grunde  Adjektiva 
sind  —  was  an  sich  sehr  wohl  möglich,  vgl.  neben  hritala  das 
Masc.  kritals  L  476  —  ist  gleichgültig.  Ich  neige  auf  alle  Fälle 
dahin,  sie  für  sekundäre  Umformungen  von  a/a- Bildungen  durch 
Übergreifen  von  -al'a  über  sein  ursprüngliches  Gebiet  zu  halten: 
Gab  es  jpeeUala  und  peeliala,  so  konnte  auch  ein  augal'a  für  *aw- 
,^a/a  usw.  eintreten,  das  man  noich  predala  „Fichtengehänge"  L  479 
ohne  weiteres  anzusetzen  berechtigt  ist.  So  gehört  ja  auch  pl. 
sekalas,  spl'audalas  „Speichel"  (lit.  masc.  spiaudalas^)  mit  krepalas 
„zäher  ausgeworfener  Schleim",  snargalas,  snaukalas  „Rotz"  (L  477) 
zusammen,  und  doch  gibt  StDL  s.  v.  „Speichel"  neben  seekalas, 
splaudalas  auch  spJandal'a,  wie  ebendort  für  das  unbedingt  sekun- 
däre etala  „Schwägerin"  (dazu  L  433,  479)  s.  v.  „Schwägerin"  zwei- 
mal eetal'a  erscheint  (StLD  eetala,  pl.  -as).  Von  diesem  Tohuwa- 
bohu noch  weiter  Aufhebens  zu  machen,  können  wir  uns  sparen, 
und  ebenso  genügt  es  zu  notieren,  daß  neben  -ala,  -al'a,  -ale  in 
ganz  gleicher  Funktion  -ula,  -ula  erscheint,  auf  das  alles  eben  Be- 
merkte in  gleicher  Weise  Anwendung  findet:  Für  das  oben  ge- 
nannte raibala  „bunte  (Kuh)"  steht  Pas.  I  1 1 6  raibul'a.  StDL  371  hat 
(neben  swehtala  usw.)  treschula,  zettula,  neben  dummal'a  ein  hreedule 
„aschfarbige  Kuh",  zehkule  „Kuh  mit  Zopf";  dafür  StLD  zekkul'a  und 
treschula  statt  -l'a.  —  Bei  L  493  ist  noch  strebula  „hoher  Stengel" 
(neben  Masc.  strebulis)  verzeichnet;  Strebulas  als  Ortsname  BiLS 
I  331  zu  strebula  „Angelicablume".  —  Das  Adverb  aumal'am,  au- 
mul'am  „stromweise"  (vgl.  Pas.  I  35,  74,  BiLS  11  272)  mag  den  Be- 
schluß bilden. 

Für  die  Flexion  der  lit.  Deminutiva  auf -e?e  habe  ich  oben 
p.  198  ff.  reiches  Material  gegeben,  das  -e-  als  normal  erweist;  es 
ließe  sich  mit  Leichtigkeit  vermehren.  Wenn  hier  ein  paar  Aus- 
nahmen zur  Sprache  kommen,  so  muß  allerdings  von  vornherein 
wieder  einige  Spreu  wegfallen.  Gar  nicht  in  Betracht  kommt  der 
Np  mergjäljas  dain.  Girtokol'  Wo  460  21,  dessen  -ja-  nach  dem 
oben  p.  182  Bemerkten  lautgesetzlich  für  e  steht.  —  ant  berno 
rankelio   in   einer   daina   aus  Enskemen  BF   p.  10   Nr.   164    ist 
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überhaupt  keine  Form  und  steht  offenbar  unter  dem  Zeichen  des 
den  vorhergehenden  Vers  schließenden  vagelio  (vgl.  weitere  Ver- 
derbnisse in  dainos  aus  diesem  Ort:  mdno  Nr.  9  2,  zäUms  morelems 
12  5).  Dagegen  erscheint  nun  wirklich  BrBi:  G  adelios  BG  355; 
Np  szmonelios  224;  Lp  anseliosu  39  (vom  A  hamarkialia  2(^2\,  I 
kupkelia   124  ist  aus  bekannten  (xründen  abzusehen). 

Wilkischken  (Brief):  Dp  duszeelioms  (duszeloms)  b.  A.  Kurschat, 
Festschr.  d.  Tils.  Gymnasiums   1886,   21  14. 

Gertlauken:  DIp  mergeHums  BB  IX  275. 

dain.  Kurschat:  Np  kwietkelios  KG  §  1419,  dienelios  §  1652. 

dain.  Löbarten:  Np  ave^czelus  BG  Nr.   55  8,  p.  30. 

Die  Entstehung  des  lett.  -in'a  (zum  Masc.  -ins)  als  Deminutivum 
könnte  einen  in  Versuchung  führen,  bei  der  ganz  gleichen  Funk- 
tion des  lit.  -ele  auch  hier  adjektivischen  Ursprung  zu  vermuten 
und  in  den  seltenen  iä-Formen  dessen  letzte  Spuren  zu  erkennen. 
Der  Umstand,  daß  das  oben  gegebene  Material  sich  aus  Bretkun 
und  aus  dainos  rekrutiert  (mit  Ausnahme  des  mergeHums'}),  würde 
sogar  zugunsten  der  Annahme  eines  solchen  „Archaismus"  sich  an- 
führen lassen.  Doch  heißt  es  widerstehen,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  die  deminuierende  Funktion  der  /-Bildung  aus  idg. 
Urzeit  ererbt  ist,  eine  Erklärung  wie  die  obige  aber  mit  speziell 
baltischer,  ja  litauischer  Entwicklung  rechnen  müßte. 

In  der  Tat  erheischen  zwei  von  den  beigebrachten  Formen 
denn  auch  direkt  eine  andere  Deutung:  Schon  auf  p.  142  f.  habe 
ich  durch  Parallelsetzung  der  Wilkischkener  Formen  jurüziums, 
marüziums  mit  dem  ebendorther  stammenden  duszeelioms  an  der 
Hand  weiterer  Beispiele  gezeigt,  daß  hier  eine  Beeinflussung  durch 
das  Grundwort  vorliegt  (düszelia  nach  düsziä),  und  es  ist  klar, 
daß  das  ave'^czelus  =  aveczelios  zu  avh'zios  nicht  anders  beurteilt 
werden  darf. 

Ob  man  den  Mut  haben  wird,  die  anderen  Formen  von  dieser 
Erscheinung  zu  trennen?  Es  wird  schwer  fallen.  Ich  glaube,  das 
o-leiche  Prinzip  läßt  sich  auch  hier  anwenden:  Nimmt  man  an,  daß 
eine  analogische  Beeinflussung  durchs  Grundwort,  die  in  Wil- 
kischken (und  Löbarten?)  auf  den  Fall  der  ia-Stämme  beschränkt 
scheint,  anderswo  sporadisch  auch  bei  einfachen  (I-Stämmen  statt- 
haben kann,  genau  wie  bei  w-Stämmen  [alüciaus  oben  p.  142)  usw., 
so  ist, alles   in   Ordnung:   adelios  (spr.   ädel'os)  ist  nach  ada  =  üdä, 
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anseliosu  nach  ansä  =  qsä,  merge^lums  =  mergelioms  nach  mergä, 
kwietkelios,  dienelios  nach  kvetkä,  denä  zur  «-Flexion  an  Stelle  des 
-e-  gekommen.  szmoneUos  zu  zmönes  wäre  dann  eine  leicht  be- 
greitliche  Entgleisung:  Wenn  man  regelrecht  üdeUs  und  daneben 
vereinzelt  üdelios,  ebenso  mergelems:  mergelimns  hat,  so  kann  auch 
einmal  neben  zmoneUs  ein  zmonelios  treten.  Stellt  es  sich  bei  einer 
eventuellen  Vermehrung  der  Zeugnisse  heraus,  daß  wirklich  die 
-e/M-Formen  von  ä-Stämmen  als  Grundwörtern  gegenüber  solchen 
anderer  Femininklassen  das  unbedingte  Übergewicht  behalten,  so 
darf  die  Hypothese  als  recht  wahrscheinlich  gelten;  zu  einer  Ent- 
scheidung reicht  mein  Material  nicht  aus. 

Ein  paarmal  kommt  litauisch,  namentlich  in  der  älteren 
Sprache,  bei  Wörtern  auf  -(m)ene  (p.  202)  scheinbar  eine  iä-Form 
vor.  Hier  brauchen  wir  nicht  lange  im  Dunkeln  zu  tappen,  um 
die  besondere  Ursache  des  Falles  zu  ergründen:  Schon  p.  2^ 
nannte  ich  den  G  wceladenios  aus  BrBi  BG  68  =  vladenijos  („Erb- 
gut"), entlehnt  aus  russ.  vladenije  „Besitz";  so  hat  weiter  KDL[ 
aus  Mi  ymenia,  -ios  „Gut,  Landgut",  d.  i.  ymenija  =  russ.  imenije 
„Gut"  (die  ältere  Zeit  schreibt  gewöhnlich  -ia  für  -ija).  Daß  auch 
die  wurzelhaft  litauischen  Beispiele  dieses  Genres  nichts  anderes 
darstellen  als  Anlehnungen  an  entlehnte  slavische  Formen  auf 
-enie,  -enie,  zeigt  mit  besonderer  Deutlichkeit  die  Schreibung  Se- 
rn enija  „Juni"  N  bei  L  317,  KDLL  semenija  und  pl.  semenijos.  So 
findet  sich  denn  noch  humenia  =  bumenija  „Hütte"  BrBi  b.  BG 
277  r  (G  bumenios,  L  bumenioie);  daneben  das  damit  identische 
bumene  „das  Sein"  (oben  p.  202).^)  —  Damit  zusammenhängend 
G  premeniös  „Nebengebäude"  dain.  Jusk.  L  420  [premene  p.  202; 
L  premenöj  (ä-St.)  Godlewa  pas.  LB  174,  262].  Endlich  L  reik- 
menioij  BrBi  „in  der  Not"  BG  134  (reikmene  p.  202).  — 

Was  lett.  letmanas  „allerlei  Sachen"  (zu  Zeto  „Sache"  L421) 
ist,  weiß  ich  nicht;  bei  Stender  fehlt  das  Wort.  Die  nach  L  in 
der  Stammbildung  nächststehenden  sausmanis  „Drohne",  sikmani 
pl.  „kleines  Vieh"  sind  Masculina,  so  daß  man  eventuell  auch  bei 
letmanas  wieder  mit  sekundärem  Übertritt  ins  Femininum  rechnen 


1)  Ist  es  Zufall,  daß  humenia  gerade  in  der  konkreten  Bedeutung  „Hütte" 
slavisierende  Form  zeigt,  etwa  nach  ymenia  „Gut'',  während  'bumene  „Sein,  Wesen" 
litauische  Lautgestalt  hat?  (so  auch  bei  Juäkevic  Slovari>);  die  Lesung  humenia 
„praesentia''  SzDi  ist  unsicher  (L  419). 
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könnte.    Ist  volksetymologischer  Anschluß  an  mana  und  Kompo- 
sita (p.  47  f.)  mit  im  Spiele? 


6.  Oben  S.  7 8  ff.  wurde  gelegentlich  der  Behandlung  von  zeme 
die  Sonderstellung  der  Lautverbindung  -mi-  dafür  verantwortlich 
gemacht,  daß  das  Wort  aus  der  ^ma-Gruppe  herausfällt  und  die 
kontrahierte  Flexionsweise  zeigt.  Dann  ist  zu  erwarten,  daß  die- 
ses bei  allen  anderen  Wörtern  auf  -me  erst  recht  durchgeführt 
erscheint,  und  die  oben  p.  162,  165 f.,  175,  177 f.,  204  aufgezählten 
Tatsachen  geben  dieser  Behauptung  recht.  Nur  heißt  es  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen:  Ist  der  labiale  Charakter  des  -m-  daran 
schuld,  daß  -i-  mit  ihm  keine  innige  Verbindung  eingehen  kann, 
ein  Umstand,  der  der  Erhaltung  der  unkontrahierten  Flexion  von 
vornherein  im  Wege  steht,  so  muß  überhaupt  nach  allen  Labi- 
alen -e  das  Normale  sein.  Prüfen  wir  also  diese  letzte  Kategorie 
der  Feminina: 

A.  Litauisch. 

I.  -ve: 
Zweisilbiges: 

deivi  „Gespenst"  (auch  „Göttin"  als  regelrechtes  Feminin  zu 
devas,  s.  NT  ApG.  1 9  27). 

NT:  G  deives  ApG.  19  27,  35,  37  („Göttin").  —  BrBi:  Np  dei- 
wes;  deiwemis  BB  I  43.  —  Kakschen  (Kum.):  deivems  Schi.  188. 

kälve  „Schmiede". 

Kakschen:  L  kalve  Schi.  213. 

dain.  Wilkischken:  L  kdlve  LB  Nr.  81  2. 

kärve  „Kuh". 

KDL:  G  kärwes  s.  v.  „Kuhhaar",  „Kuhhaut"  usw.,  Np  kdrwes 
s.  V.  „sechs".   Brod.:  G  kärves  Schi.  59. 

Palangos  Juze:  karviems  IF  XIII  1 18  (=  kärvems  Wo  412  29). 

Klein  Darguszen:  kärvims  BB  IX  274;  Godlewa  pas.:  N 
kärve  LB  2^^,  G  kärves  234.  —  Tweretsch:  G  kärves  Wo  37734. 

dain.  Onisk.:  Np  kärves  Wo  392  15;  Intermedium  a.  d.  17. 
Jahrb.:  G  karues  AslPh  Xin  2228. 
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laive  „Kahn"^)  Janischki:  G  lawes  Wo  327  31. 

reve  „Fels",  „Kluft"  (s.  dazu  L  346,  349). 

SzDi:  rieve  „Geäder  im  Stein"  L  349. 

Ties.  priet.:  G  retves  BF  102  1  s.  v,  hriaüna. 

smarve  „Gestank".  Donaleitis:  G  swarws  Wiedem.  Hb.  20817. 

srove  „Strömung". 

KDL:  srowemis  s.  v.  ivarwiü\  KDL:  G  srowes  3.  v.  „hintreiben*'^, 
srowemis  s.  v.  „Blut",  „Strom*',  „stromweise"  usw. 

Ps:  Np  sroves  93  3  (3),  srovemis  88  8  usw.  —  DauP:  srowemis 
203  33. 

Galbrasten:  srowem's  Wo  293  3/4. 

dain.  Wilkischken:  G  sroves  LB  Nr.  29  3,  4,  89  6  usw.  — 
dain.  Kurschen:  G  sroves  Scbl.  p.  34.  —  dain.  Godlewa:  N 
strove  LB  Nr.  51  7. 

ssilove  „Herrlichkeit". 

NT:  G  sloves  Mt.  1357,  1928;  L  sloveje  Mt.  1627  usw.  — 
NTK:  sgloves;  szloveje  Mt.  2531.  —  Ps:  slovej  4913.  —  BrBi: 
schlowieia^G  134.  —  DauP:  G  szlowes  70  7,  998.  —  Post.  1600: 
G  schlow§s  BG  129  (2).  —  SzPu:  G  szlowes  BF  180  r  s.  v.  swieto- 
soJcis.  — 

Wilkischken  (Brief):  N  szlowe  Festschr.  d.  Tils.  Gymn.  1886 
p.  257.  —  dain.  Kakschen  (Kum.):  G  szloves  Schi.  42.  —  dain. 
Godlewa:  G  szloves  LB  Nr.  97  5  (2). 

Dagilis:  G  sloves  Wo  405  23. 

usisve  „Schwiegermutter". 

dain.  Jusk.:  G  üsves  Lautenb.  p.  56.  —  dain.  Godlewa:  G 
vüszves  LB  Nr.  11  u,  37  3.  —  dain.  Gerwjaty:  G  vüosves  Wo  401  37. 

virvS  „Strick". 

KDL:  G  wir'wes  s.  v.  „leiten". 

NT:  virvemis  Mc.  24.  —  Ps:  Np  virves  18  6,  116  3.  —  DauP: 
wirwemis  209  19,  26. 

Kakschen:  G  virves  Schi.  236.  —  Kakschen  (Kum.):  vir- 
vems  Schi.  203.  — 

zevS  „Schale". 

Baranowski  An.  Szil.:  zevevrC   (zevem.s)  294.') 

i)  Sonst  lalvas. 

2)  Durch  diese  Stelle  wird  e,  nicht  e  als  Wurzelvokal  erwiesen  (vgl.  L  349). 
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Mehrsilbiges: 

Np   augiwes  BrP:  BG   137  („Mutter"). 

L  dahjveje  NT:  Mt.  23  30  („Teilhaftigkeit")- 

G  bendroves  Savaitrastis  24,  Jan.  191 3  p.  i  („Genossen- 
schaft"). 

G  senöves  Janischki  Wo  334  9,  L  semcövie  Chweidany- 
Schwekschne  Wo  31835,  G  senöves  Donaleitis  Wiedemann  Hb. 
2087  (»alte  Zeit"). 

Suff,  -tuve: 

laidotuvems  Zemaite.  Budyne  Wo  4269;  maltuvej''  NT 
Mt.  2441;  martuwesp  Dau  P  24420;  1j  pr an stuweV  Dau  P  33835; 
—  G  späustuves  NT  Off*.  14  20;  Lp  uszgertuwesa  Urkunde 
1578  1.  Hermann  Konjunktionais.  18;  zibintuves  NT:  Luc.  1 1 33.  — 

L  senätvef  NT:  Luc.  i  36;  s§nätwei^  Dau  P  12928,  130  12 
usw.  („Alter"). 

2.  -he: 

Zweisilbiges: 

dröbe  „Leinewand,  Laken". 

NT:  drobes  Off.  18  12;  NTK:  dröbemis  Jh.  11  44. 

Dowk.:  drobiemis  Wien.  Sitzber.  CVIH  382.  —  Godlewa  pas.: 
G  drobes  LB  258  (2). 

dain.  Onisk.:  Np  drobes  Wo  392  17,  396  n.  —  dain.  Gerw- 
jaty:  N  dröbe  Wo  398  26.  —  dain.  Novomjesto:  G  drobes  Wo 
347  28. 

Donaleitis:  G  drobes  Wiedemann  Hb.  204  159. 

dkbe  „Grube". 

Ps:  dübes  40  3,  4910  usw.,  düheje  916,  88  6.  —  Ps.  1625: 
dübeje  BG  344.  —  BrBi:  dtiobena  Wo  475  14.  —  DauP:  G  dübes 
12']  21.  —  Kn.  Nob.:  duobeiä  BG  134.  — 

Glogau:  dübes  Schi.  108. 

Godlewa  pas.:  G  dübes  LB  172,  252,  L  dübe  2^2.  ■ —  Kol- 
tynjany:  A  duoby  Wo  388  2,  4.  —  Dusjaty:  G  duobes  Wo  36917, 
A  diiöby  368  20,  duobm   23. 

garbe  „Ehre". 

KDL:  G  garbes  s.  v.  „achtbar",  „achtungsvoll",  L  garbeje  s.  v. 
„ablaufen",  „Hochachtung"  usw. 
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NT:  garbes  Mc.  6  4,  garhej'  Luc.  9  26,  garbeje  Jh.  4  44.  —  NTK: 
^ar&e  Mt.  6  13.  —  Ps:  garbes  34,  71  8  usw.  —  Moswid:  G  garhes 
Wo  250  5,  garbeije  22.  —  Willent:  L  garb^  BG  134.  —  DauP: 
G  garbes  6  29,  7  16,  -e.s^;  23  19  usw.  —  Dau  Kat.:  garbesp  Hermann 
Konjunktionais.  T,y,  garbes  IF  IV  467.  —  Kat.  1598:  G  garbes 
AslPh  Xm  576.  —  Ps.  1598:  G  garbes  AslPh  XIII  559,  583  usw. 
—  Moksl.  Skajt.:  G  garbies  MSL  XIII   118,   119.  — 

Zemaite.  Budyne:  G  garbes  Wo  423  34.  —  Dowk.:  G  garbies 
Wien.  Sitzber.  CVIII  357  usw.  —  Wilkischken  (Brief):  G  gar- 
bis  Festschr.  d.  Tils.  Gymn.  1886  p.  20  i.  —  Kakschen  (Kum.): 
L  garbe  Schi.  169.  -     Kurschen  (Mar.):  G  garbes  Schi.  140. 

dain.  Kakschen  (Kum.)  G  garbes  Schi.  p.  42.  —  dain.  Wil- 
kischken: G  garbes  LB  Nr.  117  6.  —  dain.  Godlewa:  N  garbe 
LB  Nr.  17  I.  — 

Donaleitis:  N  garbe  Wiedem.  Hb.  201  47,  G  garbes  203  130.  — 
Baranowski  An.  Szil.:  G  garbes  [garbes]   120. 

Daneben  in  der  älteren  Sprache  oft  garha  (vgl.  Moswid  Wo  250  16,  Dau  P 
28  IS,  30  7  usw.). 

Mehrsilbiges: 
gelumbS  „Tuch". 
NT:  gelumbes  Mc.  2  21,  Ps:  geluntbes  22  ig. 

Suff,  -ybe  (Auswahl).') 

KDL  s.  V.  „Masse",  „nachjagen",  NT:  Mt.  5  27,  10  27,  BrBi  BG 
134,  Willent  ib.,  Dau  P  630,  523,  SzPu  Wo  26323,  Moksl. 
Skajt.  MSL  XIII  127,  128,  Baranowski  (Brief)  b.  Baran.  u.  Weber, 
Ostlit.  Texte  IV,  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIII  370,  Godlewa  pas. 
LB  160,  Baranowski  An.  Szil.   238,   277,  306  usw.  usw. 

senöbe  „alte  Zeit". 

Baranowski  An.  Szil.:  L  sanöbej  (senöbej,)  219. 

Latinisierend  ist  Polengahia  diua  Lib.  Las.  AslPh  XVIII  52 f.;  vgl.  D 
Matergabiae  54. 


I )  Alt  und  mundartlich  oft  -yba,  das  nach  Ausweis  des  Lettischen  das  Ursprüng- 
liche sein  dürfte  (s.  dazu  noch  Prellwitz  BB  XXII  Q2f.,  v.  d.  Osten-Sackcn  IF 
XXVI  307 f.).  —  Aus  moderneren  Quellen  vgl.  gödrybos  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIII 
362,  wergybos  376,  Baranowski  (Brief)  raszyba  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte 
p.  I  usw. 
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3-  -pe: 
klmnpe  „Holzschuh''.     Mac'kowa:  N  klumpe  Wo  453  21. 

kürpe  „Schuh". 

KDL:  G  kürpes  s.  v.  „Absatz",  kürpemis  s.  v.  „besohlen", 

NT :  kürpemis  Mc.  6  9. 

Brod.:  Np  kürpes  Schi.  60. 

Donaleitis:  kürpems  Wiedemann  Hb.  209  71. 

läpe  „Fuchs"  (vgl.  p.  14  f.). 

KDL:  Gr  läpes  s.  v.  „Fuchsbalg,  -grübe"  usw. 

NT:  Np  lapes  Mt.  8  20,  Luc.  9  58.  —  Ps:  läpems  61  n. 

Klein  Darguszen:  läpems  BB  IX  274.  —  Godlewa  pas.:  Idpe 
LB  163,  211  usw.  —  Koltynjany:  N  läpeWo  388  16  usw. 

dain.  Jusk.:  N  lape  Lautenb.  p.  90.  —  dain.  Enskemen: 
Np  läpes  BF  p.  9,  Nr.  14  15. 

Donaleitis:  G  /a^es  Wiedemann  Hb.p.  2 1 3  Überschr.,  2 14  15  usw. 
Baranowski  An.  Szil.:  iope  (läpe)   140. 

röpe  „Rübe". 

KLD:  Np  röpes  s.  v.  —  Mac'kowa:  rope  Wo  452  12. 
upe  „Fluß". 

KDL:  G  üpes  s.  v.  „Abhang",  „Flußbett"  usw.;  üpespi,  üpen 
s.  V.  „auf"   i),  üpeje  s.  v.  „abnehmen",  „seicht". 

NT:   G  upes  Off.  16  12,   222;  ttpeje  Mc.  i  5;  Np  upes  Jh.  7  38. 

—  Giedr.:  G  upes  284  6.  —  Ps:  G  upes  1 10  7,  Np  upes  185,  78  20  usw. 

—  Dau  P.:  G  üpes  41  14,  Np  upes  4929. 

Dowk.:  Lp  upiesi  Wien.  Sitzber.  CVKI  369. 

Kurschen  (Mar.):  L  upe  Schi.  136  (2)  (poet.).  —  Dozuhnen: 
G  üpes  IF  XXXI  447.  —  Godlewa  pas.:  G  üpes  LB  220.  — 
Tweretsch:  A  üpy  Wo  380  27.  —  Buividze:  N  üpä  Gauthiot, 
le  parier  d.  B.  82  23,  G  üpäs  81  7,  A  üpi  81  4,  82  24. 

dain.  (Insterburg):  G  üpes  BF  p.  12,  Nr.  194.  —  dain. 
Godlewa:  upe  LB  Nr.  51  7;  Np  upes  44,  5  usw.,  upems  27  14.  — 
dain.  Gerwjaty:  N  üpe  Wo  39924.  —  dain.  Dusjaty:  G  üpes 
Wo  364  5,  üpen  364  I  usw. 

Baranowski  An.  Szil.:  G  üpes  (üpes)  2\2. 
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B.  Lettisch. 

1.  -ve: 

in-cleve  „Gift".     Pas.:  indewe  I  134  usw. 

deve  „Göttin".     NT:  G  deewes  ApG.  1927,  35,  37. 

dsierve  „Kranich",     lett.  Donaleitis:  d/ehrwe  Wo  273  35. 

dzive  „Leben". 

StLD  s.  V.:  G  d/ihtves. 

NT:  d/iJiwes  2  Tim.  2  4,   i  Jh.  2  16. 

Pas:  d/iwes  I  82,  d/ihwe  95  usw. 

Dzesm.:  dzive  Lautenb.  44. 

jaunuve  , junge  Frau".     BiLS:  jdunuwe  IE  357. 

näve  „Tod". 

NT:  naJiwes  Mt,  4  16,   10  21  usw. 

Pas.:  nahwes  I  25,  2,2,  nahwe  95  usw. 

virve  „Strick". 

NT:  wirwes  ApG.  2732,  tvirweJim  17.  —  Ps:  wirwes  2  3,   140  6. 

Pas.:  tüirwe  I  5,  wirwi  I  4  usw. 

2.  -be: 
drehe  „Gewand". 

NT:  drehbes  Mt.  3  6,  drehbes  7  15  usw.  —  Ps:  drehbehm  736, 
109  18. 

Pas.:  drehbes  I   15,  33  usw. 

Dz6sm.:  drebes  Lautenb.  89. 

lett.  Donaleitis:  dreJibes  Wo  272  15,  drehbehm  274  33. 

irbe  „Feldhuhn". 

Pas.:  irbe  I  45. 

Dzesm.:  irbe  53  (Alt-Seeksahten),  irbes  325  (Lenewarden)  usw.; 
irbe  BiLS  11  387,  irbes  341. 

3.  -i)e; 

pl.  krepes  „Mähne".     Pas.:  krehpes,  krehpem  I  151  usw. 

kurpe  „Schuh". 

NT:  kurpes  Mt.  3  n,   10  10,  kurpehm  L  22  35  usw. 

Pas.:  kurpi  I  71   (2),  kurpes  131. 

Dzösm.:  kurpes  119  (Kandau);  kurpehm  628  (Zirau)  usw. 

pl.  pepes  „Auswuchs".     Pas.:  peepes  I   147. 
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rüpe  „Sorge". 

NT:   rulipes  Mc.  4  19,   2  Kor,  1 1  28  usw.  —  Ps:   ruhpes   132  i. 
säjje  „Schmerz", 
StLD:  pl.  sahpes  s.  v. 
NT:  sahpehm  Mt,  4  24,  Luc.  7  2  usw. 
Pas,:  sahpes  I  4,   7,  35   usw. 
pl.  släpes  „Durst".     Pas.:  slahpes  I  4  (2)  usw. 
svilpe  „Pfeife".     Ps:  swilpehm   150  4. 
upe  „Bach,  Fluß". 
BiLS:  uppes  11  315,  uppi  297. 

NT:  upes  Jh.  i  28,  upe  Mc.  i  5  usw.  —  Ps:  upelim  i  3,  42  2  usw. 
Pas.:  upes  I  2,  w^i  J   i,  upe  I  2  usw. 

Dzesm,:  upe  34  (Zirau),  upes  137  (Kandau)  usw.;  M_2?e*  Lautenb. 
p.  15,  wpes  p.  22. 

Das  Material  aus  dem  Preußischen  beweist  wiederum  in 
den  meisten  Fällen  nicht  viel.     Ich  nenne: 

druwi  „Glaube"  Trautmann  324. 

giwei  „Leben":  G  gijwis,  A  gijwin,  geiwin,  geywien  Traut- 
mann 339, 

pl.  arkves  „Kriegsfahrt  zu  Wasser"  Trautmann  302  (V). 

Unklar  in  Überlieferung,  Etymologie  und  Bildung  ist  claywio  „sitevleysch"  V 
(dazu  Bezzenberger  KZ  XLIV  328),  das  keinesfalls  einen  Beweis  für  urbalt.  *-uiä 
liefern  kann, 

kurpe  „Schuh",  N  kurpi,  Ap  kurpins  Trautmann  365. 

pl.  knapios  „Hanf"  V  ist  fremder  Herkunft  (Lit.  b.  Berneker  EW  55g), 
in  dieser  Form  wohl  aus  altpoln.  Tconopia  stammend.  Litauisch  und  Lettisch  zeigen 
die  e-Deklination:  lit.  kanäpes  Brod.  b.  Schi.  62.  lett.  Pas.  L  kanepes  I  79,  Dzösm. 
359  (Lubahn),  kan'ipe's  BiLS  H  387. 

Gemeinbaltische  Übereinstimmungen  aus  den  angeführten 
Belegen: 

lit.  deive    —  lett.  deve  p.  214,   219. 

lit.  virvS    —  lett.  vir ve  p.  215,   219  (jpreuQ.  wirbe  V). 

lit.  kurpe   —  lett.  kurpe  —  preuß.  kurpe  (p.  218,   219). 

lit.  upe       ---  lett,  w|>e  p.  218,  220  (preuß,  ape  „Bach"  V). 

lit.  gerve  „Kranich"  —  lett,  dzerve  (p.  219).  —  preuß.  ^erw^e  V. 

lit.  pleve  „dünne  Haut"  —  lett.  pleve  L  349, 

lit.  d übe  „Grube"  -    lett.  dübe  L  281. 
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lit.  kabe  ,, Haken"  —   lett.  habe  „Netz   mit  krummem  Holze" 

L  272. 

lit.  sziube  „Fink"  —  lett.  sube  (zube)  —  (preuß.  swibe)  L  278. 

lit.  kröpe  „Pocke"  —  lett.  krüpe  „kleine  Vertiefung"  L  281. 

lit.  läpe  „Fuchs"  —  preuß.  lape  V.  L  273  (vgl.  p.  14 f.). 

lit.  pempe  „Kiebitz"  —  lett.  pempe  „Stummelschwanz"  L  266. 

Zu  lit.  dreve  —  lett.  dreve  s.  p.  36  \    Zu  lett.  k'eve  ,, Stute"  —  preuß.  Jcai/ire  V 
s.  L  278;  anders  Bezzenberger  BB.  XXIII  318^ 

Also   nirgends   eine  Spur  von  iä-Formen  nach  Labial  — 
unser  Voranschlag  hat  sich  als  richtig  erwiesen. 


Anhangsweise  noch  ein  Wort  über  die  paar  Substantiva,  die 
den  alten  ursprachlichen  Nominativausgang  -t  =  lit.  -l  bewahrt 
haben.  Über  die  Flexion  von  vesznt  „weiblicher  Gast"  können 
der  Nominativ  bei  Brod.  und  Kakschen  (Kum.)  Schi.  98,  ivieszni 
Schultz  KZ  XLIII  376  und  der  A  ivieszn^  ib.  keine  Auskunft 
geben  (daß  KLD  ivieszne,  -es  ansetzt,  will  nicht  viel  besagen).  Vgl. 
noch  das  sehr  altertümliche  ivesch-patni  „Hausherrin"  Post.  Gaig. 
Wo  255  40.  Bewahrung  der  m-Flexion  fürs  Litauische  wird  hier 
an  sich  schon  aus  der  theoretischen  Erwägung  heraus  wahr- 
scheinlich, daß  diesen  Wörtern  ein  Nominativ  auf  -e  ursprünglich 
fehlt,  der  ja  nach  p.  84  ff.  den  maßgebenden  Ausgangspunkt  für 
die  Durchsetzung  des  Paradigmas  mit  e- Formen  überhaupt  ge- 
geben hat,  der  Ap  allein  (vgl.  p.  85  f.)  kann  keine  führende  Rolle 
gespielt  haben.  Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch  Baranow- 
skis  Schreibung  weszniq  (Instr.)  bei  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte 
XVI  und  durch  das  Verhalten  der  Adjektiva  etc.  mit  N  auf  -i 
(p.  303ff.j,  sowie  dadurch,  daß  die  beiden  Wörter,  die  ein  reiches 
Material  bieten,  marti  „Braut"  und  pati  „Gattin",  tatsächlich 
gleichfalls  nur  m- Formen  bieten,  wobei  freilich  auch  mit  in  Rech- 
nung zu  ziehen  ist,  daß  hier  ein  Dental  vor  dem  Stammaus- 
laut steht. 

I.  martl  „Braut",  auch  , .Schwiegertochter"  [z.  B.  BrBi  b. 
BG  207,  Zemaite.  Budyne  (Belege  unten)]. 

KDL:  N  martl  s.  v.  „Braut",  „Brautpaar";  G  marcziös  s.  v. 
, »bewerben",  „Braut",  „Brautbette";  A  marcziq  s.v.  „verlassen"  usw. 

NT:  N  marti  Luc.  12  53,  Off.  22  17;  marHös  Off.  17  23;   marciq 
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Mt.  10  35,  Luc.  12  53  usw.  —  Ps. :  marti  45  10.  —  BrBi:  G  marcios 
BG  35;  Np  marczios  BG  207. 

Ties.  priet.:  A  marcze  BF  196 1.  s.  v.  tvedlis.  —  Brod.:  marti 
Schi.  88;  marczöms  58.  —  Ruhig:  I  marcze  Schi.  64.  —  Zemaite. 
Budyne:  N  marti  Wo  413  39;  G  marcios  41442;  A  marciq  417  26. 
—  Dowk.:  G  martios  Schi.  88. 

üzb allen:  G  marczös  Schi.  114.  —  Kak sehen:  marcz^  Schi. 
239.  —  Kakschen  (Kum.):  G  marczös  Schi.  170.  —  Godlewa  pas.: 
märczQ  LB  267.  —  Löbarten:  N  marti  BF  40(2),  G  mdrczas  bzw. 
märtäs,  d.i.  mart'ös  mit  nordlit.  reduzierter Palatisation  ib.  (s. Bezzen- 
bergers  Anmerkung  und  unten),  märtas-(s)veikät(e)  ib.  —  Jonaten 
(Endr.):  G  marczös  BF  47. 

dain.  Rhesa:  N  marti  Lautenb.  67.  —  dain.  Nesselm.:  N 
marti  Lautenb.  68,  69.  —  dain.  Mac'kowa:  G  marcios,  marcjos 
Wo  447  29,  31.  —  dain.  Swento-Jez.:  Np  martsjos  Wo  455  16,31. 

Donaleitis:   A  mdrczq  Wiedemann  Hb,  p.  208  27,  209  36. 

2.  2^atl  „Gattin*'. 

KLD:  k  päcziq  s.  v.  wedü.  —  KDL:  patz  s.  v.  „Frau",  „Gattin" 
usw.,  G  pacMös  s.  v.  „anstatt",  A  päcziq  s.  v.  „antrauen"  usw.  — 
-Un.:  G  pacziös  IF  VIT  243,  pacziömis,  pacziöse  249. 

NT:  G  paciös  Mt.  14  3;  A  pac§  Mc.  6  18,  Luc.  20  28  usw.,  1  pace 
ApG.  24  24.  —  Ps:  pati   109  9.  —  Szventd.  darb.:  G  paczios  L  580. 

Zemaite.  Budyne:  G  pacios  Wo  425  31;  A  paciq  424  7/8  usw. 

Jurkschat:  G  pacziös  Hermann,  Konjunktionais.  91.  —  Kak- 
schen: patl  Schi.  212  usw.,  A  päcz§  207;  1  pacze  211  usw.  — 
Kakschen  (Kum.):  N  patl  Schi.  161;  A  päcz§  160  usw.  —  Kur- 
schen: N  patl;  G  paczös  Schi.  130;  A  päcz^  118(2).  —  Kurschen 
(Mar.):  A  päcz§  Schi.  137.  —  Godlewa  pas.:  N  patl  LB  157;  G 
pacziös  195;  A  päcz§  157;  1  pacze  243  usw.  —  Koltynjany:  'N  patl 
Wo  388  20.  —  Janischki:  A  pädia  Wo  334  i;  I  pädia  326  n;  Dp 
päciöm  335  32.  —  Andrjejewo:  N  pati  Wo  323  28;  G  pdtsjuös 
323  39  (s.  unten).  —  Platel:  G  pätos  BB  XX  iio  (s.  unten). 

dain.  Godlewa:  N  pati  LB  Nr.  344;  A  pacz^  17  5.  —  dain. 
Birshi:    G  päczos  BF  p.  3  Nr.  3  2(2);   A  päczif,  s;  Ap  päczas  i  usw. 

Donaleitis:  I  paczä  Wiedemann  Hb  209  46.  —  Baranowski 
An.  Szil.:  A  pÖczU  [päczq)  153.  —  Kapsas:  G  pacjds  Wo  410  34; 
A  päcjq  30. 

Weiteres  Material  beim  pronominalen  patl  p.  349. 
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Alle  scheinbar  abweichenden  Formen  sind  dialektischer 
Natur  (nordlit.): 

G  mdrtes  A  märt^  BF  40,  neben  martas  =  mart'os  oben;  der 
N  märte  =  -i  ib.  viermal.  —  Ebenso  D  martei  dain.  Nesselm. 
Lautenb.  69.  —  D.  jpäte  Andrjejewo  Wo  ^,22  38,  3246,  A  päti 
322  19,  24  usw.;  vgl.  das  lautlich  regelrechte  Verhältnis  zum  G 
pütsjuös  ^2^  39.  —  I  päti  Platel  BB  XX  iio  (aber  (} pätbs  ib.). 

Im  Nominativ  erscheint  bei  Komposita  merg-marte  „Mäd- 
chen, das  ein  Kind  geboren  hat"  KLD[,  jaunä-marte  „neu  ver- 
heiratet" Schi.  Glossar  p.  276  s.  v.  jaunä-vedis.  Hier  ist  die  e-Form 
in  Ordnung  (p.  57). 

Einen  vom  übrigen  Paradigma  aus  neugebildeten  Nom. 
vess-pacza  führt  L  316  aus  Willent  an. 

Das  Lettische,  das  patl  als  Substantiv  aufgegeben  hat  (über 
die  pronominale  Anwendung  s.  p.  367),  hat  bei  märsa  =  „Schwä- 
gerin" (=  lit.  marti)  die  gleiche  Umbildung  des  Nominativs  vor- 
genommen; im  übrigen  regelmäßig: 

mahrscJia  StLD  s.  v.;  StDL  s.  v.  „Bruder",  „Schwägerin". 

Dzesm.:  mahrscha  66  (Goldingen),  mahrscliu  297  (Wolmar) 
usw.;  niäsa  KL  XLIV  59. 

Das  Preußische  bietet  nur  die  Akkusati ve  märtin  Trautmann 
375  (woneben  märtan)  und  waispattin  Trautmann  455,  über  die 
sich  nichts  weiter  sagen  läßt.  Sie  können  an  sich  ebenso  gut 
einem  ursprünglichen  iä-Stamm  angehören  wie  dUsin  „Seele".  — 
Vgl.  noch  Trautmann  228. 


Die  maskulinen  Substantiva. 

I.  Wie  ich  schon  p.  1 1  f .  angedeutet  habe,  glaube  ich  nicht 
an  die  „ablautenden  zo- Stämme*'  der  Ursprache  mit  einem  Ns  auf 
-is  oder  gar  -ts.  Was  ich  hier  zu  sagen  habe,  möchte  ich  mög- 
lichst kurz  zusammenfassen,  indem  ich,  eigne  und  fremde  Ge- 
danken vereinigend,  nur  die  Gesichtspunkte  und  Hypothesen  her- 
vorhebe, deren  Betrachtung  mir  wesentlich  erscheint.  Im  übri- 
gen hoffe  ich  durch  die  nachfolgenden  positiven  Aufstellungen 
mein  Hauptteil  zur  Kritik  beizutragen.  —  Dem  -Is  hat  Sievers 
PBBXVIsöyf.  im  Anschluß  an  Thomsen  Beröringer  568  den 
Garaus  gemacht  durch  den  Nachweis,  daß  die  litauischen  Nomi- 
native auf  -ys  erst  einzelsprachlich  aus  -ias  entstanden  sind. 
Streitbergs  Erwiderung  IF  HI  374^  hat  daran  nichts  geändert, 
und  Walde  Germ.  Auslautsgesetze  134  ff.  zeigt,  daß  auch  die 
germanischen  Formen  (got.  -eis)  keinen  Anspruch  auf  indoger- 
manisches Alter  haben.  —  Aber  -is  lassen  sowohl  Sievers  als 
Walde  gelten,  letzterer  freilich  unter  Beschränkung  auf  die 
„Participia  necessitatis"  (p.  139),  während  er  mit  Eecht  für  alle 
anderen  Fälle  (got.  harjis  etc.)  von  ^-iaz  =  idg.  ^-ios  bei  den  kurz- 
vokalischen  Stämmen  ausgeht.  Ich  bedaure  nur,  daß  er  nicht 
noch  den  letzten  entscheidenden  Schritt  getan  hat,  auch  bei  den 
genannten  Adjektiven  auf  ein  *-is  als  Ablaut  zu  '^-ios  zu  ver- 
zichten. Ich  vermisse  nämlich  den  Nachweis,  daß  diese  Formen 
nicht  das  sein  sollen,  was  sie  in  historischer  Zeit  vorstellen: 
i-Stämme.  Das  gilt  in  erster  Linie  von  den  Bildungen  auf  -ni-, 
deren  -nio-  auch  Streitberg,  PBB  XIV  168 f.,  der  Vater  der  Ab- 
stufungstheorie, als  spezifisch  germanische  Entwicklung  betrachtet. 
—  Den  Ausgangspunkt  sollen  die  Verbaladjektive  gebildet  haben, 
„welche  neben  Verben  mit  dem  Präsenssuffix  -ne-no-  standen: 
von  hier  aus  erfolgte  die  Übertragung  des  -nio-  auch  auf  andere 
Verbaladjektive.    So  zog  ein  *us~skai-n-io-  ein  '^skau-nio-  nach  sich, 


XXX,  4.]  F.  Sommer,  Die  indogerm.  in-  u.  w-Stämme  im  Baltischen.  225 

indem  man  -nio-  als  einheitliches  Suffix  betrachtete".  Daß  das 
nicht  mehr  als  eine  Möglichkeit,  ja  eine  nicht  gerade  wahrschein- 
liche Möglichkeit  ist,  für  die  der  sprachliche  Tatbestand  keinen  be- 
sonderen Anhalt  bietet,  wird  man  zugeben.  Ich  sehe  denn  auch 
nicht  ein,  warum  man  nicht  mit  Kluge  Pauls  Grundr.  P  177  usw. 
Bildungen  auf  idg.  -nl-  ansetzen  soll  (Beispiele  b.  Brugmann 
Grdr.  IP  I  288).  Liegt  irgend  ein  Anlaß  vor,  auch  in  lat.  segnis, 
letiis,  ai.  tUrni-  „eilend"  alte  -nio-  und  nicht  -m- Stämme  zu  er- 
kennen (Walde  139)?  Existiert  eine  Bildung,  die  diesen  Ansatz 
formell  auch  nur  wahrscheinlich  machen  könnte?  Und  verpflichtet 
weiter  etwa  die  Bedeutung  der  genannten  Adjektiva  dazu,  sie 
mit  den  germanischen  Bildungen  zusammen  unter  der  Flagge 
eines  idg.  *-m'o-  als  Suffix  des  part.  necess.  segeln  zu  lassen^)?  — 
So  steht  nichts  im  Wege,  auch  die  Bildungen  vom  Schlage  des 
got.  hrnks  als  alte  i- Stämme  zu  betrachten.  Die  Funktionsgleich- 
heit mit  den  ai.  part.  necess.  auf  -ya-  (Schlüter,  Die  mit  Suff,  ja 
gebildeten  deutschen  Nomina,  8  ff.,  Streitberg  a.  a.  0.  167  f.)  ver- 
pflichtet zu  nichts,  denn  zu  einer  analogen  Verwendung  können 
an  sich  Adjektiva  beliebiger  Stammbildung  kommen,  und  viel- 
leicht läßt  sich  sogar  auch  fürs  Germanische  der  Ausgangs- 
punkt noch  ermitteln:  Wie  lat.  inuictus  als  „unbesieglich",  gr. 
aXvTog  „unlösbar"  gerade  in  Verbindung  mit  der  Negation  zu 
ihrer  spezifischen  Bedeutung  gekommen  sind,  an  die  sich  das  po- 
sitive Xvxog  „lösbar'*  erst  angeschlossen  hat,  so  steckt  auch  in 
got.  un-hrfiks,  un-nuts,  {*un-andsoks,  '^imqeps?)  der  älteste  Kern 
der  Bedeutungsgruppe.  Und  dann  rückt  das  i-Element  in  eng- 
sten Kontakt  mit  dem  -i-  zweiter  Kompositionsglieder  (Brug- 
mann 112,  §  6ib);  man  vergleiche  dazu  die  überwiegende  Masse 
komponierter  Beispiele  dieser  Kategorie,  die  sich  unter  dem 
von  Falk  PBB  XIV  49!  aus  dem  Altisländischen  beigebrachten 
Material  findet.  un-brUks,  un-nuts  etc.  finden  ihre  nächsten  Ver- 
wandten in  gr.  civ-aX'Aig,  ir.  t'-nirt,  lat.  in-ermis. 

Über  avest.  ähüiris  und  adavis,  die  Bartholomae,  Grundr.  d. 
iran.  Philol.  I  105    mit   einem    vorsichtigen    „vielleicht"    den    ab- 

I)  Mit  got.  anasiuns  „sichtbar"  dürfte  es  eine  besondere  Bewandtnis  haben. 
Vergleicht  man  ana  andnugi  „■kuto.  ngößconov^'^  K  lo,  i,  so  wird  anasiun  Sk  II  23 
auch  ursprünglich  nichts  anderes  sein  als  ana  siun  (zum  Substantiv  siwis).  Daraus 
das  Adjektiv  erst  durch  Hypostase  (schw.  neutr.  anasiunjo  Sk  II  26). 

Abhandl.  d.  K.  S.  GeBelUch.  d.  Wiesengcli.,  phil.  hiat.  Kl.  XXX.  iv.  15 
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stufenden  io-Stämmen  zugesellt  hat  —  das  „vielleicht"  hat  man 
leider  des  öftern  überhört  —  kann  ich  mich  kurz  fassen:  die  Be- 
legstellen aus  desselben  Gelehrten  Altiran.  Wörterbuch  ergeben 
ohne  weiteres,  daß  es  sowohl  einen  Stamm  älinirya-  als  ein 
äJiüiri-  gibt.  Des  ersteren  Bildung  ist  klar,  der  i- Stamm  hat  sein 
vollkommenes  Pendant  in  mäzdayaznis  (Brugmann  betrachtet 
ohTiirya-  als  Übergang  in  die  0- Deklination,  Grdr.  IF  I  172).  — 
a-öavis  ist  echte  alte  Bildung  wie  oben  av-aXmg  usw.,  a-daoya- 
(nur  Nom.  a-daoyo)  io-Stamm,  vermutlich  überhaupt  ein  jüngeres 
Surrogat  für  a-öavis. 

Über  die  italischen  Formen  auf  -is  verliere  ich  kein  Wort 
(Handb.  d.  lat.  Laut-  und  Formenl.^  p.  337). 

Glücklicherweise  hat  auch  wieder  eine  gesunde  Skepsis  bei  der 
Betrachtung  der  litauischen  Nominative  auf  -is  in  ihrem  Ver- 
hältnis zu  -ys  Platz  gegriifen.  Daß  die  ausnahmslose  Regel:  -ys 
nur  bei  betonter  Endsilbe,  sonst  -is,  auf  einer  von  dieser  laut- 
lichen Bedingung  abhängigen  nachträglichen  Verteilung  beruhen 
sollte,  dergestalt,  daß  ein  idg,  -is  allein  den  Stämmen  mit  unbe- 
tonter Endung  zugewiesen  worden  wäre,  ist  in  der  Tat  eine  höchst 
merkwürdige  Annahme,  und  so  sind  sich  Walde  a.  a.  0.  135!  wie 
Bezzenberger  Fegag  181  ff.  mit  Recht  darin  einig,  -is  und  -ys 
auf  einen  gemeinsamen  Typus  zurückzuführen.  Das  Bedürfnis,  dvy- 
lys  und  dvylis,  heris  und  zebrys  zusammen  zu  lassen,  ist  denn  doch 
auch  zu  dringend,  die  Annahme,  daß  -ys  die  lautgesetzlich  voll- 
tonige,  -is  die  unbetonte  Form  ein  und  derselben  Endung  ist,  muß 
so  lange  die  einzig  diskutable  sein,  als  nicht  durch  zwingende 
Gründe  ihre  Unmöglichkeit  dargetan  wird.  So  nimmt  Walde  an, 
daß  in  verhältnismäßig  später  Zeit  -ias  zu  -is,  -ias  zu  -ys  gewor- 
den sei,  Bezzenberger,  daß  beiderseits  -tias  zugrunde  liege,  wor- 
aus bei  unbetontem  Suffix  zunächst  -is,  dann  -is,  während  beton- 
tes -ijas  einstweilen  blieb,  um  erst  später  zu  -ys  zu  führen.  Der 
Tatbestand  gibt  Bezzenberger  Walde  gegenüber  entschieden  dar- 
in recht,  daß  auch  für  heris  eine  Vorform  mit  y  vorauszusetzen 
ist  (vgl.  unten).  Weniger  kann  ich  mich  mit  seinem  -lias  einver- 
standen erklären.  Ich  will  gewiß  nicht  bestreiten,  daß  in  -ys  auch 
ein  idg.  -Uos  stecken  kann,  wenn  man  diesen  Typus  überhaupt  für 
ursprachlich  halten  will,  was  mir  noch  nicht  ausgemacht  scheint. 
Das  Verhältnis  treczias  =  ai.  trtiya-  stellt  zudem  der  Auffassung  B.s 
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von  vornherein  keine  günstige  Prognose/)  Aber  die  Bedenken,  die 
sich  dann  einer  Herleitung  des  Typus  beris  aus  -lios  entgegen- 
stellen, hat  B.  184!  nicht  zerstreut:  es  fehlt  tatsächlich  an  der 
sicheren  Unterlage  für  ein  ursprachliches  unbetontes  -lios.  Ist 
es  wirklich  notwendig,  von  der  einfachsten  Annahme  abzugehen, 
wonach  -ys  aus  der  häufigsten  Suffixform  *~nos  entstanden  wäre? 
[Den  Typus  galvljas,  den  B.  als  den  normalen  Eepräsentanten  von 
-lios  faßt,  werde  ich  nachher  besprechen;  p.  232  ff.].  Lautlich  ist  eine 
Zurückführung  von  -Js  auf  -iios  selbstverständlich  ohne  jede  Schwie- 
rigkeit, selbst  wenn  man  mit  B.  nicht  Kontraktion,  sondern  Syn- 
kope des  urbalt.  -as  annimmt.  *-iias  wäre  *-7s  geworden  wie  got. 
hairdeis  aus  *yerdiiaz  (Walde  137  f.)  oder  lat.  iümx  aus  iimemXy  tüs 
aus  Huuos  =  d^vog  usw.  In  Wahrheit  läßt  sich  jedoch  gegen  die 
frühere  Annahme  von  Kontraktion  nichts  einwenden,  und  wer,  wie 
ich,  die  e-Feminina  als  Kontraktionsprodukte  aus  -iä-  betrachtet, 
wird  von  vornherein  nicht  zögern,  bei  den  entsprechenden  Maskuhna 
denselben  Weg  zu  gehen.  B.s  Vergleichung  mit  l'raii(j)s  =  kraüjas 
u.  dgl.  ist  insofern  nicht  angebracht,  als  es  sich  hier  um  einzel- 
dialektische litauische  Produkte  handelt,  ein  zehrys  aus  *zehriias 
aber  bereits  bei  der  ganzen  Klasse  urbaltisch  sein  müßte;  wie  denn 
auch  der  z-Typus  in  den  litauischen  Dialekten  vorhanden  ist,  die 
bei  den  a-Stämmen  überhaupt  keine  synkopierten  Nominative  ken- 
nen, z.  B.  in  Buividze  (Gauthiot,  le  parier  de  B.  34).  —  Und 
woher  der  Schleifton? 

Betrachtet  man  zebrys  und  heris  als  Ausläufer  einer  und  der- 
selben Klasse,  so  heißt  es  noch,  über  das  chronologische  Ver- 
hältnis ins  Reine  kommen.  Die  einfachste  Erklärung,  daß  zur  selben 
Zeit,  wo  *zebrms  zu  zebrys  kontrahiert  wurde,  auch  %erias  ein 
*herys  ergab,  das  dann  infolge  seiner  Unbetontheit  Kürzung  er- 
litt, wird  von  Bezzenb erger,  wie  oben  angedeutet,  durch  eine 
andere  ersetzt,  wonach  die  Monosyllabierung  —  um  einen  mög- 
lichst farblosen  Ausdruck  zu  gebrauchen  —  im  unbetonten  Typus 


i)  Trautraann  221  betrachtet  preuß.  WÄ-ys  „Heir"  als  Beweis  für  Bezzen- 
bergers  wo-Theorie.  Darf  man  die  Flexion  eines  notorischen  Lehnwortes,  die 
zudem  mit  der  litauischen  und  lettischen  nicht  stimmt,  zu  solchen  Schlüssen  be- 
nutzen? —  German.  *rikis  drang  ins  Preußische  ein,  als  dies  keine  Nominative  auf 
-'is  mehr  hatte  (sie  waren  zu  -is  gekürzt);  so  mußte  sich  das  Wort  eine  neue  Flexion 
vom  N  aus  schaffen  (G  rikijas  usw.). 
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(beris)  früher  eingesetzt  hat  als  bei  zebrys,  dann  erst  ^beris  „durch 
die  fortgesetzte  Wirkung  des  Hochtons"  weiter  zu  beris  wurde. 
Eine  solche  Voraussetzung  ist,  obwohl  komplizierter,  doch  prinzi- 
piell nicht  ohne  weiteres  abzulehnen.  Nur  fragt  es  sich,  ob  sie 
irgendwie  notwendig  ist.  Zugrunde  liegt  ihr  Thomsens  Aufstel- 
lung Beröringer  114 ff.,  daß  lit. -^s  in  den  finnischen  Lehnwör- 
tern noch  zweisilbig  erscheint  (finn.  ankerias  „Aal"  =  ungurys,  estn. 
taJxijas  „Klette"  =  dagys),  während  die  Wörter  auf  -is  bereits  diese 
Form  erkennen  lassen  (finn.  estn.  Jcirves  „Axt"  =  kirvis  usw.).  Dem- 
gegenüber muß  aber  doch  hervorgehoben  werden,  daß  dies  Ver- 
hältnis durchaus  nicht  überall  stimmt,  eine  Tatsache,  die  Thom- 
sen  keineswegs  verkennt,  aber  durch  allerhand  Einzelhypothesen 
zu  entwerten  sucht;  meines  Erachtens  nicht  mit  Glück.  Es  ist 
nun  einmal  nicht  wegzuleugnen,  daß  einerseits  dem  lit.  vägis  „Keil" 
finn.  vaaja  entspricht  (s.  dazu  noch  Thomsen  235),  andererseits 
vezys  „Krebs"  als  estn.  wähi,  G  wähe  und  ozys  „Ziegenbock"  als 
finn.  vuoJii  St.  ruolie-  erscheint  (wie  loM,  lohe  „Lachs"  =  läszis  usw.), 
also  jedenfalls  in  ganz  anderer  Form  als  die  oben  genannten  ta- 
kijas  und  ankerias.  Ja,  sogar  das  lit.  wie  lett.  „unkontrahierte" 
kelias  erscheint  finn.  als  keli.  —  Unter  diesen  Umständen  ist  die 
Auffassung  statthaft,  daß  hier  nicht  ein  morphologischer,  sondern 
ein  chronologischer  Unterschied  vorliegt.  Wenn  die  große  Mehr- 
zahl der  Entlehnungen  auf  die  einsilbige,  nur  ein  paar  auf  die 
zweisilbige  Form  weisen,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  wir  es 
—  da  nun  doch  einmal  die  Herübernahme  nicht  an  einem  Tage 
stattgefunden  hat  —  mit  verschiedenen  Schichten  der  Einwan- 
derung zu  tun  haben:  Nur  die  alleräl testen  zeigen  noch  die  un- 
kontrahierte,  die  naturgemäß  zahlreicheren  jüngeren  Lehnwörter 
auch  die  jüngere  kontrahierte  Form. 

Auch  das  ist  zu  bedenken,  daß  in  den  halt.  «a-Stämmen  viel- 
fach alte  i-Stämme  aufgegangen  sind,  und  daß  wir  der  finnischen 
Form  nicht  ansehen  können,  auf  welche  baltische  Flexion  sie  zu- 
rückgeht. Ist  im  Ernst  etwas  dagegen  einzuwenden,  wenn  man 
etwa  in  russ.-karel.  keärmis  „Schlange"  =  lit.  kirmis  noch  den  alten 
i-Stamm  (ai.  krmih  usw.)  erkennt?  —  So  mag  noch  das  eine  oder 
andere  der  Wörter  überhaupt  aus  der  Debatte  ausscheiden. 

Das  Litauische  aber  tritt  selbst  dafür  ein,  daß  wir  beris  auf 
dem  einfachen  Wege  der  Kürzung  aus  demselben  -ts  wie  dem  von 
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ungurys  entstehen  lassen:  Im  Ostlitauischen  ist  die  alte  Länge 
an  der  bewahrten  Mittelzeitigkeit  noch  zu  erkennen.  Das  läßt 
sich  gut  am  Heimatsdialekt  Baranowskis  demonstrieren,  der  die 
Quantitätsverhältnisse  ja  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  unter- 
sucht hat:  Während  die  alten  i-Stämme  im  Ns  mit  kurzem  -i- 
erscheinen  [nösis  An.  Szil.  117,  oUsis  (ansls)  174  usw.],  haben  die 
idg.  io-Stämme,  mag  die  Endung  betont  sein  oder  nicht,  mittel- 
zeitiges i  (betont^  geschrieben,  unbetont?/);  vgl.  kukutys  153  (Jcu- 
kütis  KLD),  gaidys  243,  aber  auch  szüelys  Überschr.,  wejelys  103, 
Letüwys  183  usw.*)  —  Sieht  man  hieraus,  daß  von  einem  idg.  N 
-is  schon  gar  nicht  die  Kede  sein  kann,  so  wird  man  sich  wohl 
auch  des  weiteren  hüten  müssen,  das  Verhältnis  der  unbetonten 
zu  den  betonten  Formen  anders  aufzufassen  als  in  allen  ent- 
sprechenden Fällen:  Alte  schleifende  Länge  ist  in  Schlußsilbe  mittel- 
zeitig (Baranowski-Leskien  IA  XIII  79),  sie  ist  es  auch,  wenn 
die  Endsilbe  unbetont  ist,  wird  aber  dann  in  der  Quantität  etwas 
reduziert  (Baranowski  u.  Weber,  Ostlit.  Texte  XVII). 

Zeigt  sich  bei  gaidys:  szilelys  genau  derselbe  Zustand  wie  bei 
G  rasös  An.  Szil.  133:  peivos  104,  so  ist  er  auch  gleich  zu  beur- 
teilen: -ys  ist  der  Repräsentant  eines  urbaltischen  betonten  -Is, 
das  daraus  gekürzte  -ys  (im  Hochlitauischen  -is)  der  eines  unbe- 
tonten -i^}) 

So  haben  wir  es  in  Wirklichkeit  ursprünglich  nur  mit  zwei 
Klassen  von  baltischen  Stämmen  zu  tun,  denen  mit  N  auf  -ys, 
unbetont  -is  und  den  „unkontrahierten".  Nach  dem,  was  die  Femi- 
nina gelehrt  haben,  heißt  das:  urbaltische  -ia-  und  -m- Stämme, 
von  denen  die  ersteren  in  gewissen  Kasus  Kontraktion  erleiden. 
Welches  diese  Kasus  von  Haus  aus  sind,  darüber  nachher.  Für 
die  Materialsammlung  genügt  es,  auf  die  tatsächlich  im  Paradigma 
vorhandenen  Differenzen  hinzuweisen,  die  sich  im  Litauischen 
beschränken  auf  den  N  A  und  Vs  [gaidys,  gatdi,  gaidy  gegenüber 
sveczias,  svecziq,  sveUy),  und  auf  den  Lokativ,  soweit  er  nach  alter 

i)  Aus  andern  ostlit.  Mundarten  z.  B.  hernelys  Wo  361  21,  senys  371  16  usw. 
(Dusjaty),  Bezdünelys  37628  (Tweretsch)  usw. 

2)  Streitberg  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  auch  er  auf  Grund  von 
Hirts  Beobachtungen  dazu  gelangt  ist,  das  mittelzeitige  -is  auf  dieselbe  Grundform 
wie  das  -^s  von  gaidys  zurückzuführen  (Literav.  Zentralbl.   1907,  168). 

3)  Die  Vokative,  namentlich  der  unkontrahierten  Stämme,  haben  z.  T.  Umbil- 
dungen (zu  -Jau)  erlitten,  die  ich  bei  anderer  Gelegenheit  besprechen  werde.  —  Im 
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Weise  auf  -je,  nicht  analogisch  auf  -yje  gebildet  ist  (Schleicher 
Gramm.  180);  -^e  scheint  überhaupt  die  gebräuchliche  Form  zu 
sein.  Im  Lettischen  sind  N  (V),  A,  L,  D-I  s  verschieden  gebildet. 
Waren  wir  bei  den  Feminina  wegen  des  weitverbreiteten  Irrtums, 
als  ob  dort  ein  regelloses  Schwanken  zwischen  ia-  und  e-Formen 
herrschte,  gezwungen,  das  Material  in  extenso  vorzuführen,  so  liegen 
bei  den  Masculina  die  Sachen  günstiger:  Hier  ist  allgemein  an- 
erkannt, daß  unkontrahierte  Formen  sich  nur  bei  wenigen  Wörtern 
finden,  während  der  kontrahierte  Typus  als  der  normale  zu  gelten 
hat.  Für  ihn  können  wir  uns  daher  später  mit  einer  kleinen 
Selektion  von  Beispielen  begnügen. 

2.  Wo  aber  steht  die  ia-Form?  —  Statt  einer  umschreiben- 
den Antwort  wage  ich  es,  das  Vorhandene  einfach  an  den  beim 
Femininum  konstatierten  Gruppen  zu  messen.    Zunächst 

Litauisch: 

Unkontrahierte  Formen  erscheinen: 
I.  Nach  Vokalen  und  Diphthongen: 

zvejas  „Fischer"  Schi.  I  108  (meist  zvejys,  umgebildet  nach 
den  andern  Nomina  agentis  wie  vedys  L  295;  s.  p.  267). 

vejas  „Wind"  (L  309). 

KG:  wejas  §  1383,  1448.  —  KDL:  wejas  s.  v.  „anschwellen", 
„bestreichen",  „brausen"  usw.,  A  wejq,  s.  v.  „blasen",  „entgegen- 
fahren" usw.  —  Schi.  1:  vej^  284  (2). 

NT:  vejas  Mt.  14  24, 32,  A  vejq  30,  Luc.  8  24  usw.  —  NTK:  vejas 
Mc.  4  39,  41,  vejq  39  usw.  —  Ps.:  vejas  i  4,  78  39,  vejq  355,  48  8 
usw.  —  BrBi:  N  wcBias  BG  XVIII;  L  w^ie  BG  133.  —  Giesmes 
1589:  iveias  BG  89.  —  Bibel  1734:  ivejas  BG  266.  —  Dau  P: 
weies  3399;   A  iveiq  10824,  112  26. 

Brod.:  A  vej^  Schi.  79,  112.  ^  Schi,  vej^  102.  —  Ties. 
priet.:  wejas  BF  176I.;  vej^  50. 

Leplauken  b.  Berschkallen:  vej^  BF  50.  —  Kakschen 
(Kum.):  rejes  Schi.  157,  180  usw.  —  Kurschen  (Mar.):  vejes  Schi. 
139,  vej^  132.  —  Mac'kowa:  vejas  Wo  450  31,  453  15.  —  Godl. 
pas.:  rejes  LB  169,  veJQ  170.  —  Janischki:  vejas  Wo  328  12.  — 
Jonaten  (Endr.):  vejas  BF  46. 

folgenden  sind  auch  die  synkopierten  Nominative  (Jcraüs  usw.  KG  §519)  unbe- 
denklich der  ia-Flexion  zuzuzählen,  da  -is  (aus  -ys\)  nicht  synkopiert  wird. 
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dain.  Rhesa:  vejas  Lautenb.  61;  rejq  Lautenb.  28,  L  veje 
Schi.  p.  4.  —  dain.  Wilkischken:  vejes  LB  Nr.  7  2,  AslPh  IV 
p.  609,  Nr.  276.  —  dain.  Piktupönen:  vej^  Schi.  p.  9.  —  dain. 
Kurschen:  vejes  Schi.  p.  34^  —  dain.  Mac'kowa:  vejas  Wo 
438  27,  442  4  usw.  —  dain.  Godlewa:  rejes  LB  Nr.  27  14,  46  2.  — 
dain.  Onisk.:  vejas  Wo  349  31.  —  dain.  Wekschni:  viejas  Wo 
31426.  —  dain.  Meddicken:  vejes  BF  p.  34,  Nr.  643. 

Baranowski  An.  Szil.:  wejas  (wejas)  199.  —  Vaicaitis:  vejas 
Wo  487  28,  488  I.  — 

Synkopierter    Nominativ:    wies    Dowk.    Wien.      Sitzber. 

cvni  389- 

Löbarten:  ve^s,  ves  BF  p.  41,46.  —  Klooschen:  res  BF 
202  r  s.  V.  zemelis. 

Suffix  -ejas  (Fem.  -ejä  p.  22;  wegen  der  Annahme  slavischer 
Herkunft  und  wegen  des  Akzents  s.  ebenda  die  Anm.). 

L  328  flf.  —  KLD:  daivejas,  prigulejas  usw.  —  KDL:  -ejas  s.  v. 
„Angeber*,  „Apologet",  „Bäcker",  Jäger"  usw.  —  SzDi:  suemeias, 
seieias  L  331,  jstcjejas  ^3^- 

NT:  sejejas  Mt.  133,  (verdruckt  sesejas),  Mc.  43,  14,  A  sejejc}, 
13  18,  dav&jq  2  Kor.  97  usw.  —  NTK:  iszdävejas  Mc.  1442,44.— 
Ps.:  ginejas  3320,  pjovejas,  risejas  1297  usw.,  A  haudejq  921.  — 
BrBi:  schaukejas  BG  284I  s.  v.  gerdneschis,  neschieias  108,  pleszgeias 
86,  —  Dau  P.:  atadaiveias  15  22,  31  12,  patosseias  32  7,  A  daweiq 
53  II,  sutwereiq  181  u  usw.^)  —  Kat.  1598:  A  sutwereiq  AslPh  XIII 
576.  —  Ps.  1598:  gineias  ib.  583  (63  5).  —  Kn.  Nob.:  A  uztärejq 
BCr  336  (verdruckt  uztärciq). 

Savaitrastis  21.  Febr.   1913:  A  patarejq  p.  81. 

Dagilis:  sutverejas  Wo  405  10. 

Synkopiert  wird  istojeys  Moksl.  Skajt.  MSL  XIII  123  sein, 
nicht  = -ejis,  wegen  iszganUos  ^-to(j)s   120  (unten  p.  235). 

Ob  auch  Dowk.  den  N  -iejas  hat,  konnte  ich  aus  den  nur  lexikalisch  notierten 
Iropiejas  Wien.  Sitzber.  CVIII  385,  molimotiejas  388,  tnlkiejas  401  nicht  entnehmen. 

Slavisierend  sind  die  Komposita  auf  -dejas  (L  309),  vgl.  oben  beim  Fem. 
p.  21.  Auch  hier  nenne  ich  daher  nur  beiläufig  die  Beispiele  mit  echt  litauischem 
erstem  Glied,  die  auch  formell  ins  Maskulin  übergetreten  sind:  geradejas  KDL 
s.  V.  „Patron",  „Wohlthäter",  Dagilis  Wo  405  12,  piktadejas  KDL  s.  v.  „Hauptver- 
brechen" (3),  „Missethäter"  usw.,  piktadejas  NT  2  Tim.  2g.  —  pyktdäiris  Moksl. 
Skajt.  MSL  XIII   121. 

i)  Vok.  atpirkeie  Dau  Kat   47  n  (Nachtrag). 
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Suffix  -Ijas. 

galrtjas  „Vieh". 

NT:  galvijas  Hebr.  12  20,  2  Petr.  2  16.  —  Ps.:  (jalvijas  4g  13, 
73  22.  —  BrBi:  A  galwia  BG  93.  —  Dowk.:  N  gahvijös  Wien. 
Sitzber.  CVIII  353.^) 

kalävijas  „Schwert". 

Klein:  kalawijas  BG   17. 

NT:  A  kalavijq  Mt.  10  34,  Mc.  1447,  Jh.  18  lo,  n,  ^kalävijas 
R  8  35,  kalävijas  Luc.  2  35,  Off.  i  16  usw.  —  Giedr.:  A  kalavijq  (Mt. 
10  34)  L  316.  —  Dau  P.:  N  kalaivüas  27  24,  kalaiviies  696  usw., 
kalawias  72  24;  A  kalaiviiq  204  26  usw.  kalaiviiq  206  3,  kaldwiiq 
206  6,  208  28.  —  Post.  Gaig.:  kalauias  Gaig.  7^    (Kat.  1598  AslPh. 

Dowk.:  A  kalawiju  Wien.  Sitzber.  CVIII  353. 

medijas  „Jäger'*.     Mi  b.  L  317. 

prekijas  „Kaufmann".  SzDi  b.  L  317.  —  Dau  P.:  N  pre- 
kiies  279  21. 

zuklijas  „Fischer".     KLD[.  —  Su  b.  L  317. 

Die  Wörter  auf  -ijas  sind  nicht  ganz  leicht  zu  beurteilen: 
Nach  meinen  Darlegungen  oben  p.  2 26  ff.  ist  es  klar,  daß  ich 
Bezzenberger  Ftgag  186  nicht  folgen  kann,  der -yas  unmittelbar 
mit  ai.  -iya-  und  -iyä-  verknüpft.  Wenn  das  so  viel  heißen  soll, 
daß  darin  idg.  -iio-  als  Nebenform  von  -io-  steckt,  so  bleibt  von 
vornherein,  wie  in  jedem  Falle,  die  große  Seltenheit  dieser  Suffix- 
form im  Litauischen  wunderbar,  so  lange  nicht  gezeigt  wird,  warum 
das  Gebiet  von  -iio-  hier  so  stark  zugunsten  des  ursprünglich  weit 
selteneren  angeblichen  -Iio-  in  den  Hintergrund  getreten  sein  sollte. 
Nach  meiner  Auffassung  hat  ja  idg.  -iio-  keine  unmittelbaren  Re- 
flexe im  Baltischen  hinterlassen,  da  das  Verhältnis  von  i  und  ii 
nach  baltischen  Prinzipien  geregelt  worden  ist  (p.  72  ff.);  der 
Fall  treczias  ist  nicht  zu  erschüttern.  —  Eher  könnte  man,  da  ein 
Weg,  die  Formation  als  baltische  Neuschöpfung  zu  deuten,  sich 
nicht   aufzutun    scheint,    den   Spieß    umkehren    und    in    den   paar 


i)  In  der  Bildung  übereinstimmend,  aber  in  der  Bedeutung  abweichend  Komp. 
pörgahrijes  „ein  Mensch  von  großer  Kraft,  der  alles  überwinden  kann''  Endrulat, 
„ein  Mensch,  der  Böses  ersinnt  und  dem  man  nicht  trauen  kann"  Klooschen  BF 
15  il.  Im  ersten  Fall  mit  deutlicher  sekundärer  Beziehung  auf  pergalia.  —  Vgl- 
pergaiwis  „Starrkopf  KLD. 


XXX,  4  ]  Die  indogermanischen  ia-  und  ^o-Stämme  im  Baltischen.  233 

-yas-Wörtern  Repräsentanten  eines  *-7?"os  erblicken,  das  anders  be- 
handelt worden  wäre  als  -iio-;  eine  Hypothese,  für  die  freilich  die 
Schreibung  kalawiiq  Dan  P.  206  3  gar  keine,  das  einmalige  gal- 
wyjis  KDL  s.  v.  „eselhaft"  im  Verein  mit  preuß.  lalbian  keine  sehr 
feste  Stütze  abgibt. 

Mir  ist  auch  die  maskuline  Form  -Ijas  genau  wie  das  femi- 
nine -ija  (p.  23flf.)  im  letzten  Grunde  der  Entlehnung  verdächtig; 
vor  allem  ist  der  Zusammenhang  von  galv)jas  „Vieh"  als  ursprüng- 
lich kollektiver  Ableitung  von  galvä  .,Haupt"  mit  den  Feminina  wie 
lapija  „Laub"  zu  läpas  „Blatt",  draugija  „Genossenschaft",  vilkija 
„Aufenthalt  vieler  Wölfe"  u.  dgl.  unverkennbar  (die  Verwendung 
auf  das  einzelne  Stück  Vieh  genau  wie  Italien,  pecora  „Schaf"):  man 
hat  von  einem  Fem.  *galvlja  „Kopfzahl  (des  Viehes)"  auszugehen, 
das  etwa  durch  gyvolis  „Vieh"  zu  seinem  Genuswechsel  gekommen 
ist.  —  Des  weiteren  erinnern  die  drei  Nomina  agentis  medijas, 
prekijas,  zuklijas  so  stark  an  die  gleichfungierenden  slavischen 
mit  Stamm  -ija-  wie  abg.  sgdhji  „Richter",  bahji  „Arzt"  usw. 
(Mein et  Etudes  401)  und,  als  Erweiterung  von  yt- Bildungen, 
lovhciji  ,. Jäger"  =  russ.  lovcij  usw.,  daß  ich  an  der  Annahme  eines 
Zusammenhanges  nicht  vorbeikomme.  —  Der  Übertritt  ins  Masku- 
linum wie  bei  geradejas  usw.  p.  231.  So  möchte  ich  zuklijas  für 
die  slavisierende  Umbildung  des  regelrecht  nach  echt  litauischer 
Art  gebildeten  zuklys  (Suff.  -hjs\  L  455  ff.),  medijas  und  prekijas  für 
gleichartige  Surrogate  von  medejas  {medejis  Mi  b.  L  317,  s.  auch  337) 
und  prekijas  (L  337  -jis  aus  Dowk.  und  Giedr.)  halten.  Wegen 
preuß.  medies  den  Vorgang  bereits  in  „urbaltische"  Zeit  zu  ver- 
legen, ist  nicht  empfehlenswert  und  auch  nicht  nötig,  da  die  Ent- 
lehnung ins  Preußische  übers  Litauische  erfolgt  sein  kann.  Nimmt 
man  jedoch  auf  Grund  der  preußisch-litauischen  Übereinstimmung 
an  der  Entlehnungstheorie  überhaupt  Anstoß,  sowie  etwa  noch 
daran,  daß  im  historischen  Baltisch  kein  Wort  überliefert  ist,  das 
sich  auch  seinem  wurzelhaften  Bestandteil  nach  als  fremd  do- 
kumentierte, so  bietet  sich  ein  durchaus  gangbarer  Weg,  diese 
Kategorie  auch  aus  dem  Baltischen  heraus  in  ihrer  Sonderstellung 
zu  begreifen:  Man  braucht  bloß  anzunehmen,  daß  im  Urbaltischen 
noch  derselbe  Nominativausgang  wie  im  Slavischen  existierte: 
Hatte  man  ein  '*mediji,  G  *medims,  so  mußte  diese  Art  von  iä- 
Stämmen  zunächst  ebenso  unverändert  bleiben  wie  oben  p.  221  ff. 
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die  Paradigmata  von  paü^  marft.  Nach  Ablauf  der  Kontraktions- 
prozesse entstand  durch  Ausgleich  nach  den  Casus  obliqui  ein 
'*mediiä,  '^mediias,  der  unmittelbare  Vorläufer  des  maskulinisierten 
medijas.  Daß  ich  mit  meiner  Annahme  einer  Herleitung  aus  alten 
iä- Stämmen  (nicht  io-Stämmen!)  jedenfalls  auf  richtiger  Fährte 
bin,  beweist  das  bei  L  317  aus  Nesselmanns  Quelle  (Quart- 
lexikon) zitierte  medije  „Holzdieb". 

So  bleibt  kalävijas  „Schwert",  preuß.  kalahian  (V),  A  kalbmn 
(Ench.,  mit  Synkope  des  mittleren  a  Trautmann   152). 

Brückner  AslPh  XX  499  betrachtet  auch  dies  als  Fremd- 
wort (aus  glaive,  poln.  gleivja),  und  ich  glaube  mit  Recht.  Wie 
gerade  die  Benennungen  von  Waffenstücken  vielfach  von  Nation 
zu  Nation  wandern,  ist  bekannt  (vgl.  z.  B.  Seh  rader  Reallexikon 
s.  V.  „Schwert").  Nur  wird  man  Brückners  Auffassung  dahin 
präzisieren  dürfen,  daß  die  Vermittlung  bei  der  Herübernahme  von 
afrz.  glaive,  provenz.  glari  „Schwert,  Wurfspeer"  die  mittelhoch- 
deutsche Form  gJavie  gewesen  ist,  die  der  baltischen  besonders 
nahe  steht,  und  ferner,  daß  das  Wort  volksetymologisch  durch 
kdlfi  „schlagen"  im  Anlaut  beeinflußt  worden  ist,  die  ein  ^glavija 
zu  ^kalavija(s)  umgeformt  hat.  Die  feminine  Nebenform  existiert 
als  kalauije  bei  Iwin'ski  L  317;  sie  ist  auf  alle  Fälle  auch  für 
den  zu  beachten,  der  das  Wort  als  echt  baltisch  betrachten  will. 
—  Auch  der  zweisilbige  Wurzelvokalismus  gegenüber  lit.  kälvis 
„Schmied",  kälre  „Schmiede"  ist  übrigens  höchst  sonderbar,  wenn 
man  wirklich  an  bodenständige  Zugehörigkeit  zu  kälti  denken  will. 

Das  Lettische  kennt  entsprechende  Bildungen  überhaupt  nicht. 

Suffix  -ojas  (vgl.  fem.  dummoja  p.  27). 

senojas  „Balken"  SzDi  L  339;  A  senoja  Su  ib. 

vasarojas  „Sommergetreide,  Sommerfeld".    Mi  b,  L  339.^) 

vesöjas  „Führer,  Brautführer"  N  b.  L  339  (s.  die  Stelle). 

warioias  „agitator"  und  nuter ioias  „Verschwender"  SzDi 
sind  bei  L  339  vermutungsweise  zu  waritoias,  nuferiotoias  verbes- 
sert; prinzipiell  ist  aber  das  Vorhandensein  von  Nomina  agentis 
auf  -qjas  nicht  abzuleugnen,  da  das  Lettische  etwas  Entsprechen- 
des bietet  (p.  239). 

Über  die  Unform  szaukcncziojas  „Prediger"  (Brod.)  s.  L  339. 


i)  vasaröjus  dain.  Ju§k.  b.  L  339. 
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Suffix  -tojas  (Fem.  -töja  p.  27). 

SzDi:  setoias  (verschr.  seteias)  L  331.  —  Klein:  isganyfqjas, 
gelbetqjas  BG  66  S  V  iszganitoje,  atpirktqje  (zem.  -%'  synkopiert) 
BG  4.  —  BF  (aus  Geitler):  isfejgfojas  176  r. 

NT:  N  gtmdifojas  Mt.  4  3,  mol'itojas  9  n,  isvadziötojas  27  63  usw. 
(31  mal).  —  NT  1701:  gunditojas,  uzweizdetojas  BG  108.  —  BrBi: 
gunditoias,  iscligelhetoias,  ischpiistitoias  usw.  BG  108,  s.  noch  wallio- 
toias  337  1,  342  1.  —  BrP:  ischgel(be)toias  BG  89,  91,  sidivertoias 
IF  XIV  III,  gelbetoias  113.  —  Willent:  iscJiganifoie^  BG  120.  — 
Dau  P:  N  izganitoies  5  22,  izganitoias  26  13,  kriksztitoias  26  21  usw. 
(58mal);  A  kriksztitoiq  39  26,  izganifoi^  78  33  usw.  (lomal);  V  ii- 
ganitoie  210  4,  izgelbetoie  244  n.*)  —  Giesm.  1598:  gialbetoias  AslPh 
XIII  589  Str.  13,  16.  —  Post.  1600:  uzweyzdetoias  Wo  466  29.  — 
SzPu:  walditoias,  pergaletoyas  Wien.  Sitzber.  CVIII  34 1;  V  mokitoie 
348  (Bibelzitat).  —  Wolonczewski:  iszgany tojas  L  398. 

Wo  315  10:  gydytojas. 

Mac'kowa:  bartojas  Wo  449  32. 

dain.  Mackowa:  bar sty tojas,  tarsy tojas  Wo  43840,41. 

Kapsas:  A  apgintdjq  Wo  408  16. 

Synkopierte  Nominative: 

Klein:  „isganytois,  gelbetois  aut  rectius  isganytojs,  geWetojs'^ 
BG  66  ^ 

BrBi:  nuszuditois,  r editos  BG  120,  zelotais  341  1.  —  BrP: 
perszengtois ,  isc1ige(l)betois  BG  120.  —  Giesmes  1589:  sutwertois 
BG  66.  —  BrKa:  gimditois  BG  251.  —  Katechismus  1547:  ma- 
kitos  BG  66^.  —  Willent:  zelotois,  uszweisdetos,  ischganitös  BG  120. 
- —  SE:  ischganitös,  miletos  BG  120.  —  SG:  apgintois,  linksm'mtois 
BG  120.  —  Post.  1600:  uziveyzdetois  Wo  466  26.  —  Moksl.  Skajt: 
palynksmyntois  MSL  XIII,  119*  (Bibelzitat),  iszganitos  120. 

Praetorius:  tartois  AslPh  XVIII,  52. 

küjas  „Hammer". 

Buividze:  A  küjTi  Gauthiot,  le  parier  de  B.  82,  84. 

Auch  ap-sujs  „Borte"  BrBi  b.  BG  272  r  jedenfalls  synkopiert  für  *ap-sujas. 

kraüjas  „Blut". 

KLD:  A  kraüjq  s,  v.  jeskau,  kraüjas,  lieju.  —  KDL:  N  kraüjas 
s.  V.  „Andrang",  „aufschießen",  „ausbluten"  usw.  (3 1  mal),  A  kraüjq 
s.  V.  „ausschröpfen",  „Blut",  „bluten"  usw. 

i)  V.  iiganitoie  Dau  Kat   47  n  (Nachtrag). 
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NT:  N  kraujas  Mt.  16  17,  2725,  Mc.  1424,  Jh.  655  usw.; 
A  krauJQ  Mt.  274,  Luc.  131,  Jh.  6  53  usw.,  L  krauje  R.  3  25,  krauje 
I  Kor.  II  25  {krauje  auch  NT  1701  b.  BG  133).  —  Ps:  N  kraujas 
30  10,  7214;  A  kraujq  7844,  793  usw.;  L  krauje  58  n,  krauje 
68  24.  —  BrBi:  krainas  BG  60.  —  Willent:  krauias  IF  IV  473 
(Bibelzitat),  kraujas  Hermann,  Konjunktionais.  22,.  —  SE:  krauies 
BG  161  (Bibelzitat).  —  Dau  P:  krauias  6831,  krauias  17827, 
krauies  187  31  usw.,  A  kräuiq  19  13,  21  34,  3635  usw.,  L  krauie 
27428.  —  Kat.  1598:  A  krauiq  AslPh  XIII  576.  —  Giesm.  1598: 
krauias  AslPh  XIII  588  Str.  7.  —  Post.  Gaig.:  A  krauiy,  Gaig. 
7  ',  38.   —   Su:  krauias  BG  258  (Bibelzitat). 

Brod.:  kraiijes  Schi.  58. 

Kakschen  (Kum.):  kraujes  Schi.  58,  199,  236.  —  Galbrasten: 
kraüjes  "Wo  293  3.  —  Kurschen:  kraujes  Schi.  123,  133.  —  Oskab.: 
A  krauja  Wo  2992.  —  Godlewa  pas.:  N  kraüjes  LB  198,  261; 
A  kraüj§  206.  —  Janischki:  A  kraüja  Wo  334  3.  —  Klooschen: 
A  kraujq  BF  1 70  r. 

dain.  Rhesa:  A  kraujq  Schi.  p.  4.  —  dain.  Wilkischken: 
kraüjes  LB  Nr.  11 1  13.  dain.  Enskemen:  N  kraüjes  BF  p.  9, 

Nr.  14  14,  15,  A  kraüja  15.  —  dain.  Godlewa:  kraujes  LB  Nr.  27  7,  14. 
—  dain.  Girtokol':  kraujas  Wo  459  26.  —  dain.  Popel:  krailjas 
BF   182 L 

Donaleitis:  A  kraüjq  Wiedemann  Hb.  p.  212  177. 

Synkopierter  Nominativ:  KG:  kraus  §  519.  — -  KDL:  kraus 
s.  V.  „Blut",  „treten".  —  BrP:  kraugs  BG  120.  —  Giesmes  1589: 
kraugs  BG  36.  —  SG:  kraus  BG  120.  —  MoksL  Skajt.:  kraus 
MSL  Xm  126  Vn,  129.  —  Dowk.:  kraus  Wien.  Sitzber.  CVm  378. 
--  dain.  Rhesa:  kraujs  Schi.  p.  4  (62  2). 

sraujas  „Strom":  Miglowaras  b.  L  309. 

IL  Nach  kurzem  Vokal  +  Liquida  in  zweisilbigen  Wörtern: 

kärias  „Heer".  (L  309;  vgl.  fem.  karia  oben  p.  43). 

SzDi:  karias  L  309. 

SzPu:  karias  L  309.  —  Dau  P:  kärias  13  7/8,  karias  208  16; 
A  käriq  206  24,  31,  303  25. 

värias  „Kupfer,  Erz"  (L  309). 

wärias  KG  §  1657.  —  KLD  wärias.  —  KDL  wärias  s.  v.  „Bronze", 
„Kupfer",  „kupferartig",  „Metall"  usw. 
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Post.  Gaig.:  A  waritf.  Wo   255  i. 

kelias  „Weg"  (L  309). 

KG:  kelias  §  1331,  1506,  1543.  KLD  s.  v.  und  s.  v.  klaidüs, 
pätlz^s  usw.,  A  keliq  s.  v.  kertü.  —  KDL:  kelias  s.  v.  „Abweg",  „arg", 
„aufquellen"  usw.  (über  100 mal);  A  keliq  s.  v.  „abwehen",  „ab- 
weichen", „aufschaufeln"  usw.  (i8mal).  —  SzDi:  kielas  L  185.  — 
Klein:  A  kela  BG   239  ^ —  Schi.  I:  kelies  261,  A  keli^  278,  335. 

NT:  kelas  Mt.  7  13,  14,  Mo.  11  4  usw.,  A  kelq  Mt.  33,  415, 
II  10  usw.,  kelan  10  10.  —  NTK:  kelias  Mt.  7  13,  A  keliq  Mc.  i  2, 3 
usw.  —  Ps:  kelas  i  6,  356  usw.,  A  kelq  i  6,  5  9  usw.  —  BrBi: 
A  kielia  BG  254.  —  Ps.  1625:  koelias,  koeliq  BG  344  (zu  p.  21  37). 

—  Willent:  A  kielie  BG  123.  —  SG:  L  kelle  BG  133.  —  Dau  P: 
kelas  36  9,  kelas  43  8,  k^las  44  3  asw.,  A  k^lq  831,  kelq  30  15, 33  usw. 

—  Ps.  1598:  A  kialq  AslPh  XIII  586  (Absatz  6,  7,9).  —  MT: 
A  khele  BG  346  (zu  p.  35  35):  L  kelle  BG  133.  —  Post.  1600: 
A  kiülq  BG  172  (Bibelzitat;  l  Druckfehler).  —  Post.  Gaig.:  A  keliu, 
kieliif  Gaig.  38.  —  Su:  L  kiala  BG  133. 

Schi,  kelies  59  (2).  —   Zemaite.  Budyne:  kelias  Wo  426  28. 

—  Eagaunis:  kialias  Schi,  86. 

Mac'kowa:  keljas  Wo  450  31,  —  Oskab.:  A  kelian  Wo  297  14. 

—  Godlewa  pas.:  keles  LB  226,  230,  A  ke'l§  164,  172,  220  usw. 

—  (L  kele  298). 

dain.  Jusk.:  kelias  L  296.  —  dain.  Enskemen:  A  ke'l§  BF 
p.  9,  Nr.  131.  —  dain.  Godlewa:  keles  LB  Nr.  90  2,  kel^  99  2.  — 
dain.  Metterquetten:  A  kel^  BF  p.  21,  Nr.  368. 

Donaleitis:  kelias  Wiedem.  Hb.  205  u,  keliq  33. 

Synkopierter  Nom.:  kels  KDL  s.  v.  „gangbar",  „gehen"  B  5, 
„Grundlosigkeit",  kels  Löbarten  BF  p.  37  Nr.  3  (dazu  A  kel'  p.  39 
Mitte). 

kelias  „Knie". 

Dau  P:  kiälies   13 10  (kliis  =  kelys  7922,  p.  260). 

telias  „Kalb"   (?). 

NT:  A  telq  Luc.   15  23,  27,  30. 

Wegen  lett.  tels  (p.  241)  setze  ich  das  lit.  Wort  als  telias  an,  nicht  als  teJaS',  telq 
im  NT  wird  =  teliq  sein  wie  oben  kelq  =  keliq.  Für  Annahme  von  Entlehnung 
aus  dem  Slavischen  (so  Brückner  Fremdw.  144)  vermisse  ich  gewichtige  Argu- 
mente. ^) 

i)  Miezinis  hat  tdis,  Lalis  feJas  und  telis.    Nachtrag. 
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Komp.  ugnia-Uurias  „Holzstoß  zum  Feuern". 
Buividze:   A  ugml-ur'n  Gauthiot,    le   parier  de  B.  84  (N  -is 
im  Wortverzeichnis  p.  106). 

Bewahrung  der  unkontrahierten  Flexion  wie  beim  fem.  Kompositum  L  zem- 
sJcirio  p.  58.  —  Vgl.  p.  262. 

in.  Nach  Dentalen: 

ginczias  „Streit"  (L  541). 

KLD  s.  V.  —  KDL  s.  v.  „Debatte",  „Disputation",  „Kampf"  usw. 

Wilkischken  (Brief):  ginczias  A.  Kurschat  i.  d.  Festschr.  d. 
Tilsiter  Gymnasiums  1886  21  28.  —  Kakschen  (Kum.):  A  glncz^ 
Schi.  168.^) 

Daneben  steht 

ginczias  „Zänker". 

z.  B.  KDL  s.  V.  „Disputierer",  „Haberecht",  „streitsüchtig'', 
„Zänker". 

Daß  es  sich  hier  nicht  um  eine  adjektivische  Bildung  handelt,  geht  aus  der 
Bemerkung  b.  Juskevic  Slovari)  704  hervor,  wonach  das  Hochlitauische  die  Form 
gincas,  nicht  *girica,  auch  beim  Femininum  verwendet  (^mat  kokia  tu  gincas),  ein 
Femininum  gince  nur  im  Zemaitischen  ausgebildet  scheint.  Es  ist  also  auch  dies 
ginczias  wohl  nichts  anderes  als  das  ursprüngliche  Abstraktum  „Streit",  das  zum  Teil 
nach  bekannter  Art  (v^l.  p.  140)  sekundär  auf  Personen  übertragen  wurde. 

jauczias  „Ochse". 

KLD[:  jaucMas.  —  (Jusk,  Slovari.  682).  —  SzDi:  jaucias  L  309. 
—  Su  b.  L  ib. 

Buividze:  jduces  Gauthiot,  le  parier  de  B.  38.  —  Kubyle  b. 
Popel:  jäuczäs  BB  XX   io8,  — 

sveczias  „Gast"  (L  309). 

KDL,  auch  s.  v.  tolüs.  —  KDL  s.  v.  „Badegast",  „Besuch", 
„fremd"  usw.  —  A  swecziq  s.  v.  „annehmen",  „aufnehmen",  „aus- 
quartieren" usw.  —  KG:  siveczias  §  1401,  1484.  —  Schi.  I:  sveczes 
311.  —  BF:  sveczas  Vorbemerk,  z.  dain.  25  p.  15. 

NT:  A  sveciq  (verdruckt  sv-)  Mt.  25  38  —  NTK:  A  sveczq  Mt. 
25  38,  44.  —  Ps:  svecas  119  19.  — 

Brod.:  sveczes  Schi.  60,  97  (2),  98,   112.  — 

Kakschen  (Kum.):  sveczes  Schi.  97,  98.  —  Schirwindt  (Mar.): 
A  sve'cz§  Schi.  151. 


r)  Im  Glossar  p.  270  gibt  Schi,  neben  ginczas  auch  ein  Fem.  ginczä. 
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Donaleitis:  sveczas  Wiedemann  Hb.  215,  sve'czq  211  137. 

sveczias  ist  ursprünglich  Adjektiv,  vgl.  lett.  sves  „fremd"  und  p.  284,  317 
(die  Bedeutung  „Gast"  in  Perwelk  a.  d.  kur.  Nehrg.  BB  XXVIII  268  kann  litua- 
nisierend  sein).  —  Nach  Walde,  Gei'man.  Auslautsges.  135  „sicher  Lehnwort". 
Warum  und  woher?  —  Vgl.  svetimas  „frenad",  svehir  „am  fremden  Ort". 

ssialczias  „Hamster''. 

L  541   u.  KDL[  aus  Brod.  Nesselm.  (Quartlexicon). 

medzias  „Baum  (Wald)".    (L  309). 

BrBi:  L  mede  BG  133.  —  DauP:  N  medzes  185  16,  medzias 
23322,  medzes  23523  (Eand),  25  (Rand);  A  medziq  119  33,  rn^dziq 
226  29.  —  Ps.  1598:  medzias  AslPh  XIH  582  ps.  i  2.  —  SzPu: 
medzias  Wien.  Sitzber.  CVHI  347.  —  Su:  medzias  L  309.  —  Szventd. 
darbas:  medzias  L  309.  —  Lida:  medzas  „Wald"  AslPh  IX  684.  — 
Gerwjaty:  medzjas  Wo  400  13.  —  Buividze:  medzes  Grauthiot,  le 
parier  de  B.  38. 

Baranowski  An.  Szil.:  lllativ  madzah  (niedzah)   76. 

Vgl.  auch  die  Komposita  mit  medzia-  wie  mediia-visis  SzDi  b.  L  2gy  •  KLD[ 
p.  247. 

Lettisch: 
I.   Nach  Vokalen  und  Diphthongen. 

Suffix  -äjs  für  Nomina  agentis: 

NT:  d/elirajs  i  Tim.  3  2,  arajs  Jac.  5  7;  arajam  i  Kor.  9  10, 
d/ehrajam  Tit.  i  7. 

Pas.:  d/ehrajs  I  32,  -aju  33,   121;  arajs,  -aju  IH   17  usw. 

Leskien  (L  332)  betrachtet  -äjs  als  lautliche  Umgestaltung 
von  -ejs,  was  kaum  angeht.  Beachtenswert  ist,  daß  -äjs  fast  ganz 
auf  bestimmte  Wörter  beschränkt  erscheint.  Zugegeben  auch, 
daß  dialektisch  ein  solcher  Lautübergang  möglich  wäre,  was  ich 
nicht  entscheiden  kann,  so  bleibt  die  Frage  ungelöst,  warum  -äjs 
sich  in  Saussen  nur  bei  einsilbigen  Verben  findet  (Kaulin'  BB 
Xn  229),  und  weiter,  warum  gerade  dzerajs  „Trinker"  und  arajs 
„Pflüger"  .allgemein  verbreitet  sind.  Man  wird  daher  besser  in 
lett.  -äjs  ein  von  -cjs  verschiedenes  Bildungselement  erblicken  und 
es  mit  lit.  -qjas  (p.  234)  identifizieren.  Ist  arajs  der  älteste  Fall, 
mit  „wurzelhaftem"  -ä-  (lat.  aräfor,  abg.  orä-ti))?  — 

Suffix  -äjs  als  Pflanzenkollektivs uffix  und  in  ähnlicher  Ver- 
wendung (vgl. -c7^"a  p.  2 9  f.): 

L  388:  berzäjs  ,.Birkengehege",  kvesäjs  „Weizenacker"  usw. 
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—  Von  nedräjs  „Röhricht"  aus  werden  gebildet  sein:  duksnäjs 
„Sumpfstelle",  dumbräjs  „Schlamm stelle",  mukläjs  „Sumpf",  sü- 
däjs  „Mistland".  — •  Außerhalb  dieser  Bedeutungssphäre  steht: 
dnläjs  „Fackel  zur  Austreibung  der  Bienen". 

Vgl.  muklajs,  muklajä  Pas.  I  17.  —  preeduläju  (A)  Dzesm.  258 
könnte  einen  Nom.  -dja  voraussetzen.  —  In  der  Bildung  sind  die 
Wörter  mit  lit.  vasaröjas  usw.  identisch  (lett.  pl.  vasaräji). 

Suffix  -täjs  (Nomina  agentis,  Fem.  -täja  p.  30). 

NT:  h'isütajs  Mt.  3  i,  mahzitajs  8  19  (Y),  /emes-walditajmn  Mt. 
27  2,   28  14,  malizitaju  10  24,  Mc.  5  35  usw\ 

Pas.:  guletajs  I  4,  mozitajs  i^,  pawehletajam  29,  meMetaJH  4  usw. 

Dzesm.:  raustitäju  353,  danmtäju  740,  lükötäju  905. 

;^i'ejs  „Fischer".  Per  welk  a.  d.  Kur.  Nehrg.:  /wejs  BB  XXVIII 
257,  260. 

vejs  „Wind". 

StLD:  weJijsch,  wehju.    BiLS:  iveju  II  319. 

NT:  weJijsch  Mt.  11  7,  14  24,  wehjam  Jh.  6  18,  wehju  Mc.  439, 
Luc.  824,  tvelijä   I  Kor.  149  usw.  —  Ps:  weJijsch  1  4  usw. 

Pas.:  ivehjsch  I  106,  133,  wehjschs  EI  63,  wehjam  I  8,  weh  ja 
in  22  usw.  —  Kur.  Nehrung:  wehjsch  Voelkel,  Lett.  Sprachreste 
31.  —  Perwelk  a.  d.  Kur.  Nehrg.:  wejs  BB  XXVIII  257  (Para- 
digma p.  268). 

Dzesm.:  ivejam  827  (Oberbartau).  —  vejs  Lautenb.  61,  veju  28. 

Suffix  'Cjs  (Nomina  agentis;  Fem. -e/a  p.  31). 

NT:  rijejs  Mt.  11  19,  sehjejs  133,  sehjejam  13  Überschr.,  nau- 
das-ai/dewejam  Luc.  7  41,  kuhlejam  i  Kor.  9  10,  sehjeju  Mt.  13  18,  no- 
deweju  Luc.  6  16  usw. 

Pas.:  kalejs  1  8,  pehrejam  5,  glahheju  7,  kaleju  8  usw. 

Inflänt.:  kalejsz  BB  VE  275. 

Dzesm.:  räjejam  24,  kalejam  554  usw. 

lett.  Donaleitis:  dewejam  Wo  273  16. 

J^rijs  „Baumrinde",  krijsch  StLD  aus  Elver  (neben  krija 
oben  p.  ^2). 

IL  Nach  kurzem  Vokal  +  Liquida  in  zweisilbigen  Wörtern: 

kars  „Krieg". 

StLD  s.  V.:  karsch,  karra:  StDL  s.  v.  „Krieg"  usw.:  kar'sch,  karru, 
kar'r'ä. . 
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NT:  harsch  Off.  12  Überschr.,  7,  kar'u  1  Kor.  148,  2  Tim.  24, 
kara  Luc.  14  31,  Hebr.  11  34  usw. 

Pas.:  harsch  I  32,  Ä:arV?  28,  67  usw.  —  Kur.  Nehrung: 
harjsch  Voelkel  Lett.  Sprachreste   13. 

Dzesm.:  har'd  Lautenb.  44,  45  usw. 

var's  „Erz". 

StLD:  ivarsch.  StDL  s.  v.  „Erz":  war'sch,  war'r'ii,  s.  v.  „Kupfer": 
war'sch,  war'ra. 

NT:  ivarsch   i  Kor.  13  i,  ivar'am  Off.  i  15. 

ceVs  „Weg". 

StLD:  zel'sch,  zel'l'u,  zel'l'd.  —  StDL  s.  v.  „Weg":  zeVsch,  zeWn, 
zel'l'ü.  — 

NT:  zel'sch  Mt.  7  13,  14,  zel'ii  8  28,  10  5,  zela  20  17,  ApG.  18  25  usw. 

Ps:  zel'sch,  zel'u  i  6  usw.  — 

Pas.:  zel'u,  zel'd  I  4  usw.  —  Kur.  Nehrung:  zel'sch  Voelkel, 
Lett.  Sprachr.  2>2-  —  Per  welk  a.  d.  Kur.  Nehrg.:  zel'sz  BB  XX  Vm 
260.  —  Saussen:  zel'u  BB  XIV   117. 

Dzesm.:  zel'u  22^,  327   usw.,  zel'd  378,  zel'ai  752. 

lett.  Donaleitis:  zel'lu  Wo  272  31. 

tel's  „Kalb". 

StLD:  tel'sch.  StDL  s.  v.  „Kalb".  —  BiLS:  teTsch  I  298,  3). 
NT:  teVu  L  15  23,  27,  30.  —  Ps:  tel'am  29  6. 
Pas.:   tel'sch  I   161,  tel'am,  tel'a  ib.   —    Kur.  Nehrung:  tel'sch 
Voelkel,  Lett.  Sprachreste  31. 

ni.  Nach  Dentalen. 

augs  „Höhe,  oberer  Teil"  (vgl.  Fem.  augsa  p.  106,  also  viel- 
leicht Ursprung!.  Adjektiv). 

StLD  s.  V.  augsch:  augscham,  augschup,  augschd.  —  StDL  s.  v. 
„Höhe":  augschu,  s.  v.  „oben":  augscham,  augschit,  augschd. 

NT:  augschu  Luc.  54,   195  usw.  —  Ps:  augscham  78  23. 

Pas.:  augschu  I   15,   18  usw. 

ni€§  „Wald". 

StLD:  mesch,  me/chu,  me/chd.  —  StDL  s.  v.:  dass. 

NT :  me/chu  Jac.  3  5 ,  me/chd  R.  11  24 . 

Pas.:  me/chs  1  12,  me/chu  I  i,  me/chd  7  usw.  —  Kur.  Nehrung: 

AbUandl.  d.  K  Ö.  GeselUch.  d.  WiaseuBch.,  phil.-hist.  Kl.  XXX.  iv  l6 


24-  Ferdinand  Soäimer,  [XxX,  4. 

mt/chs  Voelkel,    Lett.  Sprachreste   19^).    —    Saussen:    me/chs   BB 
XII  2;^ 2,  Ttie/cliam  XIV  118,  me/chii   117. 

Dzesm.:  me/chii  336,  me/chä  239,  365,  me/chai  693  usw.  — 
lett.  Donaleitis:  mesch  Wo  270  25. 

Litauisch-lettische  Gleichungen  sind: 

aj  lit.  zvejas  „Fischer"  p.  230.  —  lett.  zvejs  p.  240. 

lit.  vejas  „Wind"  p.  230  f.  —  lett.  vejs  p.  240. 

lit.  -ejas  Nom.  ag.  p.  231.  —  lett.  -^s  p.  240. 

lit.  -ojas  [vasarojas)  p.  234.  —  lett.  -äjs  p.  239!. 

lit.  -ojas  Nom.  ag.  (?)  p.  234.  —  lett.  -äjs  p.  239. 

lit.  -tojas  Nom.  ag.  p.  235.  —  lett.  -täjs  p.  240. 

b)  Mi.  kärias  „Heer"  p.  236.  —  lett.  Ä;a/s  „Krieg"  p.  2  40  f. 
lit.  värias  „Erz"  p.  236!.  —  lett.  var's  p.  241. 

lit.  kelias  „Weg"  p.  237.  —  lett.  cel's  p.  241. 

lit.  felias  „Kalb"(?)  p.  237.         —  lett.  tel's  p.  241. 

c)  lit.  me(?i/«s,, Baum.  Wald"  p.  239.  —  lett.  mes  p.  241  f. 

3.  Im  Preußischen  ist  zunächst  bei  den  zwei  Nomina  agen- 
tis  artoys  „Ackemiann"  (V)  und  gewineis  „Knecht"  (V)  zweifelhaft, 
ob  sie  einem  lit.  -fqjas,  -ejas,  synkopiertem  —tois  (*-eis)  oder  endlich 
den  späteren  analogischen  Bildungen  lit.  -tojis,  -^is  (s.  unten 
p.  265 f.)  entsprechen;  am  unwahrscheinlichsten  ist  die  letztere  An- 
nahme, am  wahrscheinlichsten  Synkope,  und  pofiis  „Trinken"  (Euch.) 
ist  ebenso  zu  beurteilen,  d.  h.  also,  die  Nominative  auf  -jas  haben 
ihr  a  ebenso  eingebüßt  wie  alle  auf  -as  (vgl.  noch  p.  365).  cugis 
„Hammer"  V,  falls  hier  g  ■=  j,  vgl.  p.  268,  kann  eventuell  =  hijas 
sein,  ebenso  kragis  „Heer"  (1.  kargis)  V  =  karjas,  oder  es  ist  karjis 
mit  Nom.  -is,  urbalt.  -is  wie  in  genis  p.  259^,  nur  mit  analogischem  ^ 
aus  den  übrigen  Kasus  (Trautm.  234;  s.  unten  p.  275  über  angurgis). 
Von  medies  „Jäger"  war  oben  p.  233,  von  rikijs  ,,HevY''  ip.  22^  Anm. 
die  Rede,  fisties  „Schwiegervater"  (Y)  ist  slav.  Lehnwort.  —  Über 
Gr  taivischas  „des  Nächsten"  (daneben  taivischis  etc.),  A  tawischan, 
tatvischen,  taivisen  (Euch.)  würde  sich  Bestimmteres  nur  sagen 
lassen,  wenn  die  Nominativform .  und  zwar  in  unzweideutiger 
Schreibung,  bezeugt  wäre  (der  A  gestattet  keinen  Schluß  auf 
den  N.,  s.  unten  p.  245  f.).  AVer  auf  Grund  der  überlieferten 
Formen  es  wagt,   das  Wort  der  „unkontrahierten"  Flexion   zuzu- 

i)  In  Per  welk  a.  d.  Kur.  Nebrg.  als  Fem.:  intin  BB  XXVIII  262,  264. 


XxX,  4  ]  Die  indogermanischen  id-  und  w-Stamme  im  Baltischen.  243 

weisen,  kann  darin  einen  tatsächlichen  Beleg  dafür  erblicken,  daß 
auch  das  Preußische  die  „Spirantenkategorie"  gekannt  hat  und,  wie 
zu  erwarten,  bei  seh  aus  -s(%*-;  vgl.  p.  153  über  kasschis  „Schoß". 

Mit  besonderer  Schärfe  tritt  die  ia-Form  beim  preußischen 
Neutrum  hervor'):  dem  lit.  kraüjas  entspricht  krau  km,  kraugen''') 
dem  lit.  värias,  lett.  vars,  preuß.  ivargien  „Kupfer"  (Vj,  lit. 
medzias,  lett.  mes  kehrt  in  median  „Wald"  (V),  eigtl.  „Grenze",  idg. 
*medhiom  „Mitte"  (Lit.  b.  Uhlenbeck  PBB  XXX  301)  wieder.  Laut- 
lich stimmt  weiter  preuß.  kelian  „Speer"  mit  lit.  kelias,  lett.  cel's 
„Weg"  überein.  Es  mag  vielleicht  absurd  erscheinen,  wenn  ich 
die  beiden  Wörter  auch  begrifflich,  d.  h.  also  vollkommen  iden- 
tifiziere; es  geht  aber  tatsächlich  ohne  Schwierigkeit:  kelias  gehört 
mit  keliduju  „reisen"  etc.  zu  keliii  „hebe,  befördere  (über  W^ asser)", 
keliiis  „stehe  auf"  etc.  wie  unser  Weg  zu  bewegen;  es  bedeu- 
tet von  Haus  aus  nicht  den  Weg  als  Lokalität,  sondern  „das 
sich  Fortbewegen",  den  „Marsch".  Die  Grundbedeutung  von  keliii 
war  „erheben"  (kdlnas  „Berg"  =  „Erhebung").  So  war  urbalt. 
*kelian  auch  zunächst  nichts  als  „die  Erhebung";  daraus  einerseits 
„Aufbruch,  Reise"  etc.,  andrerseits  „Spitze"  =  preuß.  kelian  „Speer". 
Dessen  Zusammenstellung  mit  ai.  sarya-,  salya-  „Pfeil"  (xtiIovT) 
ist  schon  wegen  der  Gutturalverhältnisse  bedenklich. 

Nach  Vokal  existiert  im  Preußischen  allein  noch  das  Neu- 
trum slayan  „Schlittenkufe"  (V),  plur.  slayo  „Schlitten"  in  Überein- 
stimmung mit  dem  lit.  fem.  p  szläjos  p.  21,  vgl.  p.  39;  den  ghia- 
Typus  vertreten  noch  die  gleichfalls  neutralen  garian  „Baum"  (V), 
pannean  „Moosbruch"  (V)  =  got.  fani  „Schlamm",  samyen  „Acker" 
(V),  [cnew „Tenne"  german.  Lehnwort;  Trautmann  KZ  XLIII  i74tf.]. 

Die  Vorzugsstellung  des  Neutrums  im  Preußischen  gestaltet 
sich  aber  noch  markanter,  wenn  man  sieht,  daß  allgemein,  auch 
bei  anderer  Lautkonstitution  der  Wöi-ter,  neutrales  -iati  die  Regel 
ist.  —  So  zunächst  bei  den  Tier-Deminutiva  aus  V  (L  583):  eri- 
stian  „Lamm",  gertistian  „Küchlein",  wolistian  1.  wosistian  „Zick- 
lein", und  bei  den  kürzeren  camstian  „Schaf",  prastian  „Ferkel" 
(V.)  (l.  parstian?  vgl.  Bezzenberger  BB  XXVIII  159  f.),  iverstian 

i)  Von  dem  p.  234  erörterten  kal(a)hian  sehen  wir  hier  ab. 

2)  Fem.  crauyo,  Irairia  ursprüngl.  neutr.  pl.;  vgl.  lit.  pl.  kraiijal  und  oben 
preuß.  slayo.  —  Die  Altertümlichkeit  von  ai.  kracyam,  das  gern  mit  dem  preuß. 
Wort  verglichen  wii-d,  bezweifle  ich,  was  hier  auszuführen  nicht  der  Ort  ist. 

16' 
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„Kalb",  endlich  maldian  „Fohlen",  swintlan  „Schwein".  Mag  bei 
prasfian  und  swintian  der  wurzelhafte  Bestandteil  vielleicht  ent- 
lehnt sein  (Brückner  AslPh  XX  504),  die  Suffixbildung  ist  auch 
hier  echt  preußisch.  —  Weiter  das  etymologisch  unklare  laitian 
„Wurst"  (V).  Wenn  alle  diese  Beispiele  vor  -ia)i  einen  Dental 
aufweisen,  so  daß  man  zunächst  auf  den  Gedanken  kommen  könnte, 
die  ia-Form  des  Nominativs  mit  der  unter  gleichen  Bedingungen 
im  Litauischen  und  Lettischen  zu  beobachtenden  Erscheinung  zu- 
sammenzubringen, so  streitet  hiergegen  zunächst  das  sonstige  Ver- 
halten des  Preußischen  bei  der  Lautverbindung  fi,  di  (vgl.  p.  89  ff., 
III  f.  üb.  d.  Feminina],  wie  denn  auch  bei  kirtis  „Hieb"  (V)  =  lit. 
l'irtis,  kirzcio,  locutis  „Bressem"  (V),  nagutis  „Nagel"(  Vj  ==  lit.  Dem. 
nagütis.  -cHo,  thetis  „Großvater"  (V)  =  lit.  tetis,  teczio,  boadis  ,.Stich" 
(V),  hraydis  „Elch"  (V)  =  lit.  bredis,  bredzio.  lett.  bredis,  brcza,  paddis 
„Kummet"  (V)  =  lit.  padis,  pl.  padziai  „Schrägen",  sardis  „umzäunter 
Roßgarten"  (Vj  =  lit.  zardis,  mrdzio  im  Maskulinum  der  «-Nomi- 
nativ konsequent  durchgeführt  erscheint.  —  Und  sieht  man  weiter, 
wie  -iau  im  preußischen  Neutrum  auch  dort  erscheint,  wo  die  Be- 
wahrung unkontrahiei'ter  Formen  in  der  Natur  des  vorausgehenden 
Lautelements  gar  keine  Stütze  finden  würde,  nämlich  in  wupyan 
„Wolke'*  (V)  und  dem  für  pmnnan  einzusetzenden  pounian  „Hin- 
terer", so  ist  klar,  daß  die  neutrale  Form  an  sich  hier  der 
ausschlaggebende  Faktor  gewesen  sein  nmß.  —  Auch  bei  den  li- 
tauisch-lettischen Gleichungen  oben  p.  242  gehen  von  den  unter 
b)  und  c)  genannten  idrias — var's  und  medzias — mes  sicher,  kelias— 
cel's  höchst  wahrscheinlich,  vermutlich  auch  tellas — fels  auf  Neutra 
zurück,  in  kärias — kar's  dürften  ein  Masc.  '''karias  „Heer"  (got. 
harjis)  und  ein  Neutrum  *karkin  „Heerfahrt"  zusammengefallen 
sein;  s.  noch  zum  Fem.  karia  p.  59.  —  Zur  Bedeutung  „Krieg" 
auch  im  Litauischen  p.  261.  Vgl.  noch  kraiijas  unter  aj.  Das 
Neutrum  des  lit.  Adjektivs  tritt  bestätigend  hinzu  (p.  346f.). 

Die  Ursache  dieser  Sonderstellung  kann  nur  in  der  ab- 
weichenden Lautgestalt  des  neutralen  Ns,  urbalt.  -ian  gegen- 
über dem  masc.  -ias  gesucht  werden;  das  heißt,  ins  Laut- 
liche übertragen,  daß  -ia-  vor  auslautendem  Nasal  nicht  zu 
-}-  geworden  ist.  Sofort  fällt  uns  eine  ganz  analoge  Erschei- 
nung aus  dem  Lateinischen  ein:  So  oft  hier  das  -os  des 
Ns    masc.    nach    vorausgehendem   r    seinen  Vokal    eingebüßt   hat, 
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niemals  ist  auch  nur  eine  Spur  dieses  Vorganges  im  Neutrum 
auf  -om  vorhanden:  Es  heißt  ri^er  aus  *rufros,  aber  stets  rubrum 
usw.  Auch  das  ist  lautgesetzlich,  und  wenn  wir  nicht  in  der 
Lage  sind,  für  einen  um  Jahrhunderte  vorausliegenden  Lautvor- 
gang die  phonetische  Grundlage  genau  zu  fixieren,  so  ändert 
das  an  der  Tatsache  nichts.  Fürs  Lateinische  liegt  es  am  näch- 
sten anzunehmen,  daß  -om  zum  Nasalvokal  -g  geworden  war 
(Lit.  s.  b.  Vf.  Handb.'-  p.  302),  der  der  Synkopierung  entging.  Eine 
ähnliche  Ursache  läßt  sich  für  das  Unterbleiben  der  Kontrak- 
tion im  Baltischen  vermuten.  Ganz  gleich  können  die  Verhält- 
nisse den  lateinischen  allerdings  nicht  gewesen  sein,  denn  die  Er- 
haltung des  auslautenden  -n  im  Preußischen  und  in  litauischen 
Dialekten  zeigt,  daß  man  nicht  einfach  fürs  Urbaltische  -q  aus 
-071  voraussetzen  darf;  die  Vorstufe  aber  für  diese  später  in  den 
meisten  litauischen  Dialekten,  vorgeschichtlich  schon  im  Lettischen 
eingetretene  Entwicklung  ist  als  urbaltisch  in  Anspruch  zu  nehmen, 
dergestalt,  daß  damals  ein  dem  auslautenden  Nasal  voraufgehen- 
der Vokal  mit  Antizipation  der  Gaumensegelöffnung  gesprochen 
wurde  (also  etwa  -an  etc.),  ein  Zustand,  der  die  mannigfachen 
einzeldialektischen  Nuancen  des  Litauischen  (vgl.  Brugmann  Grdr. 
I'  389),  vor  allem  auch  die  mit  dem  Schwund  des  Nasals  ver- 
bundene „Ersatzdehnung",  aufs  beste  begreifen  lehrt. 

Diese  Aufstellung  birgt  eine  Konsequenz  auch  für  die  Ma- 
skulina in  sich:  Trat  vor  -n  keine  Kontraktion  des  i  mit  fol- 
gendem -q-  ein,  so  muß  das  ebenso  wie  für  den  NA  des  Neu- 
trums auch  für  den  Asg  masc.  gelten,  genau  wie  es  hier 
auch  im  Lateinischen  wieder  rubrum  zum  N  riiher  heißt.  Dem- 
nach wäre  der  A  lit.  -^',  lett.  -/,  preuß.  -in  eine  Analogie- 
bildung nach  dem  Nominativ,  eingetreten  für  lautgesetzliches  -iqn 
nach  dem  Muster  -as:  -qn,  -us:  -uri,  -is:  -pi  bei  den  a-,  u-,  i- 
Stämmen.  Prinzipiell  ist  eine  solche  Annahme  unbedenklich,  daß 
sie  richtig  ist,  lehrt  wiederum  das  Preußische:  Gewiß  gibt  es 
hier  gleichfalls  -in.  geitin  zu  geits  „Brot"  usw.  (Trautmann  237). 
daneben  aber  -ien  und,  was  das  Entscheidende  ist,  der  Nominativ 
hat  in  solchem  Fall  die  kontrahierte  Form.  80  steht  geitien 
gleichberechtigt  neben  geifin  beim  N  geits  (geytys)  (Trautm.  336), 
zu  noseilis  „Geist"  noseilien  neben  -in  (386),  zu  pycids  ..Hölle"  py- 
kullien    neben   pt}(ollin  (398),     zu    bousennis   „Stand"   heißt  der  A 
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nur  housennien  (315),  von  stinsennien  „Leiden"  (439),  aucktimmien 
„Oberster"  (307),  etwerpsennian,  -ien  „Vergebung"  (neben  -in  2) ^2»)^ 
scrijsien  „Kreuz"  neben  -in  (430),  etgimsannien  „Wiedergeburt"  {332) 
etc.  sind  keine  Nominative  überliefert;  daß  sie  -is  gelautet  haben, 
bezweifelt  niemand.  —  Die  -ia -Form,  ist  also  auf  den  Akkusa- 
tiv beschränkt,  wo  sie  nur  das  vom  N  aus  neugebildete  -in 
als  Konkurrenten  hat;  ja,  sie  ist  von  dieser  Doppelheit  aus  bis- 
weilen bei  den  i- Stämmen  eingedrungen:  nacktien  neben  nactin 
„Nacht"  (382),  wohl  auch  nautien  neben  nautin  „Not"  (382).  — 
Unter  diesen  Umständen  beanspruchen  die  litauischen  bestimm- 
ten A  masc.  wie  didziu-ji  neben  dtdlJi  zum  N  didysiai  KG  §  956 
ausNowo-Alexandrowsk  Hm  nordöstlichsten  Teil  des  lit.  Sprach- 
gebiets), und  wiresmighi  Post.  Gaig.  (Gaig.  32)  erhöhtes  Interesse 
(s.  dazu  p.  326 ff.)  —  didzu  dain.  Popel  BF  p.  6  No.  7  4;  hier  kann 
ich  freilich  den  Ns  nicht  belegen.  —  Ob  sie  in  dem  senel'U  von 
Buividze  einen  substantivischen  Genossen  erhalten,  ist  freilich 
mehr  als  fraglich,  s.  p.  2  74f.  —  Es  ist  bei  der  Übereinstimmung 
des  preußischen  A  masc.  mit  der  Endung  des  Neutrums  und  bei 
ihrer  lautlichen  Abweichung  von  Ns  masc.  ohne  weiteres  klar, 
daß  das  Verhältnis  -is:  -ien  den  alten,  -is:  -in  den  ausgegliche- 
nen Zustand  widerspiegelt.  —  Ist  -in  als  urbaltisch  anzusprechen, 
so  war  es,  wie  das  Preußische  beweist,  des  ursprünglichen  -ian  in 
urbaltischer  Zeit  noch  nicht  Herr  geworden;  doch  kann  es  sich 
ebensogut  nicht  um  eine  urbaltische,  sondern  nur  um  eine  ge- 
meinbaltische Neuerung  handeln,  deren  Vorlage  überall  und  jeder- 
zeit gegeben  war. 

Daß  das  Neutrum  aber  von  einem  solchen  Ausgleich  verschont 
blieb,  versteht  sich  von  selbst,  da  hier  eine  kontrahierte  Form  {-is) 
als  „induzierender  Faktor"  überhaupt  fehlte,  und  wenn  das  ur- 
sprüngliche garian  „Baum"  (V)  im  Ench.  den  Akkusativ  garrin 
bietet  (p.  65  27  Trautmann),  so  ist  das  eine  nach  den  männlichen 
iw-Akkusativen  vollzogene  Umbildung,  der  das  Prädikat  , jünger" 
nicht  erst  ausdrücklich  beigeschrieben  werden  muß  (über  ähnliche 
Umformungen  des  A  nach  dem  Masc.  s.  p.  3 44 f.). 

Anm.  Man  wird  jetzt  verstehen,  warum  ich  oben  p.  86  meine  Zweifel  an  der 
Lautgesetzlichkeit  des  A  fem.  aide  äußerte:  Blieb  der  A  masc.  -iav  lautgesetzlich  un- 
kontrahiei-t,  so  ist  für  das  feminine  -iäm  erst  recht  dasselbe  zu  erwarten  und  das 
vorhandene  -f  =  -en  eine  urbaltische,  dem  maskulinen  -/'  adäquate  Neuschöpfung  vom 
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N  aus.  Das  Ostlitauische  hat  in  seinem  fem.  d'idziü  (p.  291)  wieder,  wie  so  oft,  den  alten 
Zustand  bewahrt,  und  so  gewinnen  die  preußischen  Formen  der  Feminina  auf  -ien 
(semmien,  geyivien  usw.)  neuen  Wert:  auch  sie  stellen,  wie  beim  Masc,  gegenüber 
-in  =  -en  ein  -iän  dar,  nicht  auf  Grund  einer  Übertragung  von  den  /ä-Stämmen  her, 
sondern  als  die  alte  Form;  dann  wird  auch  Trautmanns  ohnehin  nicht  recht 
wahrscheinliche  Erklärung  {2;^2)  unnötig.  —  Ist  so  auch  das  merkwürdige  -u  des 
As  im  Lettischen  von  Seisau  (Kaulin'  BB  XVl  336:  ynalu,  pnK-'äu.,  sirezu)  alt? 
Der  vorhergehende  Konsonant  hat  unmouillierte  Nuance  nach  dem  übrigen  Para- 
digma. —  Ebenso  setzte  ich  konsequenterweise  für  den  Instrumentalis  des  Femi- 
ninums -iäm,  nicht  -em  voraus  (riszczia  =  lett.  riksu).  Es  verdient  immerhin  er- 
wähnt zu  werden,  daß  /..  B.  Kurschat  gerade  bei  adverbiell  erstarrten  Instru- 
mentalen die  Schreibung  -in  zeigt,  die  bei  ihm  zwar  lautlich  nichts  zu  bedeuten  hat, 
aber  auf  Tradition  beruhen  könnte:  jlandinia  KDL  Nachtr.  zu  p.  432a,  ziiiginia  s. 
V.  „Geschwindschritt".  —  Die  Erzählung  aus  Janischki  Wo  326S.,  wo,  nach  dieser 
Sprachprobe  zu  urteilen,  kontrahierte  und  unkontrahierte  Femininflexion  im  allgemeinen 
gut  auseinandergehalten  werden,  hat  zwar  A  püse  32939,  aber  33319  den  l  piisia 
33314  (zweimal\  ebendort  adjekt.  (Z*a7>'/'ff  und)  d'äsinio,  aber  k  gelazine  329,3.  Das 
würde  tatsächlich  bedeuten,  daß  der  Instrumentalis  die  lautgesetzlich  unkontrahierte 
Form  gegenüber  dem  von  Nominativ  beeinflußten  Akkusativ  zunächst  bewahrt  hätte ; 
tritt  weitei-es  Material  bestätigend  hinzu,  so  darf  diese  Auffassung  als  gesichert  gelten 
(vgl.  p.  291,  297).  Zugleich  liefert  dann  der  I  püsia  neben  lett.  pusam  (p.  124)  ein 
weiteres  Beweismittel  dafür,  daß  auch  das  scheinbar  so  einträchtig  durchs  Litauische 
und  Lettische  dargebotene  Paradigma  püse^  pxtses  lediglich  ein  vom  Nominativ  aus 
normalisiertes  urbalt.  *ptmä-  ist. 

Vermutungsweise  dürfen  wir  im  Anschluß  an  das  über  den 
Akkusativ  Bemerkte  der  allgemeineren  Frage  nähertreten,  wie  weit 
überhaupt  sonst  noch  im  maskulinen  Paradigma  lautgesetzlich  kon- 
trahierte Formen  entstanden  (natürlich  außerhalb  der  Stellung  nach 
Vokalen  und  außerhalb  des  _^?na-Typus,  wo  nach  Analogie  der  Ver- 
hältnisse beim  Femininum  gar  keine  solchen  existiert  haben).  Es 
können  dabei  nur  Kasus  in  Frage  kommen,  deren  Form  auf  ur- 
baltisches Alter  Anspruch  hat.  Abgesehen  vom  N  -ys,  -is  aus  -ias 
ist  sicher  ohne  weiteres  auch  der  V  -//,  -i  aus  -ie  hierfür  zu  re- 
klamieren, d.  h.  die  Kasus,  wo  auf  i  ein  a  oder  e  ohne  nasale  In- 
fektion folgte.^)    Dagegen  scheidet  als  Neubildung  der  L  auf  -yje 

\)  Zu  den  lit.  e-Stämraen  existiert  bekanntlich  im  Vokativ  neben  der  verall- 
gemeinerten Nominativform  -e  auch  ein  -e,  teils  als  solches  erhalten  gegenüber  dem  N 
-e,  teils  an  der  eingetretenen  Apokope  deutlich  erkennbar  (vgl.  LB  p.  299,  J.  Schmidt 
KZ  XXVn  382  Anm.).  Man  darf  daraus  nicht  etwa  den  Schluß  auf  ein  urbaltisches 
-ia  gegenüber  N  -iä  ziehen  und  annehmen,  daß  -ia  überhaupt  zu  -e  geworden  sei, 
womit  der  Erklärung  des  Ns  masc.  auf  -Js  aus  -las  Schwierigkeiten  erstehen  würden. 
Vielmehr  ist  ein  V  -e  zum  N  -e  analogisch  nach  den  ä-Stämmen  gebildet  worden 
zu  einer  Zeit,  als  hier  uoch  das  ursprüngliche  Verhältnis  N  -ä,  V  -a  (abg.  hnaiSeno) 
vorhanden  war. 
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(lett.  -?)  von  vornherein  aus.  —  Im  Dp  (und  du)  stand  die  Laut- 
gruppe -ia-  im  Inlaut,  so  daß  nach  den  Erörterungen  von  p.  84  f. 
die  Form  ^Ödziams  (Dual  mUiam)  lautgesetzlich  ist  (vgl.  Entsprechen- 
des in  adjektivischen  und  pronominalen  Singularformen  p.  33of.,  364); 
es  gibt  kein  -ims,  und  ich  darf  mich  daher  darauf  beschränken,  einige 
Beispiele  aus  dem  NT  hier  ein  für  allemal  zu  geben:  beturciams 
Mt.  1 1  5,  kudikelianis  25,  Ddu  hroliam  20  24  usw.  —  hrolims  u.  dgl. 
BrBi  b.  BGr  142  stehen  nach  meiner  Kenntnis  so  isoliert,  daß  sie 
wohl  =  -iems  zu  lesen  sind  (wegen  des  t  von  JcunnigaiJcschfhns, 
pauksclitims  Yg\.  jaumkaitiemus  74).  —  Die  Lautverbindung  -iä  exi- 
stierte im  Gs;   ihr  -ä  hatte  aber  Schleifton  (p.  85)!^) 

Das  Endergebnis  ist.  daß  das  historische  Paradigma  der  Einzel- 
dialekte, sow^eit  es  urbaltische  Bildungen  fortsetzt,  den  lautgesetz- 
lichen Zustand  nicht  weiter  überschritten  hat,  als  es  schon  in 
urbaltischer  Zeit  der  Fall  war:  Nur  der  Akkusativ  ist  dem  Zwang 
des  Nominativs  erlegen,  während  der  lautlich  gleich  konstituierte 
NA  neutrius  das  Lautgesetzliche  zunächst  bewahrt  hat. 

Was  die  einzelnen  Arten  der  unkontrahierten  Klasse  anlangt, 
so  ist  eben  schon  angedeutet,  daß  die  T3'pen  vejas  und  kelias  seit 
urbaltischer  Zeit  gar  keine  i-Formen  haben  konnten,  während  deren 
Einführung  bei  den  Dentalstämmen  im  NV  (und  analogisch  im  As) 
den  Silbentrennungs  Verhältnissen  genau  entsprach  wie  bei  den  parallel- 
laufenden Feminina,  um  aber  dann  beiderseits  bisweilen  Ausgleichung 
zu  erleiden:  Wenn  neben  jdufis,  jäuczio  auch  ein  jditczias,  jänczio 
auftaucht,  so  ist  das  nichts  anderes,  als  wenn  beim  Femininum 
für  kalte — kalczios  ein  kalcziä — kalcziÖ!^  eintritt. 

Eine  dem  Verhältnis  kalte — kaltes  analoge  Ausgleichung  des  gesamten  Para- 
digmas nach  der  ..kontrahierten"  Flexion  ist  beim  Maskulinum  ausgeschlossen,  weil 
analogische  Übertragung  des  i -Vokalismus  in  andere  Kasus  teils  unmöglich  war  (z. 
B.  im  Ds,  Is,  Gp  usw.),  teils  imklare  Formen  gezeitigt  hätte  (Gs).  —  Der  Übergriff 
ins  Gebiet  des  Akkusativs  ist  eben  der  einzige  Ansatz. 

Der  überwältigenden  Majorität  der  Masculina  kam  also  in  der 
historischen  Weiterentwicklung  der  Dinge  im  NV  (AL)  s  die  i- 
Flexion  zu :  der  Typus  lit.  -Is,  Gr  -io,  D  -iui,  A  -/'.  V  -^  I  -iü,  L  -i/je 
ist  der  normale.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  er  seinen  Be- 
sitzstand nicht  nur  bewahrt,  sondern  auch  erweitert,  und  zwar  in 


i),IJber  die  Behandlung  des  l  in  den  unkontrahierten  Kasus  s.  p.  8if'. 
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noch  tiefgreifenderem  Maße  als  die  entsprechende  Flexions weise 
beim  Femininum,  weil  die  lautgerechte  Übereinstimmung  der  bei- 
den Maskulinklassen  in  den  allermeisten  Kasus  von  vornherein 
eine  Grundlage  darbot,  auf  der  sich  eine  weitere  Regelung  zu- 
gunsten des  gebräuchlichen  Schemas  vollziehen  konnte.  Daß, 
wie  beim  Femininum,  die  im  Nominativ  sing,  heimische  Laut- 
form die  Führerrolle  bei  diesem  Ausgleich  übernahm,  versteht  sich 
von  selbst. 

4.  So  erscheint  denn,  abgesehen  zunächst  vom  Jcöja-  und  ghia- 
Typus,  die  «-Form  normalerAveise  überall,  vor  allem  auch  in  der 
„Spirantenkategorie"  (nach  t,  d,  s  usw.).  Wie  schon  oben  p.  230 
angedeutet,  ist  die  Tatsache  als  solche  bekannt  genug,  und  ich 
genüge  im  wesentlichen  einer  formalen  Verpflichtung,  wenn  ich 
eine  ganz  kleine  Anzahl  von  positiven  Belegen  für  jede  der  seiner- 
zeit beim  Femininum  geschiedenen  Kategorien  gebe. 


Litaaisch. 
Nach  t: 

erss:ketis  „Dornpflanze".   Hagen,  Botanik:  erszketis'BF  iiov. 

Jxvetys  „AVeizen".    Enskemen:  kvetys  BF  132 1. 

petifs  „Schulter".  KDL  s.  v.  „Schinken,  „Schulter".  NT:  pe- 
fys  Jh.  12  38. 

zaltys  „Schlange".    NT:  zalti  Mt.  7  lo,  zaltys  2  Kor.  11  3. 

Suff,  -aitis: 

KDL:  -ditis,  -äiti  s.  v.  „Edelstein",  NT:  -ditis  Mt.  19  20,  -diti 
Mc.  II  2;  V  -diti  Luc.  7  14.  —  Dau  P:  A  asildity  4  25. 

Godl.  pas.:  -ditis  LB  158.  -aiti  266. 

Suff,  'l'tis:  NT:   Galilictis  Mc.  14  70  usw. 

Suff,  -ytis:  KDL:  N  -ytis  s.  v.  „Fingerchen",  „flügge"  usw. 

d: 

dedls:  KDL:  s.  v.  „Oheim",  „Vatersbruder". 
gaidf/s  „Hahn".    NT:  Mt.  26  34.  ■ —  Dau  P:  gaidis  200  18. 
vedi/s  „Freier".   Kurschen:  vedys  Wo  288  15. 
iödis  „Wort".    NT:  zodis  Mc.  4  15,  zodj  14,  zodije  Jh.  8  31.  — 
Dau  P:  zöclis   16  3. 
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A: 


SufF.  'ikis  NT:  jaunikis  Mt.  2^  6,  -iki  Mc.  2  tq,  kudikis  Luc.  10  6. 
ffÄ7/s  „Schafbock''.    KDL  s.  v.  „Bock":  tekys,  „Schafbock":  tekijs. 


ü' 


(loc/ffs  „Distel,  Klette".    Brod.:  dagys  Schi.  56. 
drugys  „Fieber".    Wittauten  (Bendiks):  c7r%/  BF  73. 


S^'.* 


köszys  „Haken"  (=  lett.  Ä-äsis).    Löbarten:  kaszys  BF  1271*. 

/'//.s^jr*.'  „Band".    NT:  risi/s  Kol.  3  14. 

Versals  „Kalb".    Koltynjany:  A  versij  Wo  388  25. 


«; 


eii/s  „Igel".    KDL  s.  v.  „Igel",  „Schweinigel". 
ozys  „Ziegenbock".   NT:  ozi  Luc.  15  29.  —  Brod.:  ozys  Schi.  59. 
vezys  „Krebs".    Kakschen  (Kum.):    vezys  Schi.  67.  —  God- 
lewa  pas.:  vesys,  vez'i  LB  197. 


klegesys  „Geschrei".  Zemaite.  Budyne:  klegesys  Wo  423  21/2, 
429  5. 

Nach  langem  Vokal  -f  Liquida  oder  Nasal: 

SufF.  -elis: 

NT:  avinell  Mc.  14  12,  kudikelis  Luc.  i  44.  —  Godl.  pas.:  L  pa- 
kajely  LB  217. 

brölis  „Bruder". 

NT:  hrolis,  brolj  Jh.  i  40,  41.  —  MT:  hrolis  BG  303.  —  Dau  P: 
hrölis  304  22.  —  Dowk.:  hrölys  Wien.  Sitzber.  CVIII  388. 

mölis  „Lehm".    KDL  s.  v.  „-artig". 

kvailys  „Dummkopf".    Kur  sehen  (Mar.):   V  kvaily  Schi.  132. 

zynys „Zauberer".  Klein :  zinys  BG  26. —  NT:  zinys  ApG.  8  9, 1 3  8. 

dünis  „Binse"  (lett.  dknis)  L  299.  Wittauten  (Bendiks): 
donis  BF   108I. 

Suff,  -ainis:  NT:  tevainis  Mc.   127. 

giftnis  „Gestalt".     Ps.:  gymis  6  8. 
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Nach  Konsonant  +  Liquida  oder  Nasal: 

arklys  „Pferd".  NT:  arkiys  Off.  6  2,  4.  —  Brod.:  urklys 
Schi.  56. 

bmiblyn  „Rohrdommel".     Ps.:  baublys   102  7. 

girtuklw  „Säufer*.     NTK:  Luc.  7  37- 

kaplys  „Axt".  Jurkschat:  kaphjs  BF  120 r.  —  Klooschen: 
käplis  BF   i2or. 

kurklis  „Wurm"  (Skorpion).     NT:  kurklj  Luc.   11  12. 

mirksnis  „Blick''.    Zemaite.  Budyne:  L.  mirksnyje  Wo  419  41. 

sapnis  „Traum". 

KDL:  L.  säpnyje  s.  v.  „Traum",  träumerisch". 

BrBi:  A  sapni,  L  sapnije  BG  99. 

In    mehrsilbigen    Wörtern    nach   kurzem    Vokal -f  Liquida 

oder  Nasal: 

szakali/s  „Splitter".     Brod.:  smkalys  Schi.   103. 

Suff,  -elis  (Deminutiv). 

NT:  hernelis  Mt.  2  9;  raikelj,  2  s;  V  vaikeli  Luc.  i  76.  —  Dau  P.: 
L  maisz^lii^  16  10. 

Godlewa  pas.:  V  -eli  LB  212  usw. 

dain.  Stanewicz:  -elys,  -ely  Schi.  20. 

Tiersuffix:  -elis'. 

NT:  karvelj  Mc.   i  10,  karvelis  Luc.  3  22.  — -  Ps.:  er  elis  103  5. 

avili/s  „Bienenstock".     Brod.:  avilys  Schi.   56. 

sziurjniliys  „Schauder".     Swjadosze:    siurpulys  Wo   351  367. 

dunihurys  „Tümpel".  WM  t  tauten  (Bendiks):  dwnburys, 
Klooschen:  dümhurys  BF   109I. 

ungurys  „Aal".     KDL  s.  v.  „schlüpfen",  „schlüpfiig". 

Suff.  -inis.     NT:  lojnnis  Mc.   2  21,  mokitinis  Luc.  6  40. 

Suff,  -inys: 

NT:  V  tingini  Mt.  25  26  (NTK:  tinginy).  —  kilinys  Jh.  46.  — 
kalinys  Eph.  31.  —  Ps.:  kilp'mi  7  '3'  kUpinys  78  13. 

Brod.:  tinginy s  Schi.   100. 

Nach  Labialen: 

dravis  KDL:  dräwis  s.  v.  „Bienenstock". 
failmfi   „Schmied".     NT:   Äa/ris    2    Tim.   4  14.  —  Kak sehen: 
V  kiilvi  Schi.  213. 
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JcirvLs  ..Axt".     NT:  Mrcis  Mt.  3  lo. 

lezinift  ..Zunge".     NT:  liezmis  Luc.    i  64,  liezur[   1624. 

fohifi  ..Reichtum".     NT:  hbis  Luc.   15  31,  /o&/  30. 


Lettisch. 
Nach  t: 

rppetis  „Braten".     Pas.:  zepeti  I  51,   52,  zepetim    159. 

s:altis  .,8chlange".  Pas.:  faltis,  /alti  I  83  /altis,  /oUim,  k  /alti, 
V  /aUi  I  1 60. 

Suff,  -etis: 

NT:  -^e^i.s  Mt.  2  23.  10  33.  x\  -eefi  Luc.  lo  Überschr.,  ApG.  7  28.  — 
Ps.:  -ee^i  71.  —  Dzesm.:  -e^'^/s  100.  475.  -eetini  780  [-eefimi  125), 
-ce/«   13,   18.  39  usw.  —  -ifis  BiLS  II  341. 

SuflF.  -ms: 

Pas.:  -«^is  I  7,  34.  39,  -/^/w?  II.  60,  65,  A  -i^i  24,  55,  65,  L 
-iti  :^3.  —  Seisau:  V  -ifi  BB  XVI  326. 

Dzesm.:  -Uis  28,  65,  68,  -itim  42,  834,  922,  -Ui  6,  70,  162, 

240  usw. 

d: 

bredis  „Elch".     Ps.:   hreedis  47  2,  —  Pas.:  hreedis  I  44,  hree- 

clim   1 40. 

brld(i)s  „Weile".    NT:  hrtlidi  Mt.  26  73,  27  16,  hrihdi  Luc.  131. 

c: 

läcis  „Bär".     BiLS:    lahzi  II  320.   —   Pas.:    lahzis,    -i  I  43, 

Idlizim  51. 

d^: 

dad^s  „Distel,  Klette".     Pas.:  dadfis  I  119. 

drtidffis  „Fieber".  NT:  drud/i  Mt.  8  14,  drudfis  15. 

vadffis  „Pflock".     Pas.:   V  tvad/i  „Klotz".  I  9;   L  wad/i  I  36. 

s: 
lusis  „Luchs".     Pas.:  luhsis,  luhsim,  liüisi  I  104. 
tuk^nesLs  „Wüste".     NT:  hiksnesi  Mt.  3  i,  3  usw. 
üsis  „Esche".     Pas.:  osis  I  172. 

vesis  „Gast".  NT:  iveesis,  -i  Mt.  25  35, 38.  —  Pas.:  tveesi  I  28, 
tveesim   117. 


I 
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versis  „Ochs". 

NT:  ivehrsi  Luc,  13  15,  tvehrdm  Off.  47.  —  Ps.:  wehrsim  296, 
wehrsis  69  32.  —  Pas.:  wehrst  I  28. 

ä«/.s'  „Bock".     Pas.:  rt/0s  I  169. 
e^r/«  „Igel".     Pas.:  r/is,  e/lm,  e/i  II  4. 
milzis  „Kiese".     Pas.:  mil/is,  mil/im  I  2. 
vr«/«  „Krebs".     Pas.:  iveli/is  I  171. 

Nach  langem  Vokal  +  Liquida  oder  Nasal: 

brälis  „Bruder". 

NT:  hrahli  Mt.  4  18,  hrahlim  Mt.  5  23,  hruMis  10  2.  —  Pas.: 
hraliUm,  braJili  In,  hrahlis  21. 

gailis  „Hahn". 

NT:  gailis  Mt.  26  34, 74, 75.  —  Pas.:  (jaili,  gailim  I  30,  r/rt///  I  60. 

meris  „Pest".     NT:  mehis  ApG.   24  5- 

tlnis  „hölzernes  Gefäß  mit  Deckel",  Pas.:  tihnis,  tihn,  tilmi 
I  126. 

Nach  Konsonant  4- Liquida  oder  Nasal: 

auglis  „Frucht".     NT:  auglis  Mt.   21  19,  Luc.   i  42  usw. 
bauslis  „Gebot".    NT:  hmcsU  Mt.  22  Überschr.,  bauslis  36  usw. 
mäceh'Us  „Schüler".    NT:  mahzeklis  Mt.  10  24,  mahzeklim  2s  usw. 
veteklis  „Wovfschaufel".     NT:  wehtek/is  Mt.  3  12. 
zaglis  „Dieb".  NT:  /aglis  Luc.  12  39,  Jh  10  i.  —  Pas.:ya^//s,  -i 

I19. 

bedris  „Genosse".  NT:  heedri  Mt.  2315;  ApG.  65  usw.  — 
Pas.:  beedrim  I  58. 

cepris  „verschnittener  Eber".     Pas.:  wepris,  wepri  III  97. 

saptiis  „Traum". 

NT:  sapni  2  12,  13.  Ps.:  sapnis  73  20.  —  Pas.:  sapnis,  sapni 
I  51,  sapni  179. 

Nach  kurzem  Vokal  -\-  Liquida  oder  Nasal  in  mehrsilbigen 

Wörtern: 
öuö'.  -eUs: 

Pas.:  aunelis,  auneli  I  15;  ehr/eUs,  ehr/eli  17,  ehr/eUm  II  51  usw. 
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m.idis  „Heuchler".     NT:  leekuH  (V)  Mt.  7  5. 
siipulis  „Wiege".     Pas.:  sdiuimU  I  138. 

vesulis  „Sturm".  NT:  weesulis  Luc.  8  23.  —  Pas.:  weesulh  I  61, 
weesulim   162. 

pumptiris  „Knospe".     NT:  pumpuri  Mt.  24  32. 

circenis  „Heimchen".     Pas.:  zirzems,  zirzenim  I  170. 

pulksfenis  „Glocke".     Pas.:  pulkstenis  I  94. 

sisenis  „Heuschrecke".    Ps.:  sisevis  109  23.  —  Pas.:  sisenis  H  5 1. 

Nach  Labialen: 

burvis  „Zauberer". 

NT:  burwis  ApG.  8  Überschr.,  Imnvi  13  Überschr.  —  Pas.: 
hiirwis,  hurivim  I  163. 

cirvis  „Axt".  NT:  sirivis  Mt.  3  10,  Luc,  39.  —  Pas.:  zirivis, 
girwi  I  10. 

dumpis  „Lärm".  NT:  dumpis  Mt.  26  5,  dwnpl  Mc.  157.  — 
Pas.:  dumpis  I  7. 

klepis  „Schoß".  NT:  lielipd  Mt.  1240,  Luc.  638.  —  Pas.: 
klehpi  I  29. 

krupis  „Kröte",  „Zwerg".    Par. :  kmpi  I  9,  krupis,  krupim  50. 


Zur  Vervollständigung  seien  die  Übereinstimmungen 
zwischen  Litauisch  und  Lettisch,  die  bei  L  notiert  sind,  in 
derselben  Ordnung  angeführt: 

Nach  t: 

lit.  zaltys  —  lett.  zaltis  L  552  (kaum  alter  «-Stamm). 

Suff,  -efis:  (z.  B.  lit.  szepetys  „Bürste"  wie  lett.  cepetis  „Braten") 

L  571. 

Suff,  -etis  L  573. 
„      -itis  lit.  -ytis  —  lett.  -itls  (Demin.)     L  573. 

d: 

lit.  hredis  „Hirsch"  —  lett.  hredis  „Elch"  L  299. 
„    sprhidis  „Spanne"  —  lett.  spüdis  L  285. 
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Auch  lit.  hrydis  „Waten",  ,,Spar"  —  lett.  hrldis  „Weile"  L  287 
darf  man  identifizieren.  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  bhreidh, 
woneben  hhredh,  ist  „breiten"  (got.  braids  „breit");  daher  einer- 
seits „spreizen",  „waten",  andrerseits  lett.  hr'idis  „Spanne"  („Zeit") 
=  urbalt.  *bridias  „das  Spannen",  „Spreizen". 

k: 

lit.  lokys  —  lett.  läcis  „Bär"  L  299. 

„    snükis  „Maul"  —     „     snucis  L  300. 

lit.  dagys  „Distel",  „Klette"  —  lett.  dadzis  L  296. 
drugys  „Fieber"  —     „      drudzis  L  293. 

rezgis  „Geflecht"  —     „      rezgis  L  284. 

'Tugys  „Roggen"  —     „      rudzis  L  299. 

spragis  „Raupe"  —     „      spradzis  „Erdfloh"  L  2  7 1 . 

vägis  „Pflock"  —     „      vadzis  L  300. 

s: 
lit.  usis  „Esche"  —  lett.  üsis  L  300. 

s«  (lett.  s): 

lit.  köszys  „Haken"     —  lett.  käsis  L  299. 

„  lüszis  „Luchs"       —     „     lüsis  L  299. 

„  szirszys  „Wespe"  —     „     sirsis  L  300. 

„  verszis  „Kalb"       —      „     versis  „Stier"  L  300. 

„  veszis  „Gast"         —     „     vesis  L  296. 

z  (lett.  z): 

lit.  ezys  „Igel"  —  „  ezis  L  299. 
„  ozys  „Bock"  —  „  äzis  L  299. 
„    vezys  „Krebs"  —     „     vezis  L  300. 

Langer  Vokal  +  Liqu.  od.  Nasal: 

lit.  lelis  „Nachtschwalbe"  —  lett.  Iclis  „Nachtrabe"  L  201. 

„  smelis  „Sand"  —      „     smelis  L  300. 

„  brölis  „Bruder"  —      „     brälis. 

„  szulys  „Galopp"  —      „     sulis  „Schritt"  L  295. 
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lit.  Jcuilys  „Eber"  —  lett.  kuilis  L  299. 

„    skeris  „Widder"  —       „      sk'eris  L  299. 

„    hfiris  „Herde"  —      „     büris  „Haufe"  L  299. 

„    düris  „Stich"  —       „      dnris  „Meißel"  L  293. 

„    dünis  „Binse"  —       „      dünis  L  299. 

Konsonant  +  Liqu.  od.  Nasal: 

Nomina  agentis  auf  -lys,  -lis  L  455  ff. 

Suff,  -klis,  -eklis  L  497  ff. 

lit.  sapnis  „Traum"  —  lett.  sapnis  L  371. 

Kurzer  Vokal  +  Liqu.  oder  Nasal  in  mehrsilbigen  Wörtern: 

Suff,  -elis  L  479 f. 
„      -ulys,  -Ulis  L  485  ff. 
„      -urys,  -uris  L  485  ff. 

Labiale: 

lit.  griovis  „Abgrund"  —  lett.  gravis  „Graben"  L  294. 

lit.  dumpys  ,, Chaos"  —  lett.  dumpis  „Lärm",  „Aufruhr", 
L  299. 

lit.  krüpis  „schorfiger  Mensch"  (BF  58)  —  lett.  krupis  „Kröte", 
„Zwerg". 

lit.  szvUpis  „Dompfaff"  —  lett.  svilpis  L  295. 


Das  Preußische  liefert  an  Gleichungen  noch: 

kirtis  „Hieb"  V  =  lit.  kirfis. 

pettis  {pecfis  Vj  „Schulter'*  =  lit.  j^^fys  l^od.  petls?). 

tlietis  „Großvater"  V  =  lit.  tetis. 

Suff,  -utis  in  loc'utis  „Bressem"^),  nagutis  „Nagel"  zu  lit.  -litis. 

hraydis  „Elch"  V.  zu  lit.  hredis,  lett.  hredis. 

paddis  „Kummet"  V  ==  lit.  padis. 

sardis  „Roßgarten"  V  =  lit.  zardis. 


i)  Nach  Traut  mann  371  kann  locuHs  nicht  Deminutiv  zu  clokis  sein,  wegen 
der  Differenz  im  Anlaut.  Wenn  ahev,  wie  sehr  wahrscheinlich,  die  Urform  für  „Bär" 
*tlakias  gewesen  ist,  so  zeigt  locutis  für  *tlocuiis  regelrechte  Dissiriiilation  wegen 
des  zweiten  t. 
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clokis  „Bär"  V  =  lit.  lokys,  lett.  läcis. 

pelkis  „Manter'  V  1.  plekis:  lit.  plekis,  lett.  plecis. 

assegis  „Barsch"  V  =  lit.  ezgys. 

kadegis  „Wachholder"  V  =  lit.  kadagys. 

rugis  „Koggen"  V  =  lit.  rugys,  lett.  rvdzis. 

drogis  „Rohr"  V  =  lit.  drugys?  s.  Trautmann  323  m.  Lit. 

luysis  „Luchs"  V  =  lit.  Idszis,  lett.  lüsis. 

wessis  „Reitschlitten"  V  =  lit.  väzis,  vazys. 

tussis  „Mücke"  1.  cussis  V  =  lit.  kuisis  (Stammform?). 

werwirsis  „Lerche"  V  =  lit.  veversys. 

woasis  „Esche"  =  lit.  üsis,  lett.  üsis. 

aulis  „Schienbein"  V  =  lit.  aulys  „Bienenstock"  („Höhlung"). 

tuylis  „Eber"  V  1.  cuylis:  lit.  kuilys,  lett.  kuilis  (Lehnwort? 
Trautmann  451   u.  jetzt  Endzelin  IF  XXXI  117). 

suris  „Käse"  V  =  lit.  siiris. 

seamis  „Winterkorn"  V  zu  lit.  zemys  „Nordwind"  (Lit.  bei 
Trautmann  422). 

geasnis  „Schnepfe"  V  =  lett.  dzesnis  „schwarzer  Storch". 

Zu  den  mehrsilbigen  Wörtern  mit  kurzem  Vokal  vor  Liquida 
vgl.  die  Bildung  von 

podalis  „Topf"  V  =  lit.  püdelis. 

wayklis  „Sohn"  V  =  vaikelis. 

turpelis  1.  curpelis  „Schuhleisten"  V  =  lit.  kurpälis, 

weydulis  „AugajDfel"  V  =  lit.  akes  pavydulis. 

[tatarwis  „Birkhuhn"  V  =  lett.  teteris.] 

5.  Die  Vorbedingungen  für  eine  allgemeine  Expansion  des 
is-Typus  waren,  wie  schon  angedeutet,  infolge  der  bei  allen  Mas- 
kulina vorhandenen  Übereinstimmung  in  der  Mehrzahl  der 
Kasus  so  günstige,  daß  es  nichts  Wunderbares  ist,  wenn  sie  zu- 
nächst als  Nebenform  auch  dort  begegnet,  wo  ein  tas-Nominativ 
existiert:  Für  sveczias  tritt  auch  ein  svetis  auf,  das  in  der  Bildung 
des  Nominativs  den  Ausgleich  an  die  gewöhnliche  Flexionsart  voll- 
zogen hat,  zemaitisch  bei  Ragaunis  Schi.  80  und  Dowk.  [L  309; 
dazu  A  swetj  Wiener  Sitzber.  CVIH  375(2)].  —  svetis  auch  dain. 
Jusk.  b,  L  309.  —  Bei  jdutis  „Ochse"  ist,  wie  bei  den  meisten 
/-Maskulina,  diese  Form  die  allgemein  verbreitete: 

Abhandl    d    K  S.  GeseUsch    d.  Wiaaensch.,  phil.-hist.  Kl.  XXX.  iv  17 
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KDL:  N  jdutis  s.  v.  „Ackerstier",  „auswärts"  usw.;  A  jdutj 
s.  V.  „anspannen",  „eintauschen".  - —  Un.:  jmvtis  IF  VII  254. 

NT :  N  jautys  Luc.  145;  jäutj,  13  15.  —  BrBi:  jautis  KB  VIII 115; 
iauti^(}.  189.  —  Giesmes  1589:  jautis  BG  264.  — 

Brod.:  jautis  Schi.  82.  —  Schi.:  jdutis  82. 

Czeidiszken  b.  Ragnit:  jdti  Schi.  184.  —  Kakschen  (Kum.): 
jdtis  Schi.  57;  jdtj,  225.  ■ —  Jucknischken:  jutis  Bß  IX  265.  — 
Kullminnen:  dass.  ib.  —  Korehlen:  jdtis  BB  IX  284.  — 
Mac'kowa:  jautis  Wo  449  29.  —  Godlewa  pas.:  jdutis,  jdutj 
LB  196.  —  Janischki:  jnuti  Wo  334  39. 

dain.  Jusk.:  jdutis  Lautenb.  90.  —  dain.  Godlewa:  jautis, 
jautj  LB  Nr.  64  10;  Y  jauti  n.  —  dain.  v.  kur.  Haff:  jdutis  SchL  52. 

Die  Form  jaucHas  ist,  wie  es  scheint,  auf  ein  so  enges  Ge- 
biet beschränkt,  daß  man  sie  als  einzeldialektische  Neuerung  von 
den  Casus  obliqui  aus  betrachten  könnte  (vgl.  Gauthiot,  le  par- 
ier de  Bnividze  38).  jdutis  ließe  sich,  wie  -ditis  usw.,  als  urlitauisch 
in  Anspruch  nehmen.  —  Die  weitere  Verbreitung  von  sveczias  kann 
in  dessen  adjektivischer  Herkunft  (oben  p,  239)  begründet  sein. 

Wie  die  Dinge  liegen,  sind  altererbte  Spuren  unkontrahierter 
Substantiva  außerhalb  des  köja-  und  ryma -Typus  am  ersten  bei 
ursprünglichen  Neutra  zu  erwarten,  weil  hier  der  Nominativ  sei- 
ner besonderen  Lautkonstitution  wegen  diese  Flexionsweise  in  ur- 
baltischer Zeit  aufwies,  und  tatsächlich  ist  das  einzige  Beispiel 
dieser  Art,  das  sich  in  mehr  als  einem  baltischen  Dialekt  nach- 
weisen läßt,  ein  altes  Neutrum:  medzias — mes — median.  —  (Daß 
auch  lit.  fjinczias  „Streit"  dem  Neutrum  entstammt,  ist  ein  sehr 
naheliegender  Gedanke;  Brugmann,  Grdr.  II"  i  186). 

Bekanntlich  hat  aber  der  Ausgleichungsprozeß  auch  vor  deu 
Neutra  nicht  Halt  gemacht:  Während  das  Lettische  hier  am  alten 
Zustand  festhielt  —  es  gibt,  wenigstens  in  dem  von  mir  durch- 
forschten Material,  nur  7nes,  G  meza  — ,  ist  im  Litauischen 
medzias  heutzutage  ein  Reservat  des  östlicheren  Gebiets,  und  auch 
hier,  wie  sonst  allgemein,  ist  medis,  medj,  medyje  die  Eegel 
geworden : 

KG:  medis  §  1483,  1503  usw.  —  KDL  s.  v.  „abgestanden", 
„Akazie";  medj  s.  v.  „anhacken",  „anhauen"  usw.  —  Un.:  medis  IF 
VH  245.  — 

NT:  medis,  med}  Mt.  21  19  usw.  —  Giedr.:  medis  Wo  2846. 


I 
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—  NTK:  inedis  Mc.  11  21,  medj  13.  —  Ps:  medis  i  3.  ^  BrBi:  me- 
dis  BG  336  r.  —  BrP:  medi  BG  285  r.  —  Ps.  1625:  mccdis  BG  344. 

—  Post.   Gaig.:    medj   Wo  254  45    —    Szventd.  darb.:    medi  ^ 

309-  — 

Ties.  priet.:  medis  BF  194  1.  —  Brod.:  medis  Schi.  88;  medj 
61.  —  Hagen  Botanik:  medis  BF  155  1.  —  Lepner:  mMj  Schi. 
85.  —  Ragaunis:  medis  Schi.  88.  —  Dowk.:  medi  Wiener  Sitzber. 

cvni  365.  — 

Kakschen  (Kum.):  medi  Schi.  213.  —  Galbrasten:  medj. 
Wo  291  3.  —  Schirvvindt  (Mar.):  medi  Schi.  152.  —  Jucknisch- 
ken: medi  IF  XXXI  441.  —  Mac'kowa:  medis  Wo  451  14,  medj 
450  33.  —  Oskab.:  medis  Wo  2978,  medin  29637.  —  Godlewa 
pas.:  medis  LB  213;  medi  ^69;  medyje  198  usw.  —  Janischki: 
mädis  Wo  334  7,  mädi  333  17,  334  ^s;  L  medy  334  8.  —  Jonaten: 
medis  BF  44.  —  Metterquetten:  medis  BF  44.  — 

dain.  Godlewa:  medj,  LB  Nr.  27  16.  —  dain.  Packam obren: 
medis  BF  p.  31,  Nr.  59  i.  — 

So  steht  weiter  den  preußischen  Tierdeminutiva  auf  -istian 
im  Litauischen  -yksztis  (und  -isztis  in  vaihisztis  L  582 f.)  gegen- 
über, und  es  mag  noch  manches  Maskulinum  auf  -is  ein  altes 
Neutrum  enthalten,  dem  man  sein  ursprüngliches  Genus  ebenso- 
wenig mehr  ansehen  kann  wie  dem  normalisierten  medis  (Hirt 
Akzent  276  rechnet  z.  B.  zödis  „Wort",  kandis  „Biß",  büvis  „Auf- 
enthalt", välyis  „Speise"  usw.  hierher).  — 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  daß  auch  die  Angehörigen  des 
^firia-Typus  unter  die  Nivellierungswalze  gerieten.  Den  ersten 
Ansätzen  hierzu  begegnen  wir  bereits  im  Urbaltischen,  aber,  so- 
weit das  Material  eine  Erkenntnis  gewährt,  nur  in  ganz  bestimm- 
tem Umfang:  Lit.  genys  „Specht"  (vgl.  KDL  s.  s.  „Baumhacker", 
„Bienenspecht",  „Holzhauer",  „Specht",  Brod.  b.  Schi.  57,  81)  heißt 
auch  im  Lettischen  dzenis  [d/ennis  StLD;  in  einem  Rätsel  b.  Baum- 
gaertel,  D.  deutschen  Bestandt.  d.  lett.  Wortschatzes  45;  Voel- 
kel,  Lett.  Sprachr.  9  (genis  Perwelk  BB  XXVIH  262  a.  d.  Lit.)], 
preuß.  ayte-genis  „kleiner  Specht"  V,  erweitert  genix  „Specht"  V.  — 

Man  braucht  dem  nur  preuß.  kelian  oder  ivargien  gegenüber- 
zustellen, so  wird  die  Ursache  der  Umwandlung  klar:  In  urbal- 
tischer Zeit  sind  bloß  die  Maskulina  des  ^ma-Typus  von  dem 
Ausgleichungsprozeß  ergriffen  worden,  indem  der  Zusammenklang 
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des  gesamten  Paradigmas  ihnen  von  der  Majorität  der  übrigen 
Maskulina  aus  den  Nom.  auf  -~is  aufoktroyierte.  Bei  genijs  tritt 
die  Beeinflussung  durch  die  Form  der  Nomina  agentis  auf  -ys, 
urbalt.  -7s  {vedys  usw.,  L  295  flf.)  scharf  hervor,  denn  genys  heißt 
ja  „Holzhacker"  (zu  geniii  „Äste  abhacken").  —  Genau  so  steht 
es  mit  l^elys  „Knie'',  ursprünglich  „Heber"  (L  299).  Ließ  sich  hier 
bei  Dauksa  noch  der  lautgesetzliche  Nominativ  kidlies  d.  i.  kelias 
(oben  p.  237)  nachweisen,  so  steht  bei  demselben  doch  auch  kelis 
Post.  79  22,  kelys  KDL  s.  v.  „Fuß'',  „Halmknoten",  „Knie",  kelis 
NT  Phil.  2  10,  und  lett.  celis  (zellis  StLD,  Voelkel,  Lett.  Sprachr.  ^t^) 
empfiehlt,  auch  hier  die  Neubildung  als  gleichberechtigte  Neben- 
form der  urbaltischen  Periode  zuzuweisen.  Als  Maskulinum  läßt 
sich  weiter  lit.  spenys  „Zitze"  =  preuß.  spenis  V  ansprechen,  wo- 
bei noch  zu  bedenken  ist,  daß  das  Wort  sehr  häufig  im  Plural 
gebraucht  wird,  eine  analogische  Umgestaltung  im  Ns  daher  um 
so  weniger  auf  Widerstand  stoßen  konnte.  — 

Dagegen  ist  auszuschalten  lit.  kinis  „Schweinelager"  (vgl.  KDL  s.  v.  „Bucht") 
=  lett.  cinis  „Hümpel"  (A  zini  Pas.  I  160),  da  hier  die  Nebenformen  Amis  als 
fem.  i-Stamm  und  kme  (L  26g)  für  Herkunft  aus  einem  /-Stamm  plaidieren  (s.  p.  63)5 
ebenso  denis — denis  ib.  (?). 

Daß  die  Neutra  im  Urbaltischen  noch  nicht  von  dem  Aus- 
gleichungsprozeß angesteckt  waren,  zeigt  die  Übereinstimmung 
kelias — ceTs — kelian,  värias—var's — wargien,  und  die  Gegenüberstel- 
lung kelys  „Knie"  kelias  „Weg",  die  lettisch  celis — cel's  widerspiegelt, 
verdient  wegen  der  sonstigen  lautlichen  Gleichheit  der  Wörter 
besondere  Beachtung. 

Prägnant  ausgedrückt,  läßt  sich  also  sagen,  daß  die  unkon- 
trahierte  gemeinbaltische  Flexion  auch  in  ihrem  litauischen  Re- 
flex kelias,  värias  noch  indirekt  einen  formalen  Rest  des  indo- 
germanischen Neutrums  beim  Substantiv  darstellt.  — 

Hat  das  Lettische  beim  Typus  cel's,  var's  (kar's,  vgl.  oben 
p.  244)  die  unkontrahierte  Form  wdeder  durchweg  bewahrt,  so  ist 
das  Litauische  mit  seiner  Sonderentwicklung  auch  in  der  glria- 
Kategorie  über  den  urbaltischen  Zustand  hinausgelangt,  indem  es 
durch  weitere  Normalisierung  auch  den  Wörtern  mit  erhaltener 
unkontrahierter  Flexion  zumteil  i-Formen  beigesellt  hat. 

So  steht  neben  kelias  „Weg"  auch  ein  kelis  und  kelys: 

kelys  „in  manchen  Gegenden"  KG  §  514. 
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KDL  s.  V.  „Bahn",  „durchschneiden",  „Fahrstraße",  „Fahrweg", 
„Scheideweg",  „Weg". 

Nordragnit.:  hjehjs  b.  A.  Kurschat,  Festschr.  d.  Tils.  CJymn. 
1886,  p.  20.  — 

Klooschen:  Vdys  BB  VIII   109. 

Txelis:  BrBi:  l:elis  BG  286  1.  —  Brod.:  helis  Schi.  roi. 

Schirwindt  (Mar.):  Mlis  Schi.  150.  —  Zemait.:  kialis  KLD[. 

A  kelj,: 

KDL:  s.  V.  „abschaufeln",  „abschneiden"  (3),  „Bahn"  usw. 
(35  mal).  — 

Brod.:  keli  Schi.  90.  —  Eagaunis:  Mali  Schi.  85,  kell  99.  — 

Dowk.:  keli  Wien.  Sitzber.  CVm  375. 

Wilkischken  (Brief):  kieli  A.  Kurschat,  Festschr.  d.  Tils.  Gymn. 
1886,  p.  20  12.     Kurschen  (Mar.):  kel'i  Schi.  143,   144. 

L  kelyje  dain.  Godlewa:  LB  Nr.  15  31,  kely  Tweretsch  Wo 
37941. 

Komposita  wie  vess-kelis  (L  185),  tcieszJcelis  Galbrasten  29414  bedürfen 
nach  p.  5  7  f.  keiner  Erörtei'ung  mehr,  noch  weniger  j7aÄ"c/^5.  — 

X:  karis  „Heer"  BrBi  b.  BG  246,  293  1;  A  kari  „Krieg" 
BrBi  b.  BG  248,  „Heer"   293  1.  — 

wäris  „Kupfer"  Un.:  IF  VH  244. 

Von  den  restierenden,  nur  einzelsprachlichen  Maskulina 
auf -is,  -t/s  sind  mir  die  allermeisten  nur  als  lexikalische  Belege 
bekannt.  So  sehr  dadurch  vielfach  eine  abschließende  Beurteilung 
gehemmt  wird,  läßt  sich  doch  erkennen,  daß  die  große  Mehrzahl 
sich  in  l)estimmten  Gruppen  vereinigt,  die  ihren  kontrahierten  No- 
minativ ohne  weiteres  erklären. 

a)  Weitere  Nomina  agentis:  hranys  „Eäuber"  KLD[  aus 
Mi.  zu  bränyju  (Wurzel  entlehnt?;  vgl.  Brückner  Fremdw.  73); 
starys  „wer  schwer  zieht"  (zu  starimi)  L  300  aus  Schi.;  —  valys 
„Sammler"  (Eätselwort)  zu  valyfi  Brod.  b.  Schi.  66.  —  Hierher 
rechne  ich  auch  narys  „Glied"  (KDL  s.  v.  „Halmknoten",  „Hand- 
wurzel", „Mittelglied",  „Scharnier")  nebst  dem  Kompositum  sqnaris 
„Glied"  (sänaris  NT  i  Kor.  12  26,  Eph.  4  16,  sanarys  Jac.  3  5,  sanaris 
Ties.  priet.  b.  BF  290 1.,  suneris  Szventd.  darb.  b.  L  285),  zu 
neriü.  Die  Bedeutung  der  Wurzel  ist  ursprünglich  „schlüpfen"  ge- 
wesen, woraus  einerseits  „tauchen",  andrerseits  „einfädeln",  „ein- 
ziehen" und  dann  „einfügen,  verbinden",  wie  lett.  närs  ,. Klammer" 
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zeigt.  Diesem  steht  lit.  narys  semantisch  am  nächsten.  Und  wie 
kelys  „Knie''  eigtl.  „Heber"  ist,  so  ist  narys  eigtl.  der  „Verlmüpfer". 
Als  fördernder  Faktor  der  Normalisiermig  ist,  wie  oben  bei  spe- 
nys  (vgl.  auch  unten  p.  263  d),  die  Häufigkeit  der  Plural  formen 
im  Gebranch  in  Betracht  zu  ziehen.^) 

Als  zweite  Glieder  von  Komposita  hierher  -darys  „Macher" 
L  298,  das  in  jüMarys  usw.  sowieso  kontrahierte  Form  haben  müßte, 
ebenso  wie  bad-mirys,  szalt-mirys  (zu  mirti),  musö-miris  „Flie- 
gentöter,  Fliegenpilz"  (vgl.  oben  p.  57  über  die  Femininform), 
vyz-pinys  „Bastschuhflechter"  L  298;  ferner  pra-kurys  „Span 
zum  Anheizen"  L  293,  uz-hurys  296,  und  erst  recht  pecz-kurys 
„Ofenheizer"  nebst  ugnä-kuris  293  (ein  Kest  der  alten  unkontra- 
hierten  Form  oben  p.  238).  Entsprechend  übrigens  auch  lett.  rij- 
kuris  „Riegenkerl"  (Pas.  I  147).  pa-birys  „Streuling"  L  295  aus 
Schi.;  pa-niurys  „Kopfhänger"  KDL  s.  v.;  dazu  im  Simplex  nüris 
„Murrkopf"  Wittauten  (Bendiks)  BF  58. 

So  weiter  mit  Betonung  der  Wurzelsilbe  (wie  tekis  neben 
tekys  L  295)  dülis  „jemand,  der  sich  zwecklos  herumtummelt" 
KLD  aus  Koadjuthen  (ydhul  in  deutsch  toll',  Grundbedeutung 
„irren"). 

b)  Substantivierte  Adjektiva  vom  Typus  dvylys,  dvylis 
(L  302 f.):  Vor  allem  senis  „alter  Mann"  (Fem.  sene  p.  60),  dessen 
Stellung  schon  Thomson  Beröringer  115^  richtig  erkannt  hat 
[BrBi  b.  BG  99:  senis',  Kakschen  (Kum.)  Schi.  190,  191;  senis 
u.  V  seni;  Oskab.:  senis  Wo  299  39,  senj  301  39  usw.;  Dusjaty: 
senys  Wo  371  16  usw.;  Janischki:  s'änis  Wo  331  34  usw.,  s'äni 
331  31  usw.;  Andrjejewo:  senis  3222].  —  Entsprechend  zälis 
„rotes  Rind",  zUis  „Graukopf",  szmulis  „Rind  ohne  Hörner"  L  303, 
glümis  „hornloses  Vieh"  302. 

Anm.  Das  über  seme  oben  p.  78fF.  Bemerkte  würde  glümis  auch  an  sich 
als  lautgesetzlich  erscheinen  lassen;  doch  existieren  bei  den  Maskulina  keine  ent- 
scheidenden Beispiele;  pry-tcmis  „Anbruch  der  Dämmerung"  L  285  und  pö-gimis 
„Natux""  286  reichen  nicht  aus.  Andererseits  widerspricht  preuß.  samyen  nicht,  da 
es  als  Neutrum  in  Ordnung  ist. 

c)  Die  Komposita,  die  ihrer  Form  nach  Anspruch  auf  kon- 
trahierte Flexion  haben  (p.  5  7  f.),  sind  größtenteils  schon  unter  a) 

i)  Daneben  existiert  übrigens  auch  ein  w-Stamm  sunarius  (z.  B.  L  31g  aus 
Szyrwid;  vgl.  noch  Dau  P  1806,  1946  usw.).  • —  Ist  dies  etwa  gar  die  ur- 
sprüngliche Stammform? 
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genannt.  Ich  trage  nach  uz-sahjs  aus  Witolorauda  b.  L  289, 
von  diesem  richtig  als  „Raum  hinter  einer  Insel  erklärt"  (wie 
oben  pa-kelys  p.  261). 

d)  Häufiger  Gebrauch  im  Plural  als  Ausgangspunkt  für  die 
Normalisierung  des  Paradigmas  wurde  schon  für  sptnys  und  narys 
geltend  gemacht.  Er  kommt  weiter  in  Betracht  für  szerys  „Borste" 
(KDL  s.  V.  „Borste",  „Haar",  „Schweineborste'',  „Schweinsborste", 
urbalt.  unkontrahierte  Form  bezeugt  durch  finn.  harja  Thomsen 
Beröringer  116;  lett.  Pluraletantum  sari)',  ^palys  „Abfall"  L  289, 
KDL  s.  V.  „Flachs",  „Schabe"  (mehr  im  Plur.  späliei;  lett.  sjmU, 
spal'i  wieder  Pluraletantum!). 

e)  Alte  i-Stämme  sind  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  in  klnis, 
denis  (?)  (oben  p.  63)  und  suis  (ib.)  zu  suchen.  A  süj,  Gropisahken 
BF  79^  (Genus  unbestimmt). 

Lehnwort  ist  telis  KLD  „ein  Tall  Garn"  (vgl.  Frischbier, 
Preuß.  Wörterbuch  I  393). 

Ich  verzeichne  noch  das  letzte  Residuum,  bei  dem  es  unan- 
gebracht und  überflüssig  wäre,  eine  Entscheidung  erzwingen  zu 
wollen:  Sieht  man,  wie  sogar  der  konservativste  Bestandteil  der 
//^na-Gruppe,  die  Neutra  vom  Schlage  des  kelias,  auf  litauischem 
Boden  und  zum  Teil  in  weiterer  Verbreitung  i- Nebenformen  er- 
halten haben,  so  wären  für  die  Vorgeschichte  ein  paar  isolierte 
lexikalische  Zeugnisse  selbst  dann  wertlos,  w^enn  die  betreffenden 
Wörter  auf  alte  io-Neutra  zurückgeführt  w^erden  müßten.  Das 
ist  bei  keinem  einzigen  der  Fall,  im  Gegenteil  läßt  sich  z.  B.  von 
sparis  „Mauerschwalbe"  N  b.  L  300  sicher  sagen,  daß  kein 
Neutrum  vorliegt  (vielleicht  Nomen  agentis  zu  spiriü  „ausschlagen", 
vgl.  spafnas  „Flügel",  Leskien  Ablaut  345 f.?),  desgleichen  von 
velis  „Verstorbener"  L  266  aus  Wolters'  Glossar  zu  Dauksa  (bei 
dem  übrigens  außer  der  Häufigkeit  des  Plurals  velei  noch  das  auf 
p.  64  Bemerkte  zu  berücksichtigen  ist),  und  von  dem  Flußnamen 
Neris  KLD[  (A  Nery  dain.  Gerwjaty  Wo  398  30;  überhaupt 
litauisch?).  —  Von  trenis  „Gegend"  führt  KLD  aus  Pilkallen 
nur  die  Phrase  f  tä  trenj,  an,  die  über  die  Flexion  nichts  aussagt; 
bei  sjjirls  „Leitersprosse",  G  -io  KLD[  aus  N  ist  entweder  der 
Akzent  oder  der  Genitiv  falsch.^)  —  Aus  SzDi  führt  L  289  noch 

i)  N  hat  spirris.    Naclitrag. 
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gvalis  „Lager"  an  (daneben  regelrechtes  gülis:  vgl.  oben  p.  186 
über  lett.  güfa  neben  gn^a).  —  Komp.  nu-penis  „Gift"  neben  nü-pens, 
-no  aus  Mi  (L  285). 

pa-tvinis  „Überschwemmung"  setzt  L  286  aus  Su  100  an, 
wo  der  Gen.  pahvinia  steht. 

Von  den  lettischen,  dem  Lexikon  entnommenen  Nomina- 
tiven scheidet  pmiis  „Beule"  als  mutmaßliches  Lehnwort  aus 
(\).  50),  sviris  ..Hebebaum"  L  286  ist  Nomen  agentis  und  hat 
außerdem  die  Form  srlris  neben  sich;  genau  so  steht  es  mit 
sk'ilis  sk'llis  „Spaltemesser"  287.  Als  Nomen  agentis  entpuppt 
sich  auch  svilis  „glimmendes  Holz"  286,  sobald  man  dazu  hält, 
daß  bei  StLD  stvilUs,  fem.  stville  die  Person  bezeichnet,  „die  am 
Feuer  kriecht  und  sich  versenget";  also  in  der  erstgenannten  Be- 
deutung wie  deutsch  Brand  er.  —  So  bleibt  nur  haris  „Schwade" 
übrig,  dem  im  Litauischen  der  einfache  a-Stamm  häras  gegenüber- 
steht; und  bars,  A  barm,  nicht  ^barris,  "^barri  kennt  StLD  allein.  — 

Der  yfco^'a-Typus  ist  im  Urbaltischen  gewiß  noch  ganz  intakt 
gewesen.  Konnte  in  einem  Fall  wie  geiiys  schon  damals  ein  ^s- 
Nominativ  nach  Proportion  andrer  Stämme  mit  Konsonanten 
vor  dem  io-Suffix  sich  bilden  (*gems  zu  G  ^gen'iä  wie  "^zinis  „Zau- 
berer", G  *zmia),  so  hätte  eine  solche  Analogiebildung  bei  den 
vokalischen  Stämmen  nur  etwa  zum  Genitiv  *-täiä  (lit.  -tojo)  einen 
Nominativ  *-tms  erzeugen  können,  eine  Form,  die  an  sich  mon- 
strös und  in  Wirklichkeit  denn  auch  nirgends  vorhanden  ist.  Die 
Sachlage  ist  hier  ganz  die  gleiche  wie  bei  der  einzeldialektisch- 
litauischen  Ausbreitung  der  e-Flexion  im  Femininum,  wo  es 
wohl  einen  Genitiv  ähies,  väles,  aber  kein  *köjes  gibt  (p.  55f.). 
So  zeigt  denn  wiederum  das  Lettische  nur  das,  was  man  als 
Reflex  unkontrahierter  Formen  zu  erwarten  berechtigt  ist^),  und 
daß  auch  im  Litauischen  -jas  nicht  nur  die  ursprünglichere,  son- 
dern auch  tatsächlich  die  ältere,  erst  allmählich  zum  Teil  ab- 
nehmende Bildung  ist,  hat  wenigstens  für  -tojas  und  -ejas  bereits 


i)  Künstliehe  Formen  der  Lieder  mit  dem  bekannten  „Flickvokal"  brauche 
ich  nacli  Zubaty's  Darlegungen  (Sitzber.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wissensch.  1895  Nr.  XIX) 
nicht  mehr  zu  charakterisieren.  Vgl.  uxjis  Dzesm.  ö^i.d/eedätajis,  wa/chötajis  4497 
(s.  noch  BiLS  I  204).  —  Das  bei  L  291  gebuchte  uf-mjis  „eine  Art  Schnur"  ist 
wieder  Nomen  agentis  (^„Aufbinder'')  vom  Schlage  des  pa-reg' i$  „Seher"  BiLS  I  260. 
|Ulmänn  hat  aftcUijis  als  Nebenform  zum  Fem.  ii/wihja.     Nachtrag.] 
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Schleicher  I  100,  108  ausgesprochen,  Bezzenberger  (BCJ  108) 
belegt.  —  Wenn  nun  das  Litauische  - —  und  nur  das  Litauische 

—  daneben  oder  an  dessen  Stelle,  im  Einklang  mit  der  sonstigen 
Ausbreitungstendenz  von  -is,  in  allmählich  fortschreitendem  Um- 
fang -jis  aufkommen  läßt,  so  war  hierfür  nicht  nur  im  Litauischen 
eine  besondere  lautliche  Grundlage,  sondern  auch  ein  besonderer 
Anlaß  vorhanden.  Gerade  die  Behandlung  von  -tojas,  -fojis  ge- 
währt hier  einen  Einblick:  Es  kommt  in  gewissem  Umfang  -tqjis 
für  -tojas  auf,  während  das  Femininum  überall  unkontrahiert 
bleibt,  auch  da,  wo  -tojas  durch  -tojis  be-  oder  verdrängt  wird.  Ich 
gebe  zunächst  das  Material. 

KDL  s.  V.  „Befreier",  „Lehrer"  usw.;  A  -tojj  s.  v.  „Ansehen" 
(4),  „Hauslehrer"  (2).  —  Klein:  -tqjis  (neben  -tojas)  BG  66  ^ 

NT:  IriHtitojis  Mt.  31,  142.  mokltojis  10  25  (19  mal),  A  moki- 
tojj,  10  24,  krikstitoji  (14  mal).  —  NTK:  krlksztytojis  Mc.  6  14,  mokjfojis 
14  14,  -toji  828,  1427  usw.  —  NT  1701:  skaititojis  BG  250.  — 
Bibel  1734:  mokitoji  BG  240.  —  Ps:  gelbctojis  10  14  usw.  (18  mal). 
BrBi:  zelotaghis  BG  341  1.,  celotogliis  38".  —  BrP:  ischgelbetJiogi  IF 
XIV  93,  ischganitJwgi  loi.  —  Giesme  1549:  gelhetoghis  Wo  251  i^.  — 
MT:  A  ischgelbotoij  BG  289  1.  —  Dau  P:  A  izg^lhetoij,  520,  11  19, 
izganitoij,  31  16,  3632,  kriksztitoii  12926.  —  Kat.  1598:  7'editoi 
AslPh  XIII  576.  —  Post.  Gaig.:  dairintaghj,  Gaig.  14  ^  —  SzPu: 
sekietoiis  Wien.  Sitzber.  CVIII  349.  —  Moksl.  Skajt.:  A  sutwcrtog 
MSLXIII  125  IV. 

Brod.:  artöjis  Schi.  68.  —  Ties.  priet.:  atgalpUszfojis  BF  97  1. 

—  Wilkischken  (Brief):  saky tojis  A.  Kurschat,  Festschr.  d.  Tils. 
Gj^mn.  1886  p.  21  20,  21  usw.;  sakytoji  22  3,27,  25  12.  —  Kakschen 
(Kum.):  artojis  Schi.  55,  56,  58,  atvadufojis  169,  178,  iszvdlngtoji, 
iszgelbetoji  167.  —  Laukischken:  sutvertojis  BB  IX  263.  — 
Kurschen  (Mar.):  artöjis  Schi.  58.  —  Jonaten:  artöjis  BF  44. 

Donaleitis:  sutivertoji  Wo   278  19. 

Ein  Vergleich  mit  den  p.  235  angeführten  un kontrahierten 
Formen  ergibt  zunächst,  daß  diese  zwar  mit  Beginn  der  Über- 
lieferung durch  -tojis  Konkurrenz  erhalten,  aber  in  der  älteren 
Sprache  weiter  verbreitet  sind  als  später;  sie  scheinen  heutzutage 
nur  noch  in  den  konservativeren  Dialekten  des  östlichen  Litauens 
lebendig  zu  sein,  während  die  moderne  preußisch-litauische  Sprache 
sie  aufgegel)en  hat.     Kurschat  kennt  überhaupt  nur  -tojis,  -toji, 
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und  es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  in  dem  von  ihm  revidierten 
neuen  Testament  die  -/q;'as-Formen  ausgemerzt  werden  (vgl.  z.  B. 
NT  Mc.  6  14,   14  14  mit  der  entsprechenden  Stelle  in  NTK). 

Weit  wichtiger  ist  eine  andere  Tatsache:  Dauksas  Postille 
kennt  die  i-Form  nur  im  Akkusativ  (4 mal:  daneben  lomal  -tojq), 
aber  im  Nominativ  nur  -tojasl  Im  NT  ist  das  Verhältnis  der- 
gestalt verschoben,  daß  der  Akkusativ  nur  -toj'j.  hat,  während  im 
Nominativ  noch  31  mal  -tojas  neben  19  maligem  -tojis  steht  (ein 
Analogon  s.  p.  342).  Dies  Verhältnis  richtig  gelesen  gibt  den 
Schlüssel  zum  Verständnis:  Die  i-Form  ist  zunächst  im  Akkusativ 
-toji  aufgekommen  und  hat  von  dort  aus  erst  den  Nominativ 
infiziert.  Und  warum?  —  Weil  infolge  der  litauischen  Lautver- 
hältnisse die  Akkusative  -toja  mit  den  Femininen  gleichlautend 
waren.  Diese  Gleichheit  ist  nun  gewiß  —  ich  möchte  damit 
einem  eventuellen  Einwurf  vorbeugen  —  von  Haus  aus  beim 
Adjektiv  allgemein  vorhanden  und  dort  nur  zum  Teil  sekundär 
geändert  worden  (s.  namentlich  p.  3i9ff.).  Sie  war  da  nicht  so 
störend,  weil  das  regierende  Nomen  deutlich  über  das  Genus  aus- 
sagte, so  daß  etwa  ein  treczia  für  beide  Geschlechter  getrost  bei- 
behalten werden  konnte,  zumal  die  adjektivischen  einfachen  ajä- 
Stämme  überhaupt  keine  Mittel  hatten,  eine  sekundäre  Differen- 
zierung vorzunehmen.  Anders  bei  den  Substantiva  auf  -toja: 
Hier  war  dem  Mißverständnis  Tür  und  Tor  geöffnet,  und  die 
Sprache  hat  einen  sich  von  selbst  darbietenden  Ausweg,  Klarheit 
zu  schaffen,  natürlich  nicht  verschmäht.  Da  der  Akkusativ  auf  -toja 
in  der  Aussprache  -toj^  lautete,  im  Femininum  also  mit  dem 
der  Nomina  agentis  auf  -e  zum  Mask.  -ys  reimte,  hat  man  im 
Litauischen  nach  den  Mustern  wie  Fem.  smird§:  Mask.  smirdj, 
pUüsz]c§:  pliüszJq  usw.  zu  -toj§  ein  -toJi  neu  gebildet.  So  ist  hier 
der  Akkusativ,  dem  von  Haus  aus  in  urbaltischer  Zeit  unkon- 
trahierte  Flexion  eignete  (p.  245 ff.),  im  Litauischen  sekundär 
bei  den  im  Nom.  zunächst  noch  unkontrahierten  Stämmen  zu 
einer  i-Form  gelangt.  —  Der  Schritt  zum  Nom.  -tojis  ist  erst 
nachträglich  erfolgt. 

Ganz  entsprechend  dem  -tojj,,  -tojis  entsteht  auch  bei  der 
zweiten  Kategorie  von  Nomina  agentis  ein  -eji,  -ejis  neben  -ejas, 
-ejq;  doch  sind  diese  letzteren  Formen  zäher  gewesen  (vgl.  oben 
p.  231  das  Material).    Ob  es  etwas  zu  bedeuten  hat,  daß  die  Bei- 
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spiele  aus  der  älteren  Sprache,  die  ich  gefunden  habe,  alles  Akku- 
sative  sind,  muß  ich  angesichts  des  oben  bei  -f((jis  mitgeteilten 
Materials  unentschieden  lassen,  da  ich  keines  der  in  Betracht 
kommenden  Denkmäler  ganz  vor  mir  hatte  (BrBi:  seieyhi,  piuivegld  B(J 
108.  —  Giesm.  1598:  suhveregi  AsPh  XIII  587  2);  die  von  mir 
notierten  Nominative  aus  BrBi  haben  -ejas  (p.  231).  —  Sonst  sind 
mir  ejis-Formen  nur  noch  bei  Kurschat  begegnet  (der  aber  ge- 
wöhnlich -ejas  hat).  Vgl.  KDL:  N  neszejis  s.  v.  „Ädlerträger", 
neszejis  s.  v.  „Fackelträger",  „Fahnenträger",  sejejis  (neben  -jas)  s.  v. 
„Säemann",  „Sämann",  raszejis  s.  v.  „Schnellschreiber"  {-jas  s.  v. 
„Schreiber",  „Schriftsteller",  „treu"),  V  -eji  n.  KG  §  515. 

Daneben  auch  N  -ejys:  neszejys  KDL  s.  v.  „Adlerträger", 
„Leichenträger",  paselejys  s.  v.  „Nachfolger"  (neben  -ejas). 

Diese  letztere  Bildung  geht  auch  auf  das  einzige  zweisilbige 
Nomen  agentis  mit  Vokal  vor  dem  -j-  über:  Das  ursprüngliche 
zvejas  „Fischer"  =  lett.  zvejs  ist,  wie  schon  oben  p.  230  ange- 
deutet, nach  vedys  usw.  zu  zrejys  umgemodelt  worden  and  wird 
seinerseits  produktiv  auf  das  Zustandekommen  der  oben  genannten 
-e^'^s- Nominative  bei  Kurschat  gewirkt  haben  [zivejys  KDL  s.  v. 
„Fischer",  zrejys  Schi.  I  332;  zvejys,  zvejj,  Kakschen  (Kum.)  Schi. 
179  0".  —  Daraus  entlehnt  lett.  zvejts  a.  d.  Kur.  'N ehran^:  /iveijihs 
Voelkel,  Lett.  Sprachreste  30.  Daß  von  einer  echt  lettischen 
Form  nicht  die  Eede  sein  kann,  zeigt  der  Nom.  auf  -ihs].  — 
Ganz  ähnlich  pirm-ejys  „Vorgänger",  KLD[;  szivinliejys  KDL 
s.  V.  „Bleigießer". 

Genau  wie  -tojis,  -ejis  ist  geradejis,  piktadejis  zu  beurteilen 
[A  geradeji  Kakschen  (Kum.)  Schi.  232;  piktadejis  KDL  s.  v. 
„Bösewicht",  „Delinquent",  „Verbrecher" ;  kpiktadeji  s.  v.  „einziehen."] 

Auch  das  movierbare  Substantiv  (ursprünglich  wohl  Adjektiv) 
der  alten  biblisch-theologischen  Sprache,  artimojis  „der  Nächste", 
hat  so  den  A  artimoghi  BrBi.  b.  BG  152,  artimaglii  ib  258,  BrP. 
IF  XIV  105,  112.  —  Der  Nominativ  ist  mir  in  der  Form  artimois 
BrP.  IF  XIV  112  begegnet;  = -ojis  oder  synkopiert  aus  -ojas? 

War  so  ein  Akkusativ  auf  -[  und  ein  danach  gebildeter  No- 
minativ auf  -is  in  der  Einzelentwicklung  des  Litauischen  zunächst 
bei  movierbaren  Substantiva  auch  in  das  konservativste  Gebiet 
der  unkontrahierten  Stämme  eingedrungen,  so  bedeutet  es  nur  den 
konsequenten  Abschluß,   wenn  diese  Form,   unterstützt  durch  das 


2  68  Ferdinand  Soisimer,  [XXX,  4. 

-is,  -[  in  den  vielen  Hunderten  „normaler"  io-Stämme,  auch  schließ- 
lich die  unmo vierten  Substantiva  ergreift;  doch  auch  hier  immer 
nur  so,  daß  -is  neben  der  ursprünglichen  Form  in  vereinzelten 
Ausstrahlungen  auftritt: 

Existierte  -tqjis,  -tojj  neben  -tojas,  -tojq,  so  ist  ein  vasaröjis, 
vasarqjj  Kakschen  (Kum.)  Schi.  200,  wasaröjis  KDL  s.  v.  „Sommer- 
feld", „Sommergetreide"  für  rasarojas  (p.  234)  ebenso  verständlich 
wie  apynojis  „Hopfengarten"  (L  338  aus  Dowk.);  semenöjis  KDL 
s.  V.  „Brachmonat".  —  Wie  Kurschat  nur  noch  -tqjis,  kein  -tojas 
mehr  kennt,  so  erscheint  bei  ihm  auch  stets  galwijis  (KDL  s.  v. 
„brutal",  „Rind",  „Rindvieh"  usw^.,  A  galnnji  s.  v.  „abdecken", 
„Rabenmutter",  „schlachten"  usw.);  Woionczewski  b.  L  317  hat 
kalavijis. 

Auch  kraüjas,  das  in  dieser  Form  noch  heutzutage  das  ge- 
bräuchliche geblieben  ist,  zeigt  gelegentlich  i-Kasus: 

Katechismus  1547:  hragis  BG  63,  Txragij  Gaig.  25.  —  Willent: 
Iraughi  Hermann,  Konjunktionais.  23.  — ^BrBi:  hraugJü  BG  123.  — 
BrP:  kraughi  ib.  —  SG:  kraughi  BG  259.  —  MT:  kraugi  BG  285 1. 

Dowk.:  krauji  Wien.  Sitzber.  CVEI  388. 

Wittauten  (Bendiks):  kraüjj  BF   150I. 

Von  vejas  habe  ich  nur  KDL  einmal  wejj  s.  v.  „Wind"  ge- 
funden (daneben  im  selben  Artikel  zweimal  die  auch  bei  Kur- 
schat regelmäßige  Form  wejq).  KG  §  515  wird  weji  als  V  neben 
weje  gegeben,  eine  Bildung,  über  deren  sekundären  Charakter  ich 
nichts  weiter  zu  bemerken  brauche. 

Konnten  wir  oben  p.  235  in  Buividze  noch  den  Akkusativ 
küjü  „Hammer"  nachweisen,  so  erscheint  nun  auch  kiijis,  kilji,  was  um 
so  weniger  auffällt,  als  daneben  ein  gleichbedeutendes  kiigis  steht 
(vgl.  dazu  Traut  mann  364,  preuß.  cugis  V  ==  -gis  od.  -jis^),  mit 
dem  sich  das  alte  ^küjas  gemischt  hat:  A  küji  Dowk.  Wien.  Sitzber. 
CVIII  372;  N  kujis  386.  —  N  küjis  und  kügis  KLD;  KDL:  kilgis. 
Letzteres  aus  Enskemen  und  Klooschen  b.  BF  i29r;  A  kügi 
Kakschen  (Kum.)  Schi.   199,  231. 

So  kommt  es  schließlich  bei  Wörtern  mit  vorausgehendem 
Vokal,  die  nur  vereinzelt  zu  belegen  sind  (namentlich  wieder  in 
lexikalischen  Zeugnissen),  vor,  daß  diese  Belege  gerade  in  der 
i-Form  erscheinen,  ohne  Wert  für  die  Vorgeschichte,  wie  wir  nun- 
mehr  wissen.     Ich  führe  die  paar  Fälle  an:  girtaujis  „Trunken- 
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bold"  Giedr.  L  ^^2;  Jaujis  als  Nebenform  \on  jduja  L  311  aus 
Wolters  Obrazcy;  klojys  „Lage  von  Korn  auf  der  Dreschtenne*' 
L  290,  KLD[  aus  N;  krejis  „Sieb'*  Prökuls  BF  128I  (vgl.  oben 
p.  23  krijäl);  möjis  „Wink'':  KLD,  KDL  s.  v.  „Blick",  „Wink" 
(L  290)^),  A  paduji  „Heller"  NT:  Mc.  1242  (auch  NT  1701  b. 
BG  12);  bei  dem  abgeleiteten  rüjis  „September"  KLD  (L  304)  wird 
die  i-Forin  durch  die  Analogie  der  ganzen  Bedeutungsgruppe  ge- 
stützt; geradeso  gebildet  ist  skerstujis  „Dezember"  KLD[;  szläjis 
„in  Samog.  der  zu  bewohnende  Raum  eines  Hauses"  KLD[  (h  292); 
sejis  „Saat":  KDL  s.  v.  „Aussaat",  „Saat",  „Saatzeit"  (hier  auch  A 
s^l)  (L  288);  at-spejis  „infirmatio  rei"  SzDi  L  288;  ät-vejis 
„Fall"  L  292  aus  N;  A  ätveji  ib.  aus  Jusk.  Svotb.  reda,  vgl.  oben 
p.  22  das  Fem.  at-veja;  pa-vijys  „Strecke  Wegs"  KLD[  aus  N 
(L  291). 

Zur  Ausdehnung  des  Typus  -jis,  G  -jo  kann  auch  das  Vorhandensein  des  alt- 
ererbten Musters  beim  Pronomen  ^Is:  Qi  jö  (p.  362)  beigetragen  haben,  am  ehesten 
durch  das  Medium  des  Adjektivs  hindurch,  wo,  wie  wir  sehen  werden,  das  ursprüng- 
liche -jas  gegenüber  -jis  auffallend  stark  im  Rückzug  begriffen  ist  (p.  3190".). 

Beiseite  bleiben  können  wieder  Komposita  der  Typen  saurryt-vejis  NT  ApG. 
27  14,  tri-liöjis  Schi.  66  (V  Tceturekaji  Dusjaty  Wo  365  u)  und  pa-köjis  (ygl.  pa- 
hoghis  BrBi  b.  BG.  307 1,  pa-Jioiis  Dau  P.  128  2.  Auch  hier  übrigens  vielleicht 
eine  Spur  des  Lautgesetzlichen  in  szimt-kajes  „Kellerassel"  BF  i82r  aus  Kloo- 
schen  und  Löbarten. 

Auch  im  Lettischen  scheint  das  Maskulinum  zum  Teil  unter 
dem  Einfluß  des  Femininums  eine  Umformung  erlitten  zu  haben, 
wenn  auch  von  weit  geringerer  Bedeutung  als  im  Litauischen,  auf 
anderem  Wege  und  mit  anderem  Resultat,  vor  allem,  ohne  das 
Gebiet  der  kontrahierten  Form  dabei  zu  erweitern:  Es  heißt  im 
Lettischen,  wie  cel's,  tel's,  kar's,  var's,  so  auch  stets  vcjs  Wind  mit 
regelrechter  lautlicher  Veränderung  des  Nominativ -s  durch  das 
infolge  der  Synkope  davor  geratene  -j-.  Warum  liegt  dieser  Laut- 
wandel aber  nicht  auch  bei  den  Nomina  agentis  auf  -tajs,  -äjs, 
-ejs  vor?  Warum  sagt  z.  B.  das  NT  konstant  welijscli,  aber  hris- 
titajs,  mahzitajs,  d/ehrajs,  sehjejs  usw.,  ebenso  die  Pasakas  ivehjsch, 
aber  guletajs,  d/ehrajs,  kalejs  usw.?  Irgendwelche  lautliche  Ver- 
schiedenheit ist  nicht  zu  erkennen,  und  Bielensteins  Bemerkung 


i)  Daß  ich  Streitbergs  Auffassung  der  Lautgestalt  möjis  (PBB  XIV  195) 
auch  in  Bezzenbergers  Fassung  {TiQuq  183^)  nicht  billigen  kann,  ergibt  sich  aus 
dem  vorher  Gesagten. 
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Lett.  Spr.  I  165,  daß  eine  solche  Wirkung  des  -j-  nnr  „unmittel- 
bar nach  der  Wurzelsilbe"  allgemein  sei,  erklärt  nichts,  da  sonst 
die  Silbenzahl  bei  den  Mouillierungserscheinungen  nichts  ausmacht 
(vgl.  z.  B.  die  Deminutiva  auf  -ins  usw.).  Ich  kann  mir  den 
Unterschied  zwischen  vejs  einerseits,  den  Nomina  agentis  auf  -ejs 
andrerseits  nur  so  deuten,  daß  bei  letzteren  das  Fem.  auf  -eja 
(entsprechend  -aja,  taja)  das  Nominativ-s  nach  Analogie  von  -a  :  -s 
in  der  Motion  der  einfachen  ä- :  ö-Stämme  geschützt  hat,  und 
zwar  dürfte,  da  diese  Form  der  Motion  sonst  beim  baltischen 
Substantiv  ihre  Rolle  ausgespielt  hat,  in  erster  Linie  das  Adjek- 
tivum  (Jahs-laha)  das  Muster  abgegeben  haben,  bei  dem  wirklich 
Ansätze  zu  derselben  Umbildung  begegnen:  N  kraujs  neben  kraus 
„steil",  leijs  neben  leis  „niedrig"  L  310  (also  hier  -s  auch  bei  ein- 
silbigen Wörtern,  im  Gegensatz  zum  Substantiv  vejs,  vgl.  oben); 
widmvejs  „der  mittlere"  Pas.  I  51,  54  usw. 

Daß  diese  Ausgleichung,  wie  es  scheint,  beim  Substantiv 
größeren  Umfang  angenommen  hat  als  beim  Adjektivum,  liegt 
daran,  daß  beim  letzteren  eine  große  Masse  von  s-Nominativen 
der  ^o-Stämme  existiert,  beim  Substantiv  nicht,  das  seinerseits  für 
die  s-Form  auch  bei  j/o- Stämmen  Sukkurs  erhält  durch  die  syn- 
kopierten Nominative  der  kontrahierten  Klasse  (-ets  neben  -etis, 
hrids  usw.).  Gleichwohl  existiert  dialektisch  die  lautgesetzliche 
Form  auch  beim  Substantiv  weiter:  Bi  a.  a.  0.  165  nennt  aus 
Großessern  die  Formen  Imlejscli,  mdzitäisch  (ebendort  auch  im  be- 
stimmten Adjektiv  lahhdisch  11  59,  unten  p.  367);  kalejsz  inflänt. 
BB  VII   275;  (ebenso  zrejs  „Fischer"  Perwelk  oben  p.  240). 

Anm.  I.  Wenn  man  vielleicht  fragt,  warum  derselbe  Vorgang  nicht  auch 
bei  den  Wörtern  auf  -ins  (unten  p.  273)  zu  beobachten  ist,  wo  doch  ein  Femininum 
auf  -in'a  ebenfalls  umgestaltend  hätte  wirken  können,  so  ist  zu  bedenken,  daß  bei 
deren  Hauptkontingent,  den  Deminutiva,  eine  derartige  Rolle  des  Femininums  nur 
dort  in  Frage  käme,  wo  es  wirklich  die  movierte  Form  eines  entsprechenden 
Maskulinums  ist  (wie  etwa  gerade  bei  Ableitungen  von  unseren  Nomina  agentis  {sejc- 
jin'a,  sT'jrjin's)-^  das  ist  aber  natürlich  der  allerseltenste  Fall,  üepalatisiei-te  mund- 
artliche Formen  kommen  hier  nicht  in  Betracht  [^-Ints  in  Pebalg,  wo  aber  auch 
das  Femininum  -ina,  nicht  -in'a  laiitet,  BB  XII  215;  -ins  Dzesm.  (Salisburg)  195, 
202,  204  usw.;  vgl.  Fem.  mcitinas  188  usw.  —  Solche  Zeugnisse  haben  keinen 
größeren  Wert  als  die  gleichfalls  depalatisierten  Mrs  „Krieg",  /7äV5  „lang"  Saussen 
BB  XII  226,   wärs  227,  auch  wajs  „Wind"  usw.  232]. 

Den  Nomina  agentis  auf  -äjs  haben  sich,  nach  der  Aufzählung 
bei  L  388  zu  urteilen,  die  PflanzenkoUektiva  auf  -äjs  angeschlossen 
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(oben  p.  2 39 f.),  im  Prinzip  derselbe  Prozeß  wie  bei  lit.  vasaröjis 
für  -jas. 

6.  Wir  müssen  noch  aus  anderen  Gründen  einen  Augenblick 
beim  Lettischen  verweilen:  Ich  habe  oben  p.  2390".  eine  Liste  der- 
jenigen unkontrahierten  lettischen  Maskulina  mit  den  nötigen  Be- 
legen gegeben,  die  in  ihrem  Typus,  wie  ein  Vergleich  mit  dem 
Litauischen  zeigt,  den  urbaltischen  Zustand  widerspiegeln;  es 
sind  alles  Wörter,  die  stets  nur  unkontrahierte  Formen  zeigen. 
Auf  der  anderen  Seite  scheint  aber  im  Lettischen  insofern  eine 
größere  Freiheit  zu  herrschen,  als  unkontrahiert  gebildete  Kasus 
vielfach  auch  bei  solchen  Maskulina  auftreten,  die  sonst  der 
«-Kategorie  angehören.  Bielenstein  lett.  Spr.  II  44f.  bemerkt: 
„Für  Dat.  und  Acc.  S.  aber  kommen  auch,  (namentlich  regelmäßig  in 
Nordw^estkurland  und  in  Hochlettland),  die  unkontrahierteii  Formen 
vor,  cf.  hrdlam  neben  hrdlim,  braut  neben  hrdli."  So  stellt  er 
auch  im  Paradigma  „sapni  oder  sapn'u",  „sapnim  oder  sapnam" 
auf.  —  Daß  Bielensteins  Angabe  richtig  ist,  darf  nicht  bezweifelt 
werden;  die  von  mir  durchforschten  Quellen  zeigen  aber,  daß  ihre 
allgemeine  Fassung  einer  gewissen  Modifikation  bedarf,  vor  allem, 
daß  es  sich  nicht  um  eine  schrankenlose  Freiheit  oder  gar  um 
ein  wüstes  Durcheinander  handelt: 

Im  NT  gibt  es  überhaupt  keine  Formen  dieser  Art,  der  A 
der  kontrahierten  Maskulina  endet  stets  auf  -i,  der  D  auf  -im. 

In  Ps  gilt  dieselbe  Eegel,  nur  von  vadün(i)s  „Führer"  heißt 
in  den  ersten  Versen  der  Psalmen  4,  5,  6  usw.  das  Luthersche 
„dem  Musikmeister''  stets  d/eedataju  wadonam,  also  bei  einem 
Nomen  agentis,  wo  der  Einfluß  derer  auf  -tajs,  -ajs,  -ejs  gewirkt 
haben  kann.^) 

In  Pas.  kommen  gleichfalls  nur  ein  paar  Dative  auf  -am 
vor,  regelmäßig  schim  hrili/cham  I  19,  21,86,  einfaches  hrili/cham 
III  11;  stets  in  adverbieller  Verwendung,  so  daß  von  einem 
lebendigen  Gebrauch  hier  nicht  die  Rede  sein  kann,  vgl.  BiLS  11 
276 f.;  A  briJidi  I  59,  L.  hr'ihdi  7  usw.  —  da  tarn  bri/cham  auch 
BiLS  n  293,  pa  bri/cham  „zuweilen"  gegenüber  pa  tarn  bridim  „zu 
der  Frist"  299  (dort  als  alter  Ip  gefaßt).  —  Außerdem  nur  spo- 
radisch: bei  dem  fremden  Ta/i^er^m  „Zigeuner  (Tatar)"  1  184,  beim 


i)  Aber  in  den  Pas.  II  8i   iradonim  (Acf;.  ivfüJont)] 
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Deniinutivsuffiix  -itis  selten  -isam  (lempisclimn  171,  Ansischam  11  26, 
sonst  stets  -itim  in  Dutzenden  von  Belegen,  und  so  auch  Ansitim 
11  26  3,  27,  28  usw.),  endlich  noch  puischam  I  63,  176  (regelmäßig 
puisim  37,  42,  58  usw.).  —  Bei  letzterem  Wort  kommt  neben 
seiner  den  Deminutiven  verwandten  Bedeutung  („Junge")  noch  in 
Betracht,  daß  es  wieder  fremder  Herkunft  ist  (estn.  pois);  daher 
auch  im  N  ein  puischis  (Bezzenberger  b.  Thomsen  Berö- 
ringer  273,  puis^s  Per  welk  BB  XXVIII  268),  wie  auch  vor  allem 
das  als  Vokativ  gebrauchte  putsch  (z.  B.  Pas.  I  15,  117)  für  den 
D  puisam  mit  -s-  einen  Rückhalt  bot. 

Weiter  verbreitet  habe  ich  -am  beim  Dativ  kontrahierter  io- 
Stämme  nur  in  den  Liedern  gefunden,  wo  außer  den  schon  be- 
kannten Formen  -isam  beim  Deminutiv  (Dzesm.  29,  31,  68  usw., 
-tschami  126;  -Itim  42,  834,  922)  und  puischam  27,  195  (puisim 
IUI,  129  etc.)  auch  hral'am  31,  186,  637,  985  (hrälim  773  2), 
ö/ölam  194,  lacam  Lautenb.  89,  rudzam  BB  XXIX  180^  u.  dgl. 
begegnen. 

Nur  -am,  nicht  -im  hat  z.  B.  die  Mundart  von  S aussen  nach 
Kaulin'  BB  XII  229. 

An  Akkusativformen  kann  ich  außer  puischu  Dzesm.  42, 
das  sich  nach  dem  oben  Bemerkten  von  selbst  erledigt,  nur  an- 
führen suns  sun'ini  Uussina  „ein  Hund  flöht  den  andern"  (Sprichw.) 
bei  Baumgaertel,  D.  deutschen  Bestandteile  des  lettischen  Wort- 
schatzes 43  (ursprüngl.  konsonantischer  Stamm). 

Niemals  zeigen  der  Nominativ  und  Lokativ  derartige  un- 
kontrahierte  Formen,  und  jedenfalls  wird  man  aus  dem  beige- 
brachten Material  den  Schluß  ziehen  dürfen,  daß  deren  eigent- 
liche Domäne  nur  der  Dativ  ist,  der  hie  und  da  den  Akkusativ 
nach  sich  gezogen  haben  mag;  wie  weit,  entgeht  meiner  Kenntnis. 

Damit  ist  zugleich  ausgesprochen,  daß  dies  Schwanken  in 
dem  einen  Kasus  für  die  Vorgeschichte  unsrer  Stämme  im  Ur- 
baltischen nichts  von  Belang  beisteuert,  denn  gerade  der  lettische 
w- Dativ  ist,  wie  schon  Leskien,  die  Deklination  im  Slav. -Litaui- 
schen und  Germanischen  7  3  f.  gezeigt  hat,  eine  einzeldialektische 
Neubildung,  die  an  sich  verschieden  erklärt  werden  kann  (mir  ist 
die  Herkunft  vom  Pronomen  das  Wahrscheinlichste).  Die  Formen 
auf  -am  und  -itn  zeigen  lediglich,  daß  das  Lettische  bei  der  Ein- 
führung der  neuen  Kasusform    in   die  Klasse  der  ^'0- Stämme  ver- 
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schiedene  Wege  eingeschlagen  hat:  -am  ist  zum  G  -a  gebildet 
nach  der  Proportion  -«:  -am  bei  den  „reinen"  o-Stämmen,  -im 
zeigt  die  Durchführung  des  i -Vokals  von  NAVL  aus.  Möglich, 
daß  dies  ein  etwas  jüngerer  Prozeß  ist,  und  daß  wir  in  den 
-awi -Dativen  der  kontrahierten  Klasse  die  ursprünglichere  Form 
der  Neubildung  vor  uns  haben.  Dafür  könnte  man  deren  häufi- 
ges Vorkommen  in  den  Volksliedern  mit  ihrer  oft  zutagetreten- 
den Bewahrung  älterer  Formen  anführen,  sowie  das  zum  Adver- 
bium erstarrte  hnzam. 

7.  Was  sonst  an  Maskulina  mit  unkontrahierter  Flexion  vor- 
handen ist,  ist  alles  bis  auf  ein  Wort  vollkommen  durchsichtig. 
Ich  beginne  auch  hier  mit  dem  Lettischen:  W^enn  das  Suffix 
-ins  sowohl  bei  Deminutiva  wie  in  anderen  Ableitungen  stets 
unkontrahiert  flektiert,  so  ist  darüber  nach  dem,  was  oben  p.  209 f. 
gelegentlich  des  Femininums  bemerkt  wurde,  kein  Wort  mehr  zu 
verlieren,  und  ich  kann  mich  mit  ein  paar  Belegen  begnügen: 

Deminutiva^): 

NT:  -insch  Mt.  5  18,  17  20,  -in'am  Mt.  13  31,  -imi  Mc.  14  3, 
Luc.  I  59  usw. 

Pas.:  -insch  III  18,  IV  2,  -in'u  III  2,  20  usw.  —  Inflänt.:  -en's 
BB  VUI  296,  297  usw.  —  Saussen:  -intsch  BB  XII  232. 

Dzesm.:  -insch   2,  74,  -in'am   10,  54,  -inu   13  usw. 

Andere  substantivierte  Adjektiva: 

BiLS  I  280:  kaimins.  cnnin' s  „Nachbar"  usw.  Dazu  aus 
St  beispielsweise:  austrin's  „Ostwind",  zeltin' s  [/eltinscli)  „Gold- 
finger" usw. 

Pas.:  kaimin'sch  I  36,  73,  -in'am  36  usw.  —  Inflänt.:  horqjen's 
BB  Vni  290. 

lett.  Donaleitis:  taurin'u  Wo  275  26. 

Diesen  -ms -Maskulina  hat  sich  appin's  „Hopfen"  ange- 
schlossen (vgl.  BiLS  l  279,  StLD):  aber  lit.  ap(v)ynys  KDL  s.  v. 
„Hopfen",  „schmiegen";  Hagen  Botanik  b.  BF  96 r.  —  Kakschen 
(Kum.)  Schi.  55;  Mac'kowa  Wo.  450  34,  dain.  Pompjany  Wo. 
338  32;  A  dpvyni  dain.  Kakschen  Schi.  43. 

l)  In  Liedern  wieder  sprachgeschichtlich  wertlose  Formen  mit  „Flickvokal": 
N  -inis  493(2),  499,  504  usw.  (neben  -in'sch  im  selben  Liede  ^^2,  817.).  Dazu 
ein  analogischer  A  -ini  588. 

Abhandl.  d.  K.  3.  GesellBcli.  d.  Wisseujch.,  phil.-higt  Kl.  XXX.  iv  l8 
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Konstante  jt/- Flexion  zeigt  kumel's  „Füllen'*  gegenüber  lit. 
kumelys  (KDL   s.  v.  „Füllen*',    kumelis  Un.  IF  VII  242,     A  kumeli 

BrBi  BG3391-): 

StLD;  kummel'sch. 

NT:  kumelam  Lue.  19  35,  kumeTn  Mt.  21  2,7,  Mc.  11  2  usw. 

Pas.:  kumel'sch  I  68,  kutnel'am  1  49,  kumel'n  48  usw. 

Kur,  Nehrung:   kmnmeljsch  Voelkel,  Lett.  Sprachreste   16. 

Dzesm.:  kumel'ame   128  (Kandau).  —  kmml'äi  Lautenb.  88, 

Da  z.  B.  erzelis  „Hengst"  usw.  (p.  253)  regelmäßig  die  «-Form 
zeigen,  ist  kumeVs  als  individuelle  Beeinflussung  durch  das  in  der 
Bedeutung  speziell  nahestehende  tel's  „Kalb"  zu  erklären,  —  Es 
scheint  jedoch,  als  ob  diese  Gebietserweiterung  der  unkontrahierten 
Form  auf  einen  mehrsilbigen  Stamm  mit  kurzem  Vokal  +  ^  vor 
dem  letzten  Stammelement  bisweilen  ein  klein  wenig  weiter  ge- 
wirkt hätte;  wenigstens  wird  KZ  XLIV  60  ein  mertel's  „Mantel" 
neben  mertelis  zitiert  [für  gewöhnliches  metelis  (Lehnwort!)], 
Ebenso  erscheint  dem  lit.  küdelis,  kodelis  gegenüber  lett.  küdel's  „Wickel, 
Tocke''  (kohdcl'sch  StLDj,  daneben  auch  das  Fem.  kMal'a  L  196  (zu 
p.  2iof.);  ein  Wort,  für  das  ich  übrigens  gleichfalls  mit  mehr  Ent- 
schiedenheit als  Zubaty  BB  XVlll  263  im  Hinblick  auf  den 
Nasal  von  asl.  kodeh  „trama"  Entlehnung  annehmen  möchte. 
Und  endlich  ist  nach  Analogie  dieses  küdel's  „Wickel"  bei  StLD 
auch  ein  kammolscJi  „Knäuel''  zu  lesen,  während  das  Wort  anders- 
wo regelrecht  flektiert  [kamidis  und  kamüls  BiLS  I  204,  A  kamoU 
Pas.  I  68  (dreimal),  69;  zum  N  kamols  1  147  auch  der  A  kamolii 
147,  HI  83,  G  kamola  ib.;  L  kamuli  Dzesm.  BiLS  H  352],  in  Über- 
einstimmung mit  lit.  kamulys  (kamülys,  kumulj,  Brod.  b.  Schi.  59;  Schi, 
dass.  ib.  u.  p.  69:  kamulys  Ties.  priet.  b.  BF.  53). 

Es  wäre  prinzipiell  nicht  undenkbar,  daß  auch  das  Litau- 
ische bei  den  Maskulina  im  Eeim  auf  kelias  (tellas?)  infolge  der 
weitgehenden  flexivischen  Übereinstimmung  hie  und  da  seinen 
mehrsilbigen  Wörtern  auf  -elis  unkontrahierte  Formen  zugeführt 
hätte;  das  Material  jedoch,  das  man  hierfür  beibringen  könnte, 
ist  mehr  als  problematisch:  Wenn  in  der  Pasaka  aus  Buividze 
b.  Gauthiot  le  parier  de  B.  p.  82  30  der  sicher  falsche  Nominativ 
senalis  vom  Erzähler  in  senel'n  als  Akkusativ  verbessert  worden 
ist,  so  scheint  gewiß  hier  ein  Lapsus  an  Stelle  eines  anderen  ge- 
treten  zu  sein  [vgl.  das  Wirrwarr  ebenda  Anm.  3;    wie  weit  der 
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vorher  öfters  vorkommende  A  nieprietel'ü  (zu  -ius)  mitschuldig 
ist,  lasse  ich  dahingestellt,  da  es  doch  unmöglich  ist,  die  „psycho- 
logische Basis"  für  das  Versehen  in  der  Seele  des  Erzählers  auf- 
zustöbern]. Sonst  erscheint  hier  ganz  normal  der  Akkusativ  als 
senall  82  4,  8,  n,  25,  wie  auch  der  N  -is  82  4,  26,  30.  Ebenso 
sünali  25  (vgl.  übrigens  p.  245f.).  —  BG  120  wird  aus  BrP.  der  N 
berneles  zitiert  mit  einer  in  ihrer  Allgemeinheit  leicht  irreleiten- 
den Einführung,  nach  der  man  versucht  sein  könnte,  der  älteren 
Sprache  überhaupt  bei  den  „kontrahierten"  Maskulina  die  Endung 
-jus  (oder  -es)  in  weitestem  Umfang  zuzuerkennen.  In  Wahrheit 
liegen  aber  bekanntlich  die  Verhältnisse  schon  in  der  Sprache 
des  16.  Jahrhunderts  wie  heute  auch,  und  was  -elis  anlangt,  so 
mag  es  genügen,  etwa  miestelis  BrP.  b.  BG  265,  waikelis  Br  Bi. 
BG  245  anzuführen.  Die  Rarität  herneles  ist  einfach  ein  Druck- 
fehler. 

Daß  e- Schreibungen  mit  e  für  i  aus  nordlit.  Mundarten,  die 
überhaupt  die  beiden  Vokale  durcheinanderwerfen,  nicht  etwa  als 
Überreste  eines  -Ja-  (geschrieben  -e-)  aufgefaßt  werden  dürfen,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Hierher  zahlreiche  Belege  aus  BF:  halandel^ 
dain.  Metterquetten  p.  15,  Nr.  24  2,  tetüz^  p.  17,  Nr.  27  2  usw.; 
zdd^  Löbarten  36,  hrdl§  p.  38,  ärkl^  neben  ärklj,  40  usw.;  V  her- 
nele  dain.  Meddiken  p.  21,  Nr.  38  5  usw. 

Auch  preuß.  angurgis  „Aal"  V  =  lit.  ungurys  kann  ein 
angurjas  reflektieren.  Indessen  ist  kein  Grund  einzusehen,  warum 
hier  das  Preußische  gegenüber  den  litauisch -lettischen  Bildungen 
auf  -urys,  -uris  die  unkontrahierte  Flexion  bewahrt  oder  neu  ein- 
geführt haben  sollte  (vgl.  auch  singuris  „Stieglitz"  V?);  besser  ist 
auch  hier  von  *anguris  auszugehen  und  das  g=j  aus  dem  Ein- 
fluß der  Casus  obliqui  zu  erklären  (vgl.  p.  242   über  kargis). 

Aussetzen  mit  einem  endgültigen  Urteil  möchte  ich  einst- 
weilen bei  der  litauisch -lettischen  Bezeichnung  für  „Lebensalter, 
Ewigkeit**,  ümzias  und  mns,  G  mViza,  liegen  doch  die  Verhältnisse 
hier  so  unklar,  daß  ein  Bild  vom  urbaltischen  Stand  der  Dinge 
zu  erhalten  nach  meinen  Kenntnissen  ausgeschlossen  ist.  Zwar 
lett.  müs,  mfiza  allein  würde  keinerlei  Schwierigkeiten  machen: 
Geht  sein  i  wie  das  z  seines  litauischen  Korrelats  auf  palatale  Me- 
dia +  i  zurück,  so  wäre  gerade  im  Lettischen  ein  ßest  unkontra- 
hierter  Flexion  ebensowenig  auffallend  als  bei  den  entsprechenden 
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Feminina  oben  p.  124 f.,  besonders  wenn  man  annimmt,  daß  es  sich 
um  ein  altes  Neutrum  handelt  wie  bei  mes,  meza  p.  243^,  258. 
und  das  ist  bei  der  Bedeutung  des  Wortes  möglich;  mit  preuß. 
(j  amsis,  A  amsin  müßte  man  sich  dann  freilich  auf  die  Weise  ab- 
finden, daß  man  es  in  der  Stammform  mit  der  lit.  Flexion  als  i-Stamm 
(p.  277)  zusammenbrächte:  immerhin  nicht  unbedenklich.  Aber  lit. 
dmzias?  —  Selbstverständlich  ist  es  auch  hier  nicht  ganz  ausge- 
schlossen, daß  ein  altes  Neutrum  seine  unkontrahierte  Form  hin- 
übergerettet habe,  wenn  man  sich  auch  fragen  müßte,  woher  ge- 
rade bei  diesem  einen  Wort  die  Sonderstellung  käme;  denn  tmzias 
wird  ja  doch  wohl  nicht  das  einzige  Xeutrum  gewesen  sein,  das, 
abgesehen  von  den  oben  besprochenen  paar  Fällen  rdrias,  medzias 
usw.,  noch  als  solches  ins  Litauische  überging.  Der  Hinw^eis  auf 
einen  lautlich  gleichen  Fall  beim  Femininum,  nslmlich  ezia — eka 
p.  156.  gäbe  zwar  eine  Parallele,  aber  keine  Erklärung.  Und  auf 
eine  solche  zu  verzichten,  rät  einmal  das  bis  heute  völlig  unauf- 
geklärte Verhalten  des  wurzelhaften  Bestandteils  zum  entsprechen- 
den des  Lettischen:  Daß  im  Litauischen  zwischen  m  und  z  ein 
kurzer  Vokal  geschwunden  sein  muß,  wüßten  wir  auch  ohne  das 
von  Bezzenberger  BB  XVIII  225,  BG  68  aus  BrP  beigebrachte 
amiszina  und  amuszinw.  aber  mit  einem  ^amiz-  oder  auch  ^amuz- 
ist  für  die  Beurteilung  des  Verhältnisses  zu  lett.  mUs  gar  nichts 
gewonnen;  und  Fortunatovs  Zusammenstellung  von  mm  mit 
slav.  niozb  „Mann"  (BB  XXU  160*)  fördert  unter  diesen  Umständen 
wenig.  Das  litauische  und  das  lettische  Wort  mögen  verwandt 
sein,  aber  wie  die  urbaltische  Form  —  und  auf  diese  kommt 
es  hier  an  —  gelautet  haben  sollte,  hat  noch  niemand  zu  sagen 
vermocht. 

Dazu  gesellt  sich  denn  noch  innerhalb  des  Litauischen  ein 
selbst  in  dieser  Sprache  sonst  unerhörtes  Durcheinander  im  Stamm- 
charakter: das  Wort  schwankt  zwischen  allen  möglichen  Flexions- 
klassen hin  und  her  gegenüber  dem  einheitlichen  lett.  m^s,  mfiza, 
für  das  ich  zunächst  Belege  gebe: 

StLD:  muhsch,  mulijcham  (adv.),  muh/dm. 

NT:  muh/cham  Mt.  6  27,  muh/clm  Hebr.  2  15,  muh/chd  Mt.  12  32 
usw.  — 

Pas.:  muh/cham  I  21,  muh/chu  55,  muh/chd  41   usw. 

Dz6sm.:  mn/cham  (adv.)  94,   275,  mii/chit   275,  484  usw. 
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Im  Litauischen  finden  sich 

1.  Formen  nach  der  unkontrahierten  /'a-Flexion: 

KDL:  N  (imzias  s.  v.  ,. Alter"  (3),  „Altersstufe'*  usw.  (3 5 mal); 
A  «mim  s.  V.  „beschaulich",  „erreichen"  (2)  usw.  (2 3 mal);  L  amie  s. 
V.  „blühend".  —  Schi.  I.:  dmzies  272,  A  drnzi^  303. 

NT:  L  dmz'e  Mt.  1 2  32;  amze  Mc.  10  30,  dmziq  Luc.  20  35,  Hebr.  2  15. 

—  Ps.:  amzias  31  n,  35  5.  6  usw.  (6 mal),  A  dmziq  21  5,   23  6  usw. 
(lomal).  —  BrBi:  amszias  BG  182,  arnszas  266. 

Dan  P:  dmzias  76  k.,  dmies  128  10  (Eand),  20  (Rand)  usw.;  A 
dmziq  1077,  dmziq  12934,  130  12  usw.;  L  amze  12926  (Rand), 
dmzia  76  16  usw.  —  Ps.  1598:  ämziq  AslPh  XIII  584.  91.  — 
Post.  Gaig.:  ani/ziu  Gaig.  38  (od.  z.  w-Stamm?) 

Kakschen  (Kum.):   dmziq  SchL  161,  dmzi§  187,  L  dmzie  196. 

—  Gertlauken:  mnzes  BB  IX  282. 

2.  Nach  der  kontrahierten  ia-Flexion: 
KLD:  dmzi  s.  v.  tenkü. 

KDL:  N  dmzis  s.  v.  „männlich";  A  dmzl  s.  v.  „Biograph",  „fris- 
ten" usw.  förnal);  L  dmdyje  s.  v.  „Alter",  „Blüte"  usw.  (lomal). 

NTK:  L  dmzyje  Mc.  10  30.  —  Ps:  L  amzije  17  14.  —  Su:  am- 
zijj  L  236.  —  MT:  amsziie  BG  58. 

Palangos  Juze:  amzi  BF  92. 

dain.  Godlewa:  amzj,  LB  Nr.  6  8. 

Donaleitis:  dniHs  Wiedemann  Hb.  202  94,  dmzi  -e. 

Lassen  sich  diese  Formen  nicht  jeweils  deutlich  von  solchen 
eines  i- Stamms  scheiden,  so  geben  andere  Kasus  doch  oft  den 
Ausschlag:  G  dmzio  KDL  s.  v.  ,.Grenze",  „Laufbahn"  usw.,  Ps  215, 
102  25;  Lp  dniziüse  NT  Eph.  27,  3  s  usw.  —  Trotzdem  zeigen  andere 
Belege  vollkommen  deutlich  die  Flexion 

3.  Nach  den  i-Stämmen: 

NT:  G  amzies  Luc.  20  34;  Eph.  4  13  (fem.).  —  NT  1701:  amzies 
BG  97*.  —  NT  1866:  Hebr.  11  n:  amzies  L236. 

4.  Nach  den  weiblichen  ir/-Stämnien: 
NT:  L  dmziof  Luc.  18  30. 

5.  Nach  den  i^«-Stämmen: 

KDL:    G   dmziaus  s.  v.  „Erdenlast",  „Ewigkeit"  usw.    (2 4 mal). 
Dowk.:  qmziaus  Wien.  Sitzber.  CVIII  371,  qmziouie  359. 
Godlewa  Hochzeitsspruch:  G  dmziaus  LB  275   (aber  dmzio 
272).  —  Löbarten:  amzaus  BF  52. 
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Xon  liquet!  — 

Dagegen  sehen  wir  vollkommen  klar  bei  dem  letzten  Wort, 
das  einer  Besprechung  bedarf,  lit.  v einlas  „Teufel'',  denn  hier  steht 
fest,  daß  nicht  dies,  sondern  velinas  die  ursprüngliche  Form  war; 
so  richtig  schon  L  405,  Bezzenberger  Bß  XVII  225. 

SzDi:  velinas  L  405 

NT:  velinui  Hebr.  2  14.  —  BrBi:  hukowelinams  BG  104,  ivelina 
338I.  —  BrP:  ivelins  IF  XIV  loi,  welinas  102  usw.  —  Dau  P: 
w^lino  8  7,  ivelindnms  17  28  usw.  —  SzPu:  velinas  L  405.  —  Post. 
Gaig.:  welina  Gaig.  7^  welinas  52,  ivelina  Wo  25626  (aber  welnas 
25623). 

Zwischen  /  und  u  hat  dann  Vokalausstoßung  stattgefunden 
wie  in  e'lnis  ,,Hirsch"  (vgl.  Dau  P  28  15).  alt  ellenis,  ellinas  (BG  68), 
szulnis  (Dau  P  180  2)  neben  szuUnys  „Brunnen",  keines  =  kelines 
„Hosen"  fvgl.  KLD.  KDL  s.  v.  „Hosen").  Xur  in  einem  Punkt  hat 
das  Wort  velnis  eine  Sonderstellung  vor  den  letztgenannten  Fällen: 
Es  zeigt  deutlich,  daß  beim  Zusammentritt  des  (wegen  des  ur- 
sprünglich folgenden  i)  „weichen"  V  mit  dem  .,harten"  n  nunmehr 
die  ganze  Lautgruppe  In  mouilliert  wurde,  also  In;  den  andern 
Wörtern  kann  man  das  nicht  ansehen,  weil  auf  ihr  n  ein  pala- 
taler Vokal  folgt,  die  Aussprache  also  sowieso  weich  sein  muß. 
Daher  velnias.  d.  i.  veVnas\  von  einem  „rä-Stamm"  ist  gar  nicht 
die  Kede.    Belege  für  velnias: 

KDL:  N  welnias  s.  v.  „ausfahren",  ».eingefleischt",  „Kuckuck", 
„Satan",  „Teufel";  A  tvelniq,  s.  v.  „austreiben",  „bestreiten".  —  Schi.  I: 
velnies  261,  317,  329. 

NT:  velnas  Mt.  9  33.  13  39,  velnq  1 1  18.  17  18  usw.  (wegen  der 
Mouillierung  vgl.  G  velnio  Luc.  4  33).  —  Willent:  velnas  Hermann, 
Konjunktionais.  2^,.  —  Post.  Gaig.:  welnas  Wo  256  23   (vgl.  oben). 

Brod.:  velnies  Schi.  79,  ve'lni^  iii.  —  Glogau:  velnies  Schi. 
112.  —  Ragaunis:  velnias  Schi.  112. 

Kakschen  (Kum.):  velnies,  velni^.  Schi.  156.  158,  183  ff.  usw.  — 
Jucknischken:  ve7wesIF XXXI 439.  —  Puskep.:  velnies'^QhX.  250.  — 
Godlewa  pas:  velnes,  veln^  LB  210  usw.  —  Koltynjany:  velnjas 
Wo  386  26  usw.  —  Tweretsch:  velnjas  Wo  381  27,  velniü  382  6.  — 
Dusjaty:  velnias  Wo  36914,  velniü  37440  usw.  —  Buividze: 
valnes  Gauthiot,  le  parier  de  B.  82  16,  va'lnü  82  22  usw. 
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Donaleitis:  velnias  Wiedemann  Hb.  202  99,  215  72.  —  Bara- 
nowski  An.  Szil.:  tvelmas  240.  —  Kapsas:  vclnjas  Wo  409  17  usw- 

Synkopierte  Nominativformen: 

velns: 

BrG:  ivelns  BG  209.  —  Brod.  velns  Schi.  65,  108.  —  Kak- 
schen  (Kum.):  velns  Schi.  247.  —  Janischki:  velns  Wo  3298.  — 
Chweidany-Schwekschne:  velns  Wo  3189. 

vels: 

KLD:  weis  s.  v.  „Teufel"  (2),  „verführen". 

Ragaunis:  vels  Schi.  102  (4).  —  Dovvk.:  vels  Schi.  102;  Wien. 
Sitzber.  CVIII  404. 

Übertritt  in  den  i- Typus  habe  ich  nur  einmal  gefunden: 
A  ve'lni  Janischki  Wo  328  9,  16,  329  45. 

Auch  im  Lettischen  ist  der  Vokal  zwischen  l  und  n  ver- 
schwunden, die  Konsonantengruppe  In  aber  hart  geworden,  zum 
Teil  weiter  zu  //  assimiliert.  Das  Wort  erscheint  hier  als  das, 
was  es  urbaltisch  gewesen  ist,  als  reiner  (/-Stamm: 

StLD:  G  ivella.  —  StDL:  s.  v.  „Teufel"  welns,  weis,  ivella,  wellam, 
s.  V.  „teufelisch":  welnu. 

NT:  wehis  Mt.  4  s,  tvels  11  18,  ivella  i  Joh.  3  8,  wellam  Mt.  25  41, 
wellu  Hebr.  2  14  usw. 

Pas.:  ivelns,  ivelna  welriam,  welnu  1 4  usw. 

Dzesm.:  velna,  velnam  Lautenb.  17. 


Das  Adjektivum,  Partizipium,  Zahlwort,  Pronomen. 

[Auch  hier  die  Genera  getrennt  zu  behandeln,  hat  sich  mir  nach  reiflicher 
Überlegung  als  das  Praktischste  ergeben;  Wiederholungen  lassen  sich  auf  keinen  Fall 
vermeiden.  Wamm  ich  zunächst  ausschließlich  vom  Litauischen  rede,  wird  sich 
nachher  zeigen  (p.  365  ff.).] 

I.  Das  Adjektivum.  Partizipium  und  Zahlwort. 

Femininum. 

I.  Wenn  sich  auch  hier  wieder  herausstellt,  daß  ein  starker 
und,  wie  wir  sehen  werden,  in  seinem  Bestand  im  Gegensatz  zu 
andern  besonders  konsequenter  Prozentsatz  aller  Fälle  von  un- 
kontrahierter  Flexion,  soweit  sie  auch  io-Maskulina  zur  Seite 
haben,  auf  die  drei  Typen  köja,  ghia,  kancziä  kommt,  so  genügt 
zunächst  eine  Aufzählung  der  Beispiele: 

a)  nach  Vokalen  und  Diphthongen. 

Suffir  -eja,  -eja^),  -eja. 

aul'szteja  „obere". 

Ties.  priet.:  aukszfejos-es  (Np)  BF  98 1.  —  Klooschen:  aidtszfejä-'i 
(best.  Ns)  ib. 

dang uj ej a  „Himmlische". 

Dau  P:  G  dagimios  496.  dqguieiosp  382;  L  dqguißioie  144  n; 
Xp  dqguie'ios  12  23  usw.  — -  Su:  dangujejose  L  341. 

lauJieja  ..draußen  Befindliche-.   Liet.  Ceit.:  G  laukejoses  L  342. 

szoneja  .,an  der  Seite  Befindliche".  Liet.  Ceit.:  Xp  szonejos 
L  342. 


O  Ich  behandle  die  Formen  zusammen,  da  sie  sich  in  den  Quellen  öfters  nicht 
auseinanderhalten  lassen  und  in  der  Funktion  identisch  sind.  —  Kurzes  e  liegt  deut- 
lich vor  in  dagnl^os  bei  Dauksa  usw.;  demgegenüber  z.  B.  aulsztejäi  (Klooschen). 
Wie  aber  die  erstgenannten  Formen  deutliche  Ableitungen  vom  L  dangujc  sind, 
so  fragt  es  sich  sehr,  ob  nicht  auch  -eja-,  so  weit  die  Länge  sicher  steht,  als  -i'ja-  zu 
fassen  ist,  d.  h.  als  Ableitung  vom  alten  Lokativ  auf  -r:  vgl.  ai(ksziiejas,  auJcsztejus 
numiejis  =  natni-ßs  Dowk.  L  342. 
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vidureja  ,, innere'',  „mittlere".  Tilz.  Ivel.  (1890):  G  vidurejos 
L  342. 

virszujeja  „obere",  „äußere".     Dau  P:   ivirszuiHomis  277  36. 
zemejeja  „irdische''.     Dau  P:  G  zem^i^ios  83  t,i. 
venätyja  „einzige".     KLD:  fem.  wienätyja  zum  Masc.  -jis. 

Dies  „lexikalische"  Beispiel  verdient,  wie  unten  andere  gleichgeartete,  deswegen 
Beachtung,  weil  Kurschat  hier  das  Femininuno  auf  -ja,  nicht  -je  angibt  trotz  dem 
Maskulinum  auf  -j'is. 

Was  die  Bildung  des  Adjektivs  anlangt,  so  handelt  es  sich  hier  nicht  etwa  um 
eine  Suffixform  -ya«,  die  im  Zusammenhang  mit  dem  oben  p.  2^^.^  2t,2E.  fremden 
Ursprungs  verdächtigten  -ija,  -ijas  stünde.  Den  Konex  mit  vcnatis  „Einheit"  SzDi 
hat  bereits  Leskien  L  570  hergestellt  (vgl.  noch  lett.  vmasi  „auf  einerlei  Art" 
[tveenaschi  StLD));  es  erübrigt  nur  zu  sagen,  daß  vcnätyjas  vom  Lokativ  venatyj(e) 
genau  so  abgeleitet  ist  wie  dangujas  von  danguj(e). 

Bildungen  auf  -uja  (vgl.  L  340  flf.). 

danguja  ..Himmliche". 

NT  170T:  G  dangujos  BG  279I.  —  Su:  G  dängiijos  BG  279 1., 
L  340.  —  Kn.  Nob.:  G  danguios^  Ip  danguiomis  BG  279I. 

jrtsüja  „eure".     KLD  zum  Masc.  -jis,  KG  §  316. 

mFisüJa  „unsre".  KLD,  KG  §  316,  983  (-|-  G  mmüjos)  zum 
Masc.  'jis. 

pasküja  „letzte". 

KLD  zum  Masc.  -jis  (4-  best.  Ns  paskujoji). 

Dowk.:  Ns  best,  paskouio-ie  Wien.  Sitzber.  CVIII  378. 

Prnsaicziüja  Fem.  zu  -cziüjis.     KG  §  316. 

viduja  „innere".  KLD:  widüja  zum  Masc.  -jis.  —  BrP:  L 
widuioie  BG  237. 

virszüja  ,,obere".   Ties.  priet.:  Gs  best.:  ivirszujöses  BF  199I. 

naujä  ,,neue''. 

KG:  Ns  bestimmt:  naujqji  §  1339.  —  KDL:  Ns  nauja  s.  v. 
„beseelen",  „Neubau"  usw.,  Np  naüjos  s.  v.  „anschießen",  „er- 
scheinen". 

NT:  G  naujös  Mc.  2  21,  L  naujoj'  R.  6  4  usw.  —  Dau  P:  G 
nainos  37  rs,    115  :,2  usw.,  best,  nauiosios   115  22,   117  17. 

Mandat  1589:  G  nauiosp  BB  II  11927,8.  —  Brod.:  N  nauje 
Schi.  96.  —  Baranowski  (Brief):  best.  N  naujöja,  G  naujosios,  A 
naujqjq  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte  II. 

Kakschen  (Kum.):  N  fem.  naujp  Schi.  95. 

dain.  Nesselm:  Ns  nauja;  Np  naujos  Lautenb.  85.  —  dain. 
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Jusk.:  Ns  nauja  Lautenh.  84:  Np  naifjos  ib.;  D  naüjonis  100.  — 
flain.  Wilkischken:  L  naujö  LB  Xr.  26  i;  best,  naujojo  80  6. 
AslPh  IV  604,  Xr.  ig  10.  —  dain.  Mac'kowa:  Ns  nauja  Wo  433  18 ; 
Np  naujos  447  28;  best.  As  naujajq  447  8,  —  dain.  Godlewa: 
Ns  nauje  LB  Nr.  26  13;  0  naujos  78  3.  96  u,  r^;  L  naujoje  96  3.  10, 
naujoj  78  n:  best,  naujojo  48  n,  73  i;  Np  naujos  loa  i,  65  10.  — 
dain.  Onisk.:  naujou  Wo  395  13,  —  dain.  Gerwjaty:  As  best. 
naüjTijn  Wo  4025,9;  naujojon  25.  —  dain.  Stanewicz:  L  best. 
naujojo  Schi.  20.  —  dain.  Nowomjesto:  G  naujos  Wo  346  19;  L 
best,  naujojo  346  17. 

Kapsas:  Ns  nauja  Wo  407  21. 

b)  nach  Liquidadiphthong: 

zalia   ..grüne". 

KLD:  zaliä,  zaliöj'i  s.  v.  zälias  (vgL  auch  zolzaliä  „grasgrüne").  — 
KDL:  Ns  zdliä  s.  v.  ..Fleisch",  „Grasanger",  L  zaliöj  s.  v.  „Grün", 
Np  zälios  s.  V.  ,.roh".  —  Schi.:  Np  zdlios  63. 

NT:  G  zaUs  Mc.  6  39.  —  SG:  Np  szalloses  BG  98. 

Brod,:  N  zalie  Schi.  64,  93,  94(2). 

Godlewa  Hochzeitsspruch:  Ip  zaliöni  LB  p.  272.  —  Jona- 
ten:  G  zalös  BF  45. 

dain.  Ehesa:  L  zaloj'  Lautenb.  61,  zaloms  62.  —  dain. 
Nesselm.:  L  zalioje  Lautenb.  70.  zalioms  80.  —  dain.  Kurschat: 
G  zaliös  KG  Nr.  5.  p.  453.  —  dain.  Schi.:  G  zaliös  Schi.  I  286; 
zalimns  268.  —  dain.  Jusk.:  Dp  zalioms  Lautenb.  loi.  —  dain. 
Kakschen  (Kum.):  G  zaliös  Schi.  41.  L  best,  zaliö-jo  Schi.  39.  — 
Wilkischken:  N  zalie  LB  Nr.  7a  9,  381;  G  zaliös  2419,  291, 
AslPh  IV  605,  Nr.  21  2;  L  zaliö  LB  31  i,  7.  82  7,.  AslPh  IV  598,  9  (2); 
best.  Ns  zaliöj i  LB  43  i,  G  zaliöses  157,  L  zaliöj 0  35  5,  64a.  E.; 
Np  zdlioses  92.  —  dain.  Kurschen:  Ns  zalie  Schi.  37.  —  dain. 
Enskemen:  G  zalös  BF  p.  lof.,  Nr.  163,12;  best,  zalösos  ib.  11, 
Nr.  17  16.  —  dain.  Mac'kowa:  G  zaljös  Wo  436  10,  A  zaljq  433  29, 
L  zaljoj  439  7  usw.;  best,  G  zaljosjos  Wo  438  31  usw.  [zaljojos  436  17), 
L  zalojoj  436  7.  —  dain.  Godlewa:  G  zaliös  LB  Nr,  59  i,  84  7,  9; 
L  zalioje  105  1,2,  zaliöj  106  i;  Np  zaliös  51  i;  Ip  mliom  73  5  (Ns 
zale  indifferent  21  9);  best.  Ns  zalioji  10 b  7.  102  13;  G  zaliosios  68  4. 
86  12.  —  dain.  Onisk.:  A  fem.  zäljü  Wo  390  41  usw.,  best,  zaljnjü 
389  22.  —  rauda  Linkainiai:  Ip  zalioms  KZ  XLIV  365  3.  —  dain. 
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Gerwjaty:  Ns  kilja  Wo  401  18,  A  zälju  39723,  39822.  —  dain. 
Dowk.:  G  zaiios  Schi.  31.  —  dain.  Stanewicz:  N  zala,  A  zala, 
I  zala  Schi.  21,  Np  zalas  22.  —  dain.  Dusjaty:  G  zaliäs  Wo 
364  15  usw.  —  dain.  Popel:  L  zdloi  BF  p.  5,  Nr.  5  5  (s.  d.  Fuß- 
note dazu);  best.  Np  zolosos  ib.  12.  —  dain.  Birshi:  L  zaloj  BF 
p.  2,  Nr.  25.  —  dain.  Wobolniki:  As  zäliu  Wo  34339,  3443, 
^alion  343  2;  Ip  zalvm  344  24,  27.  —  dain.  Nowomjesto:  G  zal'm 
Wo  348  21.  A  zälio  350  II,  best.  Ns  zaliöji  349  34.  —  dain.  a.  d. 
nördl.  Gebiet:  Np  zälios  Schi.  12.  —  dain.  Meddicken:  L  zdloi 
BF  p.  2)3,  Nr.  63  3, 4.  —  dain.  Klooschen:  L  zaJoi  BF  p.  24,  Nr. 43  5; 
best.  G  zalases  23.  Nr.  42  2.  —  dain.  Jonaten:  L  zaloj  BF  p.  18, 
Nr.  31  2,  5;  best.  Np  zalosis  p.  20,  Nr.  34  i. 

Baranowski  An.  Szil.:  G  zalös  175.  —  Vaicaitis:  best.  Np 
zaliosios  Wo  487  18, 23. 

c)  Nach  Dentalen: 
ci)  Nach  t: 

apaezia  „untere"  (vgl.  oben  p.  94  das  substantivierte  apacziä 
„unterer  Teil").    Kakschen:  Np  äpaczes  Schi.  238. 

guls^czia  „liegende".    KLD  s.  v.  gulszczias. 

kniüpszczUi  „auf  dem  Angesicht  liegende".  KLD  s.  v. 
lin üpszczias :  hi  Upszczid. 

kurcziä  „taube".    KLD  s.  v.  kurcMas. 

nesxczia  „schwangere". 

KDL  s.  V.  —  KDL  s.  v.  „gesegnen",  „Leib",  „schwanger"  usw.  — 

NT:  nescia  Mt.  i  is,  nescioms  24  19  usw.  —  NTK:  neszczöms 
Mc.  13  17.  —  BrBi:  niesczia  BG  37,  A  nieschcze  312  L  —  DauP: 
ueszcziq  53  29,   55  30.  — 

pes{»)cziä  „zu  Fuße". 

KLD:  pesczia,  peszcziä  b.  Masc.  —  KDL:  pescziornis  s.  v.  „Fuß", 
„Wanderschaft"  usw.  —  Ns  best.  pescHdji  s.  v.  „Artillerie". 

Brod.:  Ns  peszcze  Schi.  87.  — 

Kurschen:  Xs  jjescze  Schi.  117.  —  Kurschen  (Mar.):  N 
peszczt'  Schi.  135.  —  Godlewa  pas.:  N  pekszcze  LB  259  (2).  — 
Godlewa  Hochzeitsspruch:  Np  pekszczios  LB  274. 

plokszczia  „flache". 

KLD  s.  v.  plokszczias  (+  best.  X  plokszcziöji).  —  KDL:  N 
plokszczui  s.  V.  „flach",  „Flachziegel"  usw. 
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slapcziä  „verborgene".    KLD  s.  v.  slapczias. 

stdcziä  „stehende*'.    KLD  s.  y.stäczlas  (-}-  best.  Xs  sfacziöji).  — 

Schi.:  N  stacze  56.  —  Godlewa  Hochzeitsspruch:  Ip  stacziöm 
LB  274.  —  Swjadosze:  Np  stöciäs,  stöcios  Wo  352  16.  30.  — 

sveczia  „fremde"  (vgl.  p.  2 38 f.  üb.  sveczias). 

dain.  Stanewicz:  L  sweczoj  Schi.  26. 

treczia  „dritte". 

KTjD:  treczia,  trecziöji  s.  v,  treczias.  —  KG:  G  pus-trecziös 
^  1555.  —  KDL:  G  trecziös  s.  v.  „Geschlecht",  pus-trecziös  s.  v. 
„drittehalb":  D.  trecziai  „innerhalb";  A  treczia  s.  v.  „Glied",  „Groß- 
enkel": L  treczioje  s.  v.  „in"  4),  treciiöj  s.  v.  „Grad"  usw.;  best.  X 
trecziöji  s.  v.  „Tertia";  G  trecziosios  s.  v.  „Drittel",  A  trecziäjq  s.  v. 
„dritte".  —  Schi.  I:  pus-treczös  297,  A  trecz^  264.  — 

NT:  N  trecia  Mc.  1525,  G  treciös  Mt.  20  3,  A  trecia  20  19,  L 
treciof  Mt.  16  21  usw.  —  XTK:  A  treczq  Mc.  15  25;  L  treczoje  931; 
A  best,  treczqjq  Jh.  219.  —  BrBi:  X  treczia  BG  VII,  46,  236; 
G  pus-treczios  188,  A  trecze  42:  X.  best,  treczioia  154.  —  BrP: 
G  trecziös  BG  89.  —  MT:  L  treczoie  BG  288  1.  —  DauP:  X  tre- 
czia 26  18,  G  trecziös  2^  25,  26  Überschr.  usw.;  L  treczioy  372  usw.; 
X  best,  treczioi  3820.^)  —  Post.  1600:  trecia  Wo  466  n.  —  Kat. 
1598:  A  trecia  AslPh  XTTT  580.  —  Giesm.  1598:  X  best,  trec'ioi 
AslPh  Xm  588.  —  Moksl.  Skajt.:  L  treczio,  trecziof  MSL  XIII 
121.    125.  — 

Ties.  priet.:  G  best,  treczioses  BF   151  r.  — 

Kakschen:  X  trecze  Schi.  223;  A  treczq  216  usw.,  X  best. 
treczfjji  238,  A  best.  trecz§j§  222.  —  Kakschen  (Kum.):  X  trecze 
Schi.  166;  A  treczq  156  (2)  usw.:  L  treczö  164.  —  Kurschen:  A 
treczq  Wo  28824;  best,  trecz^j^  Schi.  126.  —  Schirwindt  (Mar.): 
A  treczq  Schi.  154,  155.  —  Godlewa  pas.:  X  trecze  LB  189,  200 
usw.;  G  trecziös  194;  A  treczq  168  (2)  usw.  —  Dusjaty:  L  trecia) 
Wo  375  34.  —  Buividze:  A  trecH  Gauthiot,  le  parier  de  B.  82.  — 
Janischki:  L  treciö  Wo  335  28.  —  Xowomjesto:  A  triäcia  Wo 
350  28.  — 

dain.  Rhesa:  X  best,  trecqji  Lautenb.  p.  S3-  —  dain,  Xes- 
selm.:  N  best,  trecqji  Lautenb.  p.  ;^s-  —  dain.  Jusk.:  X  trecia 
Lautenb.  35.  —  dain.  Kakschen  (Kum.):  X  best,  treczqji  Schi.  42. 

i)  tretioii  steht  1356  am  Rand;  die  Form  gehört  nicht  der  Sprache  Dauksas 
an  (vgl.  p.  337')- 
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—  dain.  Wilkischken:  X  freac  LB  Xr.  92  10;  L  ireczö  40  n.  — 
dain.  Enskemen:  X  best,  treczöji  BF  p.  9,  Xr.  14  5  (U  treczöjei  s). 

—  dain.  Mac'kowa:  X  frecjoji  Wo  440  22.  —  dain.  Godlewa: 
X  trecze  LB  Xr.  i  12,  195;  I  trecze  98  10;  L  treczioj  75  4  usw.; 
X  best,  treczioji  1D15,  loi  5.  —  dain.  Gerwjaty:  X  trecjä  Wo 
400  26,  34.  —  dain.  Stanewicz:  X  best,  treczojy  Schi.  26.  — 
dain.  Dusjaty:  X  tretsjd  Wo  490  n.  —  dain.  Birshi:  G  treczos 
BF  p.  3,  Xr.  3  3,  A   ^>-ecÄi/  4;  X  best,  treczöje  Xr.  i  5  (D  treczioj  ei  s). 

—  dain.  Xowomjesto:  D  triackn  Wo  350  28;  A  triäcio  349  3.  — 
dain.  Löbarten:  L  freto'l  BF  p.  38\  — 

tusscziä  „leere". 

KLD:  Xs  tuszcziä,  best.  tuszcMöji  s.  v.  tuszczias.^)  —  KDL:  Xs 
tuszcziü  s.  V.  „besetzen",  „erledigen";  G  tuszcziös  s.  v.  „nüchtern"; 
Xp  tüszczios  s.  V.  ,, Wildhafer*';  I  tuszeziomis  s.  v.  „lassen"  5  b), 
usw.  — 

DauP:  (Js  tüszczios  103  31;  1  tuszcziä  3233;  Xp  tüszczios 
1577  usw.  — 

Brod.r  Xs  tuszcze  Schi.  100,  102.  —  Hagen  Botanik:  Xs 
tuszcziä  BF  107  r;  Xp  tüszczios  98  r.  —  Kak sehen:  Xs  tuszcze 
Sohl.  225;   A  best,   tüszczqj^  237.    —    Klooschen:    Xp  tüsztos  BF 

134  1-  — 

dain.  Gerwjaty:  Xp  tüscjos  Wo  396  31.  — 

t u ksta nczia  „tausendste' ' . 

KLD:  X  best,  ttikstanczioji,  KG  §  looi  dass.,  §  1028  ful-- 
stancziöji.  —  KDL:  tfikstanczioji  s.  v.  „tausendste".  — 

iszvirh'szczia  „mit  der  Innenseite  nach  außen". 

KLD:  iszwirkszczia ,  best.  iszivirkszczi((ji  s.  v,  -czias.  —  KDL: 
X  iszwir(k)szcziä  s.  v.  „auskehren". 

Zemait.:  iszwirszciiä  KLDL. 

dain.  Svento-Jez.:  Ip  isvirkscjmni  Wo  455  28. 

Suff.  •ifkszcHa  bei  Zeitadjektiven: 

L:  L  dabarykszczoj  584  (aus  einer  Leskien  selbst  jetzt 
nicht  mehr  gegenwärtigen  Quelle;  Abbreviatur  WM). 

KLD:  pernykszvzia,  best,  ptrnykszczioji  s.  v.  pernykszczias, 
phnyksztis. 

KLD:  pirmykszczia  s.  v.  pirmykszrzias. 


i)  Üb.  tiisztyji  s.  p.  308. 
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Su:  ritilxszczia  L  584, 

KLD:  tvakarykszczia,  best,  waliarijhszczioji  s.  v.  -ias.  —  KDL: 
best,  wakaryjiszc^ioji  s.  v.  „Tag".  —  Ps:  N  best,  vakarißscioji  90 4.  — 

KLD:  uhrakarykszrzioji  s.  v.  uzwakarykszczias. 

Anhangsweise  sei  noch  das  Fem.  von  ypattis  „besonders"  er- 
wähnt. Das  Wort  ist  von  Haus  aus  w-Stamm  und  wäre  demge- 
mäß eigentlich  p.  303  ff.  zu  behandehi;  aber  wie  das  Maskulinum 
schon  frühe  aus  dem  übrigen  Paradigma  heraus  auch  einen  Nom. 
ypaczias  erzeugt  hat  (p.  319),  so  gibt  es  auch  im  Fem.  einen  N 
ipaczia  Dau  P  340  21,  350  u  (neben  ipati  7322);  ipahia  Kat.  1598 
AslPh  XIIl  375.  — 

^)  Nach  d: 

ber(g)zdzlä  „unfruchtbare". 

KLD:  herzdzia,  -iös,  best,  herzdziöji.  —  KDL:  herzdziä  s.  v. 
„gelt",  „giest",  „unfruchtbar". 

Dowk.:  heryzdza  L  310  (die  originale  Orthographie  kann  ich 
nicht  angeben). 

ne-zadziä   „stumme"  (vgl.  p.  1 1 4). 

NT:  A  fem.:  nezadziq  Mc.  9  17.  — 

Bei  den  Klassen  a)  und  b)  kann  ich  überhaupt  kein  Beispiel 
kontrahierter  Flexion  nachweisen,  w^ie  es  bei  den  Substantiva  in- 
folge sekundärer  Übertragung  bisweilen  vorkam;  alle  Belege  sind 
dialektischer  Natur:  Np  naiijes,  zalies  dain.  Wilkischken  LB 
Nr.  96  14;  68  3,  85  9;  —  nordlit.  Ns  sali  dain.  Birshi  BF  p.  2, 
Nr.  2  6,  zäli  dain.  Klooschen  ib.  p.  23,  Nr.  42  i;  Np  zälis  dain. 
Lö harten  ib.  p.  30,  Nr.  55  x,  Ap  zalis  dain.  Jonaten  ib.  p.  19, 
Nr.  32  I,  2;  As  zdll  dain  v.  Kur.  Haff:  Schi.  49(2),  50,  dain. 
Metterquetten  BF  p.  16,  Nr.  25  »;  auch  Bretkuns  G  danguies-es 
BG  279  1.  zeigt  lautlichen  Übergang  von  unbetontem  -io-  in  -e-, 
wie  schon  Leskien  L  341  richtig  bemerkt  hat  [so  gelegentlich  bei 
Bretkun  CJ  melniczes  BG  288 1,  sup)iczes  328 1,  sivetliczes  328  r, 
(desches  =  düszios  59),  Np  pagraikscliczes  308  1,  giwenanczes  234, 
und  sogar  mit  analogischem  Ersatz  von  „innerem"  -io-  durch  -e- 
L  haszniczeie  Giesmes  1589  b.  BG  134,  ikirschusei  BrBi  BG  160].  — 
Auf  die  letztere  Weise  würde  sich  auch  der  Ip  Mlems  dain.  Ens- 
kemen  BF  p.  8,  Nr.  12  erklären  lassen,  doch  ist  die  Stelle  über- 
haupt verderbt  (vgl.  die  Fußnote  dazu).  — 
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Daß  der  grammatische  Ansatz  eines  Femininums  -üje  zum 
Masc.  'tijis  KG  §  345,  4  bedeutungslos  ist,  brauche  ich  nicht 
erst  durch  Kurschat  selbst  (oben  p.  281)  zu  beweisen.  Adjekti- 
visches musiömires  ivDL  s.  v.  „Fliegengift"  ist  als  Kompositum 
ebenso  in  Ordnung  wie  oben  beim  Substantiv  (p.  57).  — 

Aber  auch  bei  den  Dentalstämmen  (Klasse  c)  liegen  im  Fem. 
der  Adjektiva  die  tatsächlichen  Verhältnisse  so,  daß,  abgesehen 
von  Kurschats  Ansatz  von  Femininformen  auf  -yhszte  neben 
-ykszczia  (oben)  nach  den  Maskulina  auf  -ijjxsztis  (KLD  dabarnykszte, 
pernykazte,  uzpcmyhszte,  pinnykszte)  nur  die  Komposita  {niekplüde 
zu  -is  KLD  gegenüber  Simplex  plndzia  p.  113,  vgl.  noch  p,  2)-o^ 
A  vienturt§  dain.  Mac'kowa  Wo  438  6)  wirkliche  e-Flexion  zeigen; 
die  anderen  Beispiele  sind  wieder  nordlitauisch  und  haben  -e, 
-e-  =  -ia,  -io-  mit  vorhergehendem  depalatisiertem  t  (wie  oben 
p.  96  beim  Substantiv):  A  best,  trcteje  Kule  BB  X  311;  A  tre't^ 
Löbarten  BF  p.  41,  dain.  Dowk.:  Schi.  31;  Nf  treu  (=  trete) 
Moksl.  Skajt.:  MSL  XIII   118,   119. 

Diesen  Belegen  bei  trecziä  tritt  wieder  A  treti  diena  BrP  b. 
BG  97  an  die  Seite  (wie  oben  das  dialektische  danguies-es);  gerade 
Zahlwortformen  wandern  durch  den  Handelsverkehr,  so  daß  man 
kein  Bedenken  zu  tragen  braucht,  die  Form  bei  Br.  direkt  als 
„zemaitisch"  anzusprechen  (vgl.  unten  p.  314,  32^).  —  Np  tüsztes 
Wittauten  (Bend.,  poet.),  Löbarten  (poet.)  BF  p.  90,  Ns  tiD^zti 
Memel  KG  §  597;  Ns  tiiszte  Klooschen  BB  VIII  113  (aber  Np 
tüsztos  d.  i.  tiisztos  nach  tuszt'mns  usw.  BF  134I).  —  Ns  bergzde 
BF  99  r. 

80  läßt  sich  in  allen  drei  Klassen  die  Durchführung  der  iä- 
Form  beim  Fem.  des  Adjektivs  nach  dem  bisher  vorliegenden 
Material  als  ausnahmslos  bezeichnen,  ein  Verhalten,  das  quan- 
titativ betrachtet  insofern  einen  Unterschied  dem  Substantiv  gegen- 
über darstellt,  als  hier  in  Klasse  a)  und  1))  sekundäre  Übergänge 
zum  f-Typus  nachzuweisen  sind  und  bei  der  Dentalklasse  der 
letztere  sogar  von  Alters  her  ein  sehr  starkes  Kontingent  stellt. 
Die  hier  schon  zutage  tretende  ausgesprochene  Vorliebe  für  die 
w(-Form  stimmt,  wie  sich  zeigen  wird,  zum  sonstigen  Verhalten 
des  Adjektivs. 

2.  Nur  bei  einem  Dentalstamm  herrscht  ein  Schwanken 
zwischen   e-   und  w7-Form,   und  zwar  in  einer  Reihe  von  Sprach- 
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denkmälern  der  Art,  daß  es  alt  ererbt  sein  muß:  Es  ist  das  Fe- 
mininum von  didis  „groß",  dessen  eigenartige  Flexionsverhältnisse 
schon  öfters  herangezogen  wurden  und  willkommene  Aufschlüsse 
über  die  ursprüngliche  Verteilung  der  beiden  Typen  innerhalb  des 
Paradigmas  geben  konnten:  p.  84!!'.  ist  das  prinzipiell  Wichtige 
darüber  schon  gesagt.  Hier  ist  es  noch  nötig,  das  Material  in 
größerem  Umfang  vorzuführen.  Aus  praktischen  Gründen  empfiehlt 
es  sich,  zunächst  die  Sprachdenkmäler  zu  behandeln,  in  denen  das 
Paradigma  noch  nicht  der  Uniformierung  zum  Opfer  gefallen  ist, 
wo  ein  Teil  der  Kasus  mit  -ift-,  ein  anderer  mit  -e-  flektiert: 


KLD:  Ns  d)de,  s.  v.  dtdifi. 


KDL:  As  d}d^  s.  z.  „Drangsal"; 
Ap  dide^  s.  v.  ,. geheimnisvoll". 


NT :  N  dide  Mt.  6  23,  9  37,  Mc. 
3  8  USW.  (2 7 mal);  (1  dide.'i  ApGl. 
19  27,35,  Eph.  24,  Off.  16  12,  17  i; 
A  did^  Mt.  4  IG,  1 7  15  USW.  (i4mal); 
I  dide,  Mt.  13  26  (7  mal),  Ap  dides 
Mc.  4  32,  ApG.  8  .3. 

Ps.:  Ns  dide  138  5;  G  dides 
86  5,  15;  A  did^  16  4  usw.  (7 mal); 
I  dide  80  6,  84  7;  L.  dideje  459, 
150  2;  Np  dides  104  25,  Ap  dides 
74  15,   136  7. 

best.  A  did^j^  69  14. 


G  didziüs  s.  v.  gimine,  N  best. 
didziqji  s.  v.  dldis,  röpe,  zwierhm 
usw.  (G  didüof<  auch  KG  §  1501). 

G  didziüs  s.  V.  „abängstigen", 
„Angst",  „großköpfig"  usw.,  L 
didzioje  s.  v.  „armselig",  „be- 
drängen", „Drangsal",  didzioj  s.  v. 
„abängstigen",  „Geldmangel", 
„Glanz",  „Hauszucht"  usw.;  Ip 
didüomh  s.  v.  „fluthen",  „groß- 
äugig", „qualvoll";  Lp  didziose 
s.  V.  „qualvoll".  —  best.  Ns  di- 
dMqji  s.  V.  „Fagott",  „Haufe"  usw.; 
G  didziöses  s.  v.  „Pöbelherrschaft" ; 
Np  dtdüoses  s.  v.  „Weltmeer". 

G  didzios  i  Petr.  4  4,  Jud.  6, 
Off.  16  14;  L  didzioj'  2  Kor.  27. 

best.  Ns  didzoji  Off.  6  17,  G 
didziöses  Off.   16  19. 


Npl  didzos  36  7,  93  4;  Lp  ^2- 
dkiosa  46  2. 

best.  G  didzöses  5  8,  66  3,  106  7, 
A  didz^j§   145  7. 
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BrBi:  Ns  dide  BG  194,  332I;  [       G  didzofi  BG  65,  didziof;  303r; 
G   dides   283I;   A  dide   56,  123,  |  I  didza  74^);  L  didzoie  281I. 
223,  239,  295r,  337l,r;Ic?ic?e293.  |       Dazu  BrKo:  Lp  c?zc?^osw  BG  XI. 

best.  N  dideia  (2),  dideie  BG  154. 

SzPu:  N  t/ic^e  Wo  265  10,  n 
usw.;  A  didy  BF   107I. 

Moksl.  Skajt.:  Xs  dydy  MSL 
Xin  120,  par  dydy   i2j. 

Mandat  1589:  A  dide  BB  11 
119  19. 

Brod.:  N  dide  Schi.  81. 

Paiangos  Juze:  A  dide  BF 
2o6r. 

Dowk.:  N  dide  Wien.  Sitzber. 
CVIII  366,  372;  kdid^  366,  379, 
380;  I.  dide  390 

Kakschen  (Kum.):  A  dld§ 
Schi.   167. 

best.  I  dideje   164. 

dain.  Wilkischken:  Ns  dtde 
LB  Xr.  16,  7,  9,  60  6,  8,  72  7, 
III  10;  AslPh  IV  604,   18. 

best.  G  dideses  LB  Nr.  40  7, 
889,   113  31,  AslPh  IV  594,  4. 

Wir  setzten  oben  p.  8 5  f.  die  e-Form  als  lautgesetzlich  be- 
rechtigt an  im  absoluten  Auslaut,  d.  h.  im  Ns,  und  im  gedeckten 
Auslaut  vor  -s  im  Ap  (dide,  dides).  So  habe  ich  denn  auch  nirgends 
einen  Ap  didziäs  gefunden  (über  Voelkel  s.  p.  8 5 f.),  obwohl  ich 
mich  nicht  sehr  wundem  würde,  wenn  er  vereinzelt  als  Analogie- 
produkt nach  den  übrigen  Pluralkasus  auftauchen  sollte,  und  im 
Ns  erscheint  dide  so  allgemein  und  in  so  verschiedenen  Mund- 
arten, daß  ich  den  paar  Fällen,  wo  didzia  zu  begegnen  scheint, 
kein  Gewicht  beilegen  kann.  Ihr  Wert  wird  noch  dadurch  ver- 
ringert, daß  es  in  zwei  von  den  vier  mir  bekannten  Beispielen 
zu  beseitigen  ist,  nämlich  einmal  in  dem  schon  oben  genannten 
didza   aus  BrBi,    das   vielmehr   Instrumental    ist,    und    weiter   in 


G  didzias  BG  95 r;  I  didzu  b. 
Leskien,  Deklination  72. 

best.  Np  dydziöses  MSLXIII 116. 

G  didzios  BB  II  119  13. 

Np  dtdzos  Schi.  85. 

best.  Is  didzioi  BB  X  312. 

best.  IDp  didiosems  Wien.  Sitz- 
ber. CVIIl  394,  403. 

G  didzös  Schi.   192,  195,  196; 
L  didzö  169. 

best.   N  didzöji  LB   Nr.   68  5; 
G  didzöses  82  9. 


i)  prädikativ;  nicht  mit  BG  152  als  N  zu  fassen. 

Abhandl    d.  K.  S   Gesellsch.  d.  Wissensch.,  phil.-hist-Kl    XXX.  iv. 
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dem  ner  didze  iszkadele  einer  daina  aus  Szilmeyszen  BF  p.  14 
Nr,  229,  Dabei  ist  schon  auffallend,  daß  nach  ner  nicht  der 
Genitiv  steht.  Ist  auch  hier  an  prädikativen  Instrumental  zu 
denken  (nach  dem  Muster  des  positiven  Aussagesatzes)?  Oder  ist 
vielleicht  überhaupt  didzei  iszkadele  zu  verstehen:  „es  ist  nicht 
sehr  schade"?  —  So  bleibt  nur  das  dldze  übrig,  das  Bezzen- 
berger  BB  VIII  123  aus  Drawehnen  und  Klooschen  von  ein- 
zelnen Personen  notiert.  —  Falls  ein  Irrtum  ausgeschlossen  ist 
und  nicht  etwa  auch  hier  prädikative  Instrumentale  vorliegen, 
haben  wir  es  mit  ganz  isolierten  ßückbildungen  aus  anderen  Kasus 
zu  tun.  [Ich  möchte  bemerken,  daß  die  Mare  Szeppat  aus  Kloo- 
schen, der  B.  das  dldze  abgelauscht  hat,  ihrem  Dialekt  gemäß  im 
Ns  tüszte  =  tuszcziä  und  bergzde  =^  hergziä  sagt  (oben  p.  287).  Als 
lautgerechte  Form  wäre  also  auf  alle  Fälle  ^dide  zu  erwarten 
und  dldze  muß,  falls  richtig,  sein  dz  anderswoher  haben  wie  oben 
kalcze  p.  97  sein  -cz-.]. 

Dagegen  war  die  un  kontrahierte  Form  als  von  altersher 
regelrecht  anzusetzen  in  allen  Fällen,  wo  urbalt.  -iä-  nicht  in 
Schlußsilbe  stand,  wofür  ich  noch  einmal  namentlich  auf  den 
Gegensatz  dlde-didziöji  in  einem  Teil  der  oben  ausgeschöpften 
Quellen  hinweise;  entsprechend  also  auch  L  didzioje  usw.  Auch 
hier  sind  Abweichungen  sehr  selten:  Abgesehen  von  Sprachdenk- 
mälern, die  überhaupt  die  e-Form  vom  Ns  ganz  durchgeführt  haben 
und  die  iä-Bildung  gar  nicht  mehr  kennen  (s.  unten  p.  292 f.),  habe 
ich  nur  den  L  dideje  aus  Ps.  459,  150  2  (aber  Lp  didziosa  462), 
den  bestimmten  N  dideia,  dideie  (nach  dlde)  aber  Ls  didzoie,  Lp 
didzosu)  aus  Bretkun  und  den  bestimmten  Gs  dideses  aus  dain. 
Wilkischken  (daneben  didzöses  und  N  didzöji)  zu  verzeichnen. 

Weiter  hatten  der  Np  ebenso  wie  der  lautlich  unter  den 
gleichen  Bedingungen  stehende  Gs  (der  Akzentsitz  spielt  keine 
Rolle)  Anspruch  auf  lautgesetzliche  Provenienz  ihres  -ios  (avete  — 
avEczios  p.  8  4  f.,  und  daher  auch  dlde  —  didzios  und  Gs  didziös).  Es 
wäre  ja  auch,  von  allem  anderen  abgesehen,  in  der  Tat  absurd, 
anzunehmen,  daß  Mundarten,  in  denen  man  N  dtde  —  A  dld^  — 
I  did§,  aber  G  didziös  flektiert,  gerade  diesen  Kasus  etwa  unter 
der  Ägide  speziell  des  Lokativs  {didzioje)  in  der  -iö-Form  führen 
sollten,  und  der  L  wäre  der  einzige  Singularkasus,  der  als  in- 
duzierender Faktor  in  Betracht  kommen  könnte. 
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Was  nun  allerdings  den  A  und  Is  anlangt,  so  wurden  die 
Zweifel  an  der  Lautgesetzlichkeit  der  Formen  did^,  did^  p.  86 
durch  das  Verhalten  der  maskulinen  Substantiva  in  dem  nasa- 
lisch auslautenden  As  und  durch  das  der  alten  Neutra  (p.  2430'., 
namentlich  p.  2 46  f.)  verstärkt.  Wirklich  weisen  einige  Quellen,  und 
darunter  sind  sehr  konservative  Dialekte,  von  Kurschat  usw.  ab- 
weichend, in  beiden  Kasus  die  «ä-Form  auf: 

A  didz^-j^  Ps.  145  7  (neben  did^§  69  14  und  did^  (s.  oben)).  — 
dldz^  dain.  Jusk.  b.  Lautenb.  59.  —  didzjü  rauda  Koltynjany 
Wo  432  3.  —  didziii  dain.  Dusjaty  Wo  361  26.  —  did^u  dain. 
Popel  BG  p.  6,  Xr.  74.  —  didziö  dain.  Pompjany  Wo  338  39.  — 
Baranowski  An.  Szil.:  dtdzii  (dtdzcf)  237. 

I.  didza  BrBi  (oben  p.  289).  —  didziu  Wilna  n.  Klein  b. 
BG  3.  —  best,  didzioi  Paiangos  Juze  BB  X  312.  —  didzu  SzPu 
(aber  A  didy  p.  289). 

Leider  ist  mein  Material  so  fragmentarisch,  daß  ich  zu  keinem 
dieser  Fälle  den  N  belegen  kann.  Lautet  er,  wie  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  anzunehmen,  hier  wie  im  übrigen  Litauen  dide, 
so  darf  man  auch  im  A  und  I  des  Femininums  die  unkontrahierte 
Form  als  die  primäre  betrachten.  Andere  werden  in  der  Lage 
sein,  die  Lücke  im  Material  auszufüllen. 

Wenn  demgegenüber  in  zahlreichen  Quellen  der  A  und  nach 
diesem  wiederum  auch  der  Instrumentalis  e-Vokalismus  zeigen,  so 
ist  die  Umbildung  gerade  des  Akkusativs  unter  dem  Druck  des 
Nominativs  nach  dem  p.  86  Bemerkten  verständlich  und  findet 
ihr  Analogon  beim  Maskulinum  (p.  245 f.).  Vom  A  aus  ist  dann 
der  Instrumental  infiziert  worden,  dessen  Endung  mit  der  des  A 
bei  -ä,  -iä-  und  e-Stämmen  übereinstimmt  (bei  SzPu  A  didy,  aber 
I  noch  unausgeglichen  didzuT). 

In  der  Form:  N  dtde,  A  dtd§,  I  dide,  Ap  dides,  aber  sonst  iä- 
Form,  G  didziös,  L  didzioje,  desgleichen  im  bestimmten  Adjektiv, 
hat  sich  das  Paradigma  mehrfach  gehalten.  Das  reichste  Material 
bietet  Kurschat;  es  stimmt  dazu,  so  weit  die  oben  angegebenen 
Formen  ein  Urteil  erlauben,  MoksL  Skajt.,  Mandat  1589,  Bro- 
dowski,  Dowk.,  Kakschen  (Kum.);  über  SzPu  s.  oben. 

Ich   füge   noch   die  Belege   für  e-Formen   im  NAIs,   Ap   an, 

denen  ich  keine  anderen  Kasus  aus  derselben  Quelle  an  die  Seite 

zu  setzen  habe: 

19* 
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NTK:  N  dlde  Mc.  3  8,  5  n  usw.;  A  dld§  Mc.  5  19  usw.;  I  dide 
Mc.  13  26,  dide-gi  Mt.  6  23.  —  MT:  N  dide  BG  281  r. 

Galbrasten:  As  dld^  Wo  292  7,  29;  Ap  dides  294  17.  —  Wil- 
kischken  (Brief):  A  dU§  A.  Kurscliat,  Festschr.  d.  Tils.  Gjmn. 
1886,  20  6.  —  Schirwindt  (Mar.)  Ap  best,  dideses  Schi.  154.  — 
Skudden:  N  dtde  BB  VIII  123. 

dain.  Kolberg:  I  dide  Lautenb.  89.  —  dain.  Birshi:  A  didj 
BF  p.  2,  Xr.  2  8.  —  Donaleitis:  N  dide  Wo  278  34. 

Entsprechend  m-Formen  aus  den  anderen  Kasus  ohne  gleich- 
zeitiges Zeugnis  für  NAIs,  Ap: 

NT  1701:  G  didzios  BG  9  (2).  —  Moswid:  G  didzos  Wo 
249  15.  —  Schultz:  G  didzüs  KZ  XLIII  377.  —  Hagen:  Np  didzos 
BF  164 1;  Ns  best,  didzöji  BF  192  r.  —  Savaitrastis  24.  Jan. 
191 3:  N  best,  didziqji;  4.  Okt.  191 2  Sp.  3:  L  best,  didziojoj.  — 
Benecke:  N  best,  didoji  BF   177  1. 

Kakschen:  G  didzos  Schi.  206,  244,  L  didzö  244.  —  Memel: 
N  best,  didäji  Klein  b.  BG  7. 

dain.  Jusk.:  L  didzio  BB  IX  275.  —  Dagilis:  G  didzjös 
Wo  405  34.  —  Vaicaitis:  Np  best,  didziosios  Wo  486  26. 

Daß  auch  eine  solche,  wenn  nicht  lautgesetzliche,  so  doch 
innerlich  natürliche  Verteilung,  wie  wir  sie  in  Kurschats  Sprache 
und  anderswo  antreffen,  nicht  überall  und  jederzeit  gewahrt  blieb, 
daß  vom  Ns  dide  aus  die  e- Flexion  noch  weiter  um  sich  griff, 
wie  das  beim  Substantivum  in  Tausenden  von  Fällen  eingetreten 
ist,  dafür  legen  wieder  andere  Urkunden  Zeugnis  ab,  und  wieder 
in  verschiedener  Nüancierung:  Zum  Teil  läßt  sich  erkennen,  daß 
die  e-Flexion  nur  in  solche  Kasus  eindringt,  die  dem  Nominativ 
an  Silbenzahl  gleich  sind,  während  diejenigen,  die  den  Stamm- 
charakter nicht  in  Schlußsilbe  zeigen,  ihre  alte  Form  bewahren. 
So  im  NT:  Es  gibt  im  Gs  dides  neben  didzios,  aber  der  L  heißt 
didziof,  der  best.  N  didzoji,  G  didzioses.  Diese  Art  der  Ausglei- 
chung wird  uns  noch  anderswo  begegnen  (p.  300  f.).  —  Aber  Ps. 
hat  auch  im  Ls  dideje  (in  anderen  Kasus  existieren  noch  iä- 
Formen,  oben  p.  288);  ebenso  bei  Bretkun  dideia,  dideie  im  be- 
stimmten Ns  (aber  G  didzos  neben  dides,  L  didzoie  usw.). 

Den  Schlußpunkt  analogischen  Ausbaus,  völlige  Durchführung 
der  e-Flexion,  treffen  wir  bei  Dauksa: 

Dau  P:    Ns    dide    431,   11  32;    G   dides    5726,   6821;    A    dide 
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10  5,  12  8;  I  dide  8  i,  16  26;  didei§  57  22,  318  24;  pl.  N  dides  10  20; 
A  did^s  2436,  4620;  I  didemis  1324,  1523  usw.  —  best,  s  N 
dideii  35  35,  172  5  usw.;  G  didesios  192  16,  325  17,  35633;  A  didßie 
120  28;  I  dideia  12  10;  L  dideUioi  176  13.  —  Dazu  aus  Dau  Kat.: 
Is  dide  (2),  Lp  didessQ  IF  IV  465;  Gs  best,  didesses  Wo  262  3. 

In  nachfolgenden  Belegen  erscheint  ebenfalls  e  im  Gs  usw., 
ohne  daß  das  Material  zu  einem  sicheren  Schluß  ausreichte,  wie 
weit  der  Umbildungsprozeß  jeweils  gediehen  ist: 

Klein:  N  best,  dideji  BG  7.  —  Post.  1600:  G  dides  Wo 
46545,  46828,  470  12;  A  did§  BG  303  r.;  L  didej  Wo  46922;  Ap 
dides  BG  303  r.  —  Kat.  1598:  G  dides  AslPh  XIII  578;  Ap  dides 
572.  —  Ps.  1598:  G  dides  AslPh  XIII  586  (143  i);  A  diden  565, 
L  didey  586  (143  10).  —  Giesm.  1598:  G  dides  AslPh  XIII  587  3; 
Ap  dides  588.  —  Su:  L  didey  BG  XVH.  —  Kn.  Nob.:  G  dides  BG 
XXVII.  —  Post.  Gaig:  Ns  dide  Wo  25337.  —  G  dides  (12  mal) 
Gaig.  50;  A  didj  Wo  255  16;  I  didi  253  s;  best,  didesias  Gaig.  50 
(Kasus?  vermutl.  Gs);  A  didiju  Gaig.  2>3- 

Urkunde   1578:  L  dideie  Hermann,  Konjunktionais.  21. 

Dozuhnen:  G  dideses  IF  XXXI  447. 

dain.  Fortunatov-Miller:  G  dides,  A  did^  Lautenb.  46.  — 
dain.  Godlewa:  N  dide  LB  Nr.  51  5;  dides  348;  A  did^  34  i. 

Es  scheint,  daß  die  e- Flexion  namentlich  in  den  südlichen 
und  östlicheren  Teilen  des  Sprachgebiets  durchgedrungen  ist. 

Über  den  Nom.  didi,  best,  -yji  s.  p.  308 ff. 

3.  Das  Femininum  dtde  zeigt  je  nach  den  Quellen  in  größerem 
oder  geringerem  Umfang  die  bekannte  Eigenheit  häufig  gebrauchter 
Wörter:  „Unregelmäßigkeiten'*  im  Auge  des  systematisierenden, 
Bewahrung  des  Altererbten  in  dem  des  historischen  Gramma- 
tikers; die  anderen  m-Adjektiva  mit  vorhergehendem  Dental  be- 
vorzugen die  unkontrahierte  Form  und  zwar,  wie  schon  p.  287 
bemerkt,  in  einem  gewissen  Gegensatz  zum  Substantiv,  wo  beide 
Flexionsarten  {-te  und  -czia,  -de  und  -dzia)  als  das  Produkt  ver- 
schiedener Ausgleichungen  aus  dem  Paradigma  heraus  auftreten. 
Daß  das  Plus,  welches  die  Flexion  der  Dentaladjektiva  hier  zeigt, 
kein  Zufall  ist,  lehrt  der  Tatbestand  der  übrigen  Adjektiva: 
Wollten  wir  die  beim  Substantiv  gewonnenen  Ergebnisse  ein- 
fach schematisch  aufs  Adjektivum  übertragen,  so  müßte  unsere  Er- 
wartung dahin  gehen,  daß  außerhalb  der  behandelten  drei  Klassen 
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(naujä  —  zaliä  —  staczia)  auch  hier  die  Nominativform  ihr  -e 
geltend  gemacht  und  das  übrige  Paradigma  nach  sich  gezogen 
hätte,  wir  würden  also  z.  B.  bei  Adjektiva  auf  langen  Vokal  und 
Konsonant  vor  Liquida  oder  Nasal,  ebenso  bei  mehrsilbigen  mit 
kurzem  Vokal  +  Sonor  die  e-Form  als  normal  ansetzen.  Aber 
was  sich  für  die  Substantiva  als  ausnahmslos  oder  doch  fast  aus- 
nahmslos herausgestellt  hat,  trifft  bei  den  Adjektiva  nur  in  be- 
schränktem Umfang  zu;  auch  hier  tritt  deutlich  ein  abweichen- 
des Verhalten  zutage:  Gewiß,  es  erscheinen  in  den  noch  zu  be- 
handelnden Kategorien  e- Kasus,  daneben  aber  hält  sich  zweifels- 
freies -iä-  in  einem  Umfang  und  in  einer  Form,  die  von  den 
Substantiva  markant  absticht.  Man  darf,  grob  gesagt,  getrost 
behaupten:  Es  gibt  im  Litauischen  kein  adjektivisches  Fe- 
mininum, das  nicht  mehr  oder  weniger  unkontrahierte 
Formen  zeigte,  ganz  gleich,  wie  der  vorhergehende  Laut- 
bestand beschaffen  ist. 

Woher  kommt  diese  Besonderheit?  —  Die  Antwort  darauf 
kann,  wie  die  Dinge  liegen,  nur  gefunden  werden,  wenn  man  die 
Besonderheiten  betrachtet,  die  das  Adjektiv  vom  Substantiv  schei- 
den: In  erster  Reihe  steht  hier  die  Verwendung  des  Adjektivs  als 
Attribut.  Was  das  für  unseren  Fall  bedeutet,  wird  klar,  wenn 
man  sich  vor  Augen  hält,  daß  im  Baltischen  wie  im  Deutschen 
das  attributive  Adjektiv  der  Regel  nach  vor  dem  Substantiv  steht. 
Das  heißt  mit  anderen  Worten:  Bei  engem  syntaktischem  Konex 
von  Attribut  und  Substantiv  kann  die  Schlußsilbe  des  ersteren 
als  im  Inlaut  stehend  behandelt  werden,  und  diesem  kommt 
nach  unseren  Ausführungen  die  unkontrahierte  Form  zu.  Bei 
loserer  Verbindung  oder  in  nicht  attributivem  Gebrauch  besteht 
dagegen  kein  prinzipieller  Unterschied  vom  Substantivum,  und 
hier  hat  die  im  Ns  (und  Ap)  lautgesetzliche  e-Form  ihren  Aus- 
gangspunkt. Daher  begreift  es  sich,  wenn  wir  beim  Adjektiv 
beide  Flexionsarten  antreffen.  Dazu  kommt  aber  noch  ein  Punkt, 
der  gerade  fürs  Baltische  bzw.  Litauische  charakteristisch  ist:  die 
Existenz  des  bestimmten  Adjektivs.  Hier  sind  überall  „In- 
lautsformen" xar"  ^^oxrjv,  und,  was  besonders  wichtig,  hier  muß 
der  Nominativ  unkontrahierte  Form  aufweisen,  wie  schon  an 
dem  Gegensatz  dlde  —  didziö-ji  genugsam  gezeigt. 

Daraus   erklärt   sich   zunächst,   warum,   von  dide  abgesehen, 
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die  übrigen  Dentaladjektiva  die  Form  auf  -czia  mit  viel  größerer 
Konsequenz  zeigen  als  die  Substantiva:  Das  lautgesetzliche  Ver- 
hältnis, das  sich  in  dem  isolierten  dlde  —  didziös  —  didziöji 
widerspiegelt,  drängte  hier  wie  dort  wegen  des  lautlichen  Kon- 
trastes zwischen  dem  Nominativ  und  den  übrigen  Formen  zum 
Ausgleich:  Beim  Adjektiv  aber  wurde  dieser  durch  das  verstärkte 
Übergewicht  der  io-Formen  nach  deren  Seite  hin  gelenkt.  Das- 
selbe Übergewicht  war  nun  bei  den  anderen  Adjektiva  [-tme,  -esne  usw.) 
ebenfalls  tätig.  Die  Tendenz,  vom  Nominativ  aus  die  e-Form 
durchzuführen,  fehlt  selbstverständlich  auch  hier  nicht,  aber  sie 
ist,  in  schroffem  Gegensatz  zu  der  im  wesentlichen  sicher  urbalti- 
schen Ausgleichung  beim  Substantiv,  im  Bereich  der  Adjektiva 
nur  litauisch  und  auch  hier  nur  sporadisch,  vielfach  deutlich 
auf  ein  bestimmtes  Sprachgebiet  oder  Sprachdenkmal  beschränkt 
(analog  dem  dlde,  dides  bei  Dauksa  und  Genossen;  Beispiele  s. 
unten).  Anderwärts  haben  die  übrigen  Kasus  in  ihrer  natürlich 
befestigten  Stellung  dem  Nominativ  erfolgreichen  Widerstand  ge- 
leistet. Und  man  könnte  höchstens  fragen,  warum  dann  nicht 
überall  umgekehrt  der  Nominativ  durch  die  Casus  obliqui  und 
die  Bestimmtheitsform  umgestaltet  wurde,  d.  h.  warum  wir  nicht, 
wie  oben  bei  den  Dentalstämmen,  einen  regelmäßigen  Ausgleich 
zu  -ia,  -ios  für  -e,  -ios  antreffen.  Das  erledigt  sich  durch  die  Er- 
wägung, daß  das  Bedürfnis  nach  einer  solchen  Uniformierung  bei 
den  anderen  Adjektiva  ja  viel  weniger  stark  war  als  bei  den 
dentalhaltigen,  da  der  lautliche  Gegensatz  im  Konsonantis- 
mus hier  in  Wegfall  kommt.  So  brauchte  der  Nominativ  in 
diesem  Fall  einem  Druck  des  übrigen  Paradigmas  um  so  weniger 
zu  erliegen,  als  er  der  häufigst  gebrauchte  Kasus  und  vor  allem 
der  am  häufigsten  (als  Prädikatsnomen  usw.)  absolut  stehende 
war;  mithin  boten  sich  für  ein  Lebendigbleiben  seiner  in  dieser 
Funktion  lautgerechten  e-Form  alle  Vorbedingungen. 

Es  heißt  nun  das  Theoretische  am  Material  erläutern: 
Das  Litauische  ist  überhaupt  nicht  sonderlich  reich  an  Ad- 
jektiven (KG  §  750),  und  was  von  ihnen  zu  den  iö-tä-Stämmen 
gehört,  sind  außer  dem  Komparativ,  Superlativ  und  den  Bildungen 
auf  -inis,  -ünis  nur  wenige  Einzelbeispiele.  Betrachten  wir  zu- 
nächst diese: 

Im  Anschluß  an  das  Femininum  dlde  „groß"  mag  das  gleich- 


296  Ferdinand  Sommer,  [XXX,  4. 

bedeutende  dldele  zu  didelis  an  erster  Stelle  stehen,  das  vielerorts 
das  einfache  didis,  dlde  aus  dem  Felde  geschlagen  hat.  Sein  Ma- 
terial ist  mit  einiger  Reserve  zu  betrachten,  da  stets  mit  dem 
flexivischen  Einfluß  des  Grundwortes  zu  rechnen  ist  (vgl.  p.  142  f., 
212).  —  Sein  Verhalten  ist  auf  alle  Fälle  das  gleiche: 

Die  ursprüngliche  Verteilung  gewahrt  bei  Kurschat: 

KDL:  Ns  dldele  s.  v.  „anhäufen",  „ausbreiten"  usw.;  aber  G 
dideliös  s.  v.  „Angstgeschrei*';  Np  dldelios  s.  v.  „Kosten";  Ip  didelio- 
mis  s.  V.  „großährig". 

Dazu  stimmt  an  fragmentarischem  Material  (unter  Vorbehalt!) 
einerseits  N  ne-didele  Zemaite.  Budyne  Wo  427  32;  N  dtdela 
Janischki  Wo  334  n,  A  nedtdela  330  42,  Ap  dldelas  33414  (la 
=  le,  nicht  =  lia,  s.  325  34 ff.).  —  N  dideli  Andrjejewo  Wo 
322  10.  —  N  nedzideU  dain.  Onisk.  Wo  395  28/9.  —  Donaleitis: 
N  dldele  Wiedemann  Hb.  205  15  usw.  —  Andrerseits  L  didelio 
Dowk.  Wiener  Sitzber.  CVIII  397;  Np  best,  dideloses  403.  —  Ip 
didelöms  dain.  Kolberg  Lautenb.  89. 

Weiterwuchern  der  e-Form:  Kakschen  (Kum.)^):  N  dldele 
Schi.  171,  180,  202,  G  dldelios  Schi.  179,  Np  dldelios  182,  aber 
auch  G  dideles  156,  168;  Np  dldeles  174.  —  NT:  N  didele  K  3  2; 
Np  dideles  i  Kor.  169.  —  Ps.  1598:  G  dideles  AslPh  XIII  586 
(143  i).  —  Kurschen  (Mar.):  Np  dideles  Schi.  134  (od.  -es  =  -ios?). 
—  Godlewa  pas.:  N  dldele  LB  178,  187  (2)  usw.;  G  dideles  219  (2). 

Regelmäßig  ist  ferner  beim  adjektivischen  pirtligimis  „erst- 
geboren": Fem.  L  pirmgimeie  Dan  P  1849,  Dau  Kat.  IF  IV  465; 
hier  im  Kompositum  ist  die  e-Form  noch  weniger  auffallend, 
abgesehen  davon,  daß  gerade  Dauksa  überhaupt  in  deren  Durch- 
führung besonders  weit  geht.    Das  hat  sich  bereits  oben  bei  dlde 

i)  Ich  darf  aus  Gründen  der  Gewissenhaftigkeit  hier  wie  für  einen  Teil  der 
folgenden  Fälle  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  daß  in  Texten  wie  dem  zunächst  zitier- 
ten, die  Volkserzählungen  in  hochlitauischer  Orthographie  wiedergeben,  an  sich  der 
Ns  auf  -e  auch  von  Haus  aus  =  -ia  sein  könnte,  so  daß  ursprünglich  durch- 
gehende iä- Flexion  anzusetzen  wäre  (vgl.  p.  51  f.).  Durch  dide:  didziös  wird  aber 
die  Differenz  als  alt  erwiesen,  und  die  konsequente  Schreibung  mit  -e,  -e  im  Nomi- 
nativ verdient  gerade  deswegen  Beachtung,  weil  sie  das  Paradigma  unregelmäßig 
erscheinen  läßt;  es  hätte  ganz  gewiß  keinen  Anlaß  gegeben,  auf  eine  Orthographie 
■ia,  -ios  zu  verzichten,  wenn  sie  eben  berechtigt  gewesen  wäre.  Dazu  kommt,  daß 
diejenigen  Mundarten,  die  die  Flexion  -ine,  -ines  usw.  vom  N  aus  in  dide,  dides 
durchgeführt  haben,  für  die  reale  Existenz  von  -e  Zeugnis  ablegen.  Das  Material  ist 
also  in  der  obigen  Weise  zu  gruppieren. 
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gezeigt,  zeigt  sich  weiter  in  wissatimes  „xad^oXixfjg"  Dau  P  31  19, 
^^  12,  L  wissatimeie  7  4  usw.,  Gs  dünos  miesienes  „Weizenbrot"  166  4, 
167  31/2,  Gs  confessios  Augüstiszkes  256  23,  und  wird  sich  in  der 
Behandlung  des  Komparativs  und  der  Adjektiva  auf  -tine  be- 
stätigen. 

Zu  keinen  weiteren  Bemerkungen  geben  Anlaß  die  verstreuten 
Fälle  püsmirkes  akys  (KLD  s.  y.  püsmirkis  „halbgeschlossen",  Kom- 
positum), aber  püsmirkiomis  KDL  s.  v.  „blinzelnd"  (vielleicht  übri- 
gens im  Simplex  ursprünglich  z^Stamm,  '^mirlcüs;  vgl.  die  Be- 
merkung über  nei  maczomis  bei  L  312);  G  ptjtljn^s  „südlich" 
Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIII  397,  dessen  -^s  auch  dialektisches 
-ios  sein  könnte  (Bildung  wie  oben  miezienes);  G  ketwirtdines 
[zemes)  KDL  s.  v.  „Vierfürst"  (ein  Eest  der  adjektivischen  -iä-Form. 
in  draug-tcvainioms  p.  196  f.);  Np  (puszeles)  apykraiwes  (-es)  „schief" 
Baranowski  An.  Szil.  13. 

Ein  Zeugnis  verdient  noch  Beachtung:  kaire  „die  Linke"  (Be- 
lege p.  160)  hat  auch  adjektivisch  fungierende  Formen  neben 
sich.  Von  diesen  gibt  kaire  akis  Meddicken  (Ogilvie)  BF  85 
nichts  aus.  Dazu  der  bestimmte  I  kairiüju  Swjadosze  Wo  354  2, 
der  wie  das  unbestimmte  desniü  runkü  354  5  beim  Adjektiv  die  alte 
m-Form  erhalten  hat,  während  das  substantivische  malänl  35425 
bereits  die  Umbildung  nach  der  e- Deklination  vollzogen  hat.  Vgl. 
SzPu:  SU  galihy  didzu  b.  Leskien  Declination  72.  Hier  wie  beim 
Is  katria  (püsia)  Janischki  Wo  S33  H  hängt  die  unkontrahierte 
Form  mit  dem  ursprünglich  auslautenden  Nasal  p.  247  und  nicht 
allein  mit  der  adjektivischen  Funktion  zusammen.  S.  noch  p.  328ff. 
Daß  aber  der  Text  aus  Janischki  nun  auch  den  alten  unkon- 
trahierten  bestimmten  Nominativ  in  der  Form  kairiö-ji  Wo 
333  14  zeigt,  gehört  allein  hierher:  Substantivisch,  d.  h.  also 
absolut  stehend  kaire,  in  der  Inlautsform  des  bestimmten  Ad- 
jektivs kairiqji,  das  ist  genau  das  ursprüngliche  Verhältnis. 

Über  szlapiä  und  mazia  s.  p.  334 f. 

Reicheres  Material  bieten  naturgemäß  die  Feminina  zu  den 
häufigen  Adjektiv  Suffixen  -inis  und  -tlnis: 

a)  -ine.  Kurschat  bemerkt  KG  §  934,  daß  die  Adjektiva  auf 
-inis  die  Bestimmtheitsform  selten  oder  gar  nicht  annehmen. 
Nach  dem  mir  vorliegenden  Material  ist  die  Fassung  „selten''  die 
richtige;    eine    weitere    Einschränkung    muß    sich    Kurschats 
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Regel  in  der  Richtung  gefallen  lassen,  daß  die  auf  -tinis,  die  er 
einbezieht  („man  sagt  also  nicht  gern  pasl'utinijsis  der  letzte"), 
auch  auf  hochlitauischem  Gebiet  vor  der  Bestimmtheitsform  durch- 
aus nicht  zurückschrecken,  wenigstens  soweit  sie  in  ihrer  Bedeu- 
tung der  superlativischen  nahestehen  (p.  300).  Aber  beim  ein- 
fachen -inis  ist  in  der  Tat  die  zusammengesetzte  Form  sehr 
selten  und,  wie  es  scheint,  dialektisch  eng  begrenzt,  wie  ja  diese 
Adjektiva  auch  sonst  sich  den  Eigentümlichkeiten  der  spezifisch 
adjektivischen  Formenbildung  gegenüber  reservierter  verhalten 
(KG  §  773,  vgl.  Brückner  AslPh  II  667). 

Haben  wir  mit  Recht  die  Bestimmtheitsform  als  eine  Haupt- 
stütze für  die  Bewahrung  der  m-Flexion  betrachtet,  so  ist  nach 
dem  Gesagten  a  priori  zu  erwarten,  daß  diese  bei  den  Feminina 
auf  -Ine  in  geringerem  Umfang  auftritt.  Ganz  fehlen  wird  sie 
nicht,  denn  die  attributive  Stellung  gewährt  ja  auch  diesen  Ad- 
jektiva an  sich  eine  Möglichkeit,  sie  zu  erhalten.  Tatsache  ist 
nun,  daß  eine  Reihe  von  Texten,  die  sonst  im  Adjektivsystem, 
z.  B.  auch  gerade  bei  -tine,  iä-Formen  in  weiterem  Umfang  kennen, 
bei  -Ine  keine  solchen  aufweisen;  es  ist  also  die  e-Form  vom  un- 
bestimmten Ns  aus,  wie  bei  den  alten  Substantiva  allgemein,  ganz 
durchgedrungen,  und  auch  dort,  wo  es  -iniä-  gibt,  erhält  dies  in 
seinem  ursprünglichen  Gebiet  innerhalb  des  Paradigmas  Konkur- 
renz durch  -ine-: 

Zeigt  Kurschat  bei  dlde,  dldele  und  beim  Komparativ  (p.  300) 
die  bekannte  Beschränkung  der  e- Flexion  auf  NAI  s  und  Ap, 
in  den  anderen  Kasus  -io-,  so  treffen  wir  zwar  hier  auch  noch 
den  Np  sziksznmios  KDL  s.  v.  „Lenkriemen",  skürinios  s.  v.  „Riemen", 
Ip  medmiomis,  girmiomis,  laukmiomis  s.  v.  „verwildern",  das  Regel- 
mäßige ist  jedoch  bei  ihm  durchaus  die  e-Form;  selbstverständ- 
lich im  Ns:  -ine  s.  v.  „Außenlinie",  „Bache"  (2),  „Ballon"  usw. 
Aber  auch  im  Np  -Ines  s.  v.  „bändereich",  „Hausarzenei"  usw. 
(bis  „Nordsee"  habe  ich  25  Beispiele  gezählt);  Ip  -Inemis  s.  v. 
„dünnbeinig",  „Glasschrank",  und  auch  ant  deszines  püses  erscheint 
s.  V.  „ausschlagen"  11  4  zu  N  deszine  rankä  s.  v.  „Hand"  A,  wie 
die  e-Form  beim  Substantiv  deszine  (p.  202  f.)  die  ausnahmslose 
Regel  ist. 

Sonst  sind  mir  Belege  für  -iniä-  noch  begegnet  im  Ip  gele- 
zmioms  Kakschen  (Kum.)  Schi.  184   (N   vidurlne   181,  G  gelezmes 
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203)  und  im  Is  desniü  runkü  Swjadosze  Wo  354  5  (p.  297), 
aber  G  pusmes  sakäs  354  11/12,  während  in  Janischki  allerdings 
der  Is  d'äsinia  Wo  333  14,  A  best,  d'äsiniaja  333  40  zu  beurteilen 
ist  wie  oben  katria  p.  297.  Als  Pendant  aber  zu  kairiöji  der  be- 
stimmte Ns  als  desiniöji  Wo  333  13. 

Anna,  medinos  Jciaules  Np  Ps.  80  14  kann  =  mcdinios  sein  (medinems  104  i«), 
aber  auch  zu  mcdinas  gehören  (dain.  Ju§k.  b.  L  400)  wie  deszinoji  Ties.  priet. 
BF  142  r  zum  Is  masc.  dcszinoju  i84r.  (vgl.  deszina  Dowk.  Schi.  83).  —  Über  die 
Spuren  von  -iniä-  bei  substantivierten  Wörtern  p.  209. 

Aus  anderen  Quellen  habe  ich  nur  -ine-  anzuführen  (freilich 
sind  die  Beispiele,  wie  auch  sonst,  nicht  alle  gleichwertig;  hier 
genügt  die  Aufzählung,  die  hinreichend  Sicheres  enthält): 

NT:    N  -ine   Hebr.  9  2,    Np   -ines   Off.  4  6;    auch    adjekt.   Gs 

desines   Off.  57,   13  16;    L  desinej    i  16,  20;   21.  —  Ps.:  Dp  medinems 

104  18  (vgl.  oben  Anm.);    adj.  N  desine  20  7,  77  n;  G  desines  121  5. 

BrBi:  adj.  Gs  deschines  BG  2961-.  —  Dan  P:  Np  naktin^s  120 34. 

Savaitrastis  24.  Jan.  191 3,  p.  66:  G  namines  (2).  —  Hagen 
Botanik:  Np  laukinnes  BF  122  1.  —  Zemaite.  Budyne:  G  vaski- 
nes  Wo  427  35;  Np  stikUnes  418  19.  —  Jusk.:  Np  svothlnes  dajnos 
(Titel).  —  Dowk.:  Ip  touitimpiniems  Wien.  Sitzber.  CVIII  401;  Lp 
hegaliniesi  375.  —  Baranowski  (Brief):  senobme  Baran.  u.  Weber, 
Ostüt.  Texte  EL 

MacTiowa:  Ns  kauline,  mesine  Wo  450  40.  —  Godlewa  pas.: 
N  sinaüne  LB  161. 

Godlewa  Hochzeitsspruch:  Np  -mes  LB  272(3),  275(2); 
Ip  -Inem  i'ji,  272(2).  —  Tweretsch:  Ls  Jäninej  Wo  382  35,  383  5. 

dain.  Wilkischken:  Ip  szilkmims  LB  Nr.  2  8,  lausztinems  Asl 
Ph  IV  598,  10  3.  —  dain.  Swento- Jez.:  N  vakarme  Wo  454  34, 37. 
—  dain.  Godlewa:  Np  cidabrines  LB  Nr.  81  n.  —  Baranowski 
An.  Szil.:  G  naktmes{-es)  139;  I^y*  skroblmes  (-es)  269,  lintmes  (len- 
tlnes)  281. 

b)  Nach  dem  unter  a)  Bemerkten  dürfen  wir  bei  den  Ab- 
leitungen auf  -tinis  im  Femininum  eine  größere  Beharrlichkeit 
der  ^ä-Form  voraussetzen,  da  hier  der  konservierende  Faktor  der 
Bestimmtheitsform  in  weiterer  Ausdehnung  als  beim  einfachen 
-Inis  vorhanden  ist.  So  kehrt  denn  vielfach  die  gleiche  Ver- 
teilung wieder,  wie  wir  sie  bei  dlde  und  dldele  bereits  beobach- 
et  haben:   N  -e,   aber  -io-  in   den  „inneren"  Kasus    (Als  vacant): 
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NT:  'N -tine  Mt.  2764,  i.Joh.  2  18(2);  aber  G -tinios  Luc.  148,9,10, 
I,  Tim.  4  8;  L  -tinoj  2.  Petr.  i  12;  Ip  -tiniomis  Oflf.  21  9;  Lp  -tiniose 
Ap  G  2  17,   2.  Tim.  31,2.  Petr.  3  3. 

Brod.:  Ns  apatine  SchL  109,  aber:  Np  apaünios  61,  virszufi- 
nios  62.  —  Kakschen  (Kum.):  Ns  pashutine  Schi.  166,  176(2); 
aber:  G  paskuün/os  200;  L  paskuünio  173,  177,  Ip  pirmuünioms 
168;  Ns  best,  padutiniöji  177.  —  Janischki:  N  paskutme  Wo 
333  i;  aber  N  best,  paskutiniöji  328  45  (A  vidutmiaja  332  16  wie 
oben  der  I  katria  p.  297,  A  best,  d'äsiniaja  p.  299. 

Auch  KDL  stellt  gegenüber:  Ns  -tme  s.  v.  „Außenlinie", 
„Lebenstag'',  „Element";  aber  G.  -tmios  s.  v.  „mittelmäßig";  Np 
-tmios  s.  V.  „Lebenstag",  Lp  -tiniose  s.  v.  „Augenblick",  „verfließen"; 
Np  best,  -üniosios  s.  v.  „Geschoß". 

Nur  bei  einigen  Stichwörtern  im  Np  ist  dem  Einfluß  des 
Ns  eine  Konzession  eingeräumt:  Nach  dem  Muster  des  einfachen 
-Ine:  -Ines  erscheint  auch  -ünes  s.  v.  „Elementarbuch",  „Mittelmeer", 
„Unterhosen",  „Zahn"  (2). 

Weitere  Zeugnisse  für  -iä-  sind  der  Gs  dabartinios  NT  1701 
b.  BG  99  und  der  L  paskuünjuo  Kule  Wo  463  2, 8. 

-tine-  erscheint  fest  besonders  wieder  im  Osten:  In  Über- 
einstimmung mit  durchgehendem  dtde  (p.  292 f.)  hat  Dauksa  kon- 
sequent: G  -tines  Post.  61  9,  -tinesp  p.  70  17;  A  -tine-n  139  26;  L  -ti- 
neie  7  7;  Ip  -tinemis  5  4  usw.  —  So  auch  in  dem  polnischen  Inter- 
medium  a.  d.  17.  Jahrb.:  G  paskutines  AslPh  XU!  222  s.  —  In 
Godlewa  pas.  ist  nur  der  N  belegt:  -tme  LB  169,  170(3); 
ebenso  dabartme  Baranowski  (Brief)  b.  Baran.  u.  Weber,  Ostlit. 
Texte  n. 

Anzufügen  habe  ich  noch  den  Ls  wirschutin§ie  MT  b.  BG  134 
und  den  (j  paskutines  Kurschen  SchL  121   (od. -es  = -«os.^). 

c)  Der  Komparativ.     Man  vergleiche: 

KDL  N  -esne  s.  v.  „beherzt",  „desto",  „erhaben"  [Ap  -esnes 
s.  V.  „gegliedert"  (2)];  aber  G  -esnios  s.  v.  „besser"  (2),  „Übermacht"; 
L  -esniöj  s.  v.  „hoch",  „vorziehen";  Np  -esnios  s.  v.  „heißen"  EI, 
„hinter"  3  d);  Ns  bestimmt  -esniqji  s.  v.  „Mehrheit",  „Nebengebäude", 
„Nebenzweig",  „Oberhand"  (2),  „Vorhand";  Np  best,  -esnios-ios  s.  v. 
„Nebentür"  (Ns  esniqji  auch  KLD  s.  v.  geresnis,  tvyresnis,  KG  §  943). 
—  Kakschen  (Kum.):  ^s -esne  Schi.  163(4)  ^ber  h -esniö  161. 

Wenn  im  NT   einander  gegenüberstehen  der  Dp  aukstesnioms 
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K.  13  I  und  der  Ns  -esne  Mt.  5  20,  K  3  7  usw.  (7  mal),  aber  auch 
G  -esnes  Hebr.  3  13,  11  16,  3.  Job.  4,  so  ist  die  Störung  des  älte- 
ren Zustandes  hier  dieselbe,  wie  sie  p.  292  bei  dlde  zu  be- 
obachten war. 

So  zeigt  auch  Baranowskis  östliche  ocoivi^  das  Weitergreifen 
des  -e-  im  G  didesnes  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte  IV  (Brief),  aber 
die  Inlautsform  des  bestimmten  Ap  famsesniös-ias  ib.  II,  die  sich 
zu  dem  sonst  als  regelrecht  zu  betrachtenden  unbestimmten  -es 
genau  so  verhält  wie  der  Ns  -iö-ji  zu  -e. 

-esniö-ji  erscheint  noch  in  Janischki  Wo  332  20,  t,^^  r,  dain. 
Kakschen  (Kum.)  Schi.  42;  dain.  Enskemen  BF  p.  9  Nr.  14  5 
(-[- D  -esnöjei  s);  entsprechend  dain.  Birshi  ib.  i  5,  s;  -esniömis  Un.: 
IF  Vn  257. 

Dauksa,  bei  dem  ich  „bestimmte"  Formen  nicht  gefunden  habe, 
dekliniert  entsprechend  seinem  bisher  beobachteten  Verhalten  mit 
-e-  durch:  N  -§sne  Dau  P:  14  10,  196,  65  n;  G  -§snes  8  6,  2335, 
-esnesp  197  24;  Np  -§snes  22  18,  95  10;  Ip  -esnemis  39  18,  152  16  usw. 
(G  -esnes  Dau  Kat.:  IF  IV  466). 

Der  Is  erscheint  als  didesnia  DauP  41  5.  —  So  wenig  an  sich  auf  eine  der- 
artige Schreibung  zu  geben  ist,  möchte  ich  doch  auf  p.  247  verweisen  und  notieren, 
daß  auch  KDL  im  Is  neben  -esne  s.  v.  „schlimm"  ein  -esniä  s.  v.  „erschweren"  bietet. 

Godlewa  pas.  hat,  wie  ebenfalls  zu  erwarten,  auch  im  Np 
-esnes  LB  239  (Ns  -esne  170,  Hochzeitsspr.  273.)  —  Von  einzelnen 
Belegen  vgl.  As  geresny  Tweretsch  Wo  378  20/21,  Np  ilgesncs  Dus- 
jaty  Wo  369  23,  Gs  geresnes  Swjadosze  Wo  353  5  [wie  pusmes  oben 
p.  299),  Ns  -esne  dain.  Onisk.  Wo  391  5;  Np  -esnes  rauda  Lin- 
kainiai  KZ  XLIV  365  4  (bedeutungslose  Formen  wie  N  -esne 
dain.  Wilkischken  LB  Nr.  48  6  übergehe  ich). 

Aus  Literaturdenkmälern  außer  den  wertlosen  G  -esnes  Moksl. 
Skajt.  MSL  XIII  ii8  (2),  -esn^s  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVm  384 
(I  -esni  389  usw.)  noch  G  geresnes  NT  1701  BG  279 1,  Np  -esnes 
BrBi  BG  56,  Gs  -esnes  BrP  IF  XIV  92.  Einmal  bei  BrBi  auch 
der  bestimmte  N  als  didesneie  BG  237  (vgl.  oben  dideie  p.  289).  — 
Post.  Gaig.:  L  didesnei  Wo  254  22. 

d)  der  Superlativ.  Die  Superlativendung  -iäusias  hat  be- 
kanntlich im  Maskulinum  -ias  und  -is  nebeneinander  (p.  335 ff.),  im 
Gegensatz  zum  Komparativ,  wo  -is  die  Regel  ist.  Berücksichtigt 
man,  daß  beim  Maskulinum  für  die  kontrahierte  Form  der  Boden 
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von  vornherein  günstiger  war  (p.  2 48 f.,  303),  so  ist  es  in  Ordnung, 
wenn  beim  Femininum  des  Komparativs  sich  die  alte  /«-Form 
noch  reichlich  aufzeigen  ließ.  Dies  proportional  auf  den  Superlativ 
angewendet,  läßt  für  ihn,  der  schon  im  Maskulinum  den  unkon- 
trahierten  Typus  in  viel  größerem  Umfang  kennt  als  der  Kom- 
parativ, im  Femininum  erst  recht  eine  Vorzugsstellung  der  iä-Form 
erwarten.  Worauf  diese  beruht,  ist  freilich  schon  deswegen  nicht 
mit  Sicherheit  zu  sagen,  weil  sich  starke  Zweifel  erheben  müssen, 
ob  wir  in  -idusias,  das  in  dieser  Form  und  in  dieser  Verwendung 
nur  im  Litauischen  vorkommt,  eine  urbaltische  Bildung  sehen 
dürfen  (die  Verhältnisse  des  Preußischen  lassen  wenigstens  er- 
kennen, daß  bei  der  Komparation  der  indogermanische  Typus 
im  Urbaltischen  noch  unmittelbar  oder  mittelbar  verwendet  wurde, 
wie  ja  auch  der  lit.  Komparativ  auf  ihn  zurückgeht).  Aus  diesem 
Grunde  trage  ich  Bedenken,  für  die  unkontrahierte  Flexion  das 
dem  -ia-  vorausgehende  -s-  verantwortlich  zu  machen  (wie 
oben  bei  dvasiä  p.  151  f.),  denn  hierfür  wäre  urbaltische  Existenz 
Vorbedingung.  Ebenso  wird  man  die  oben  dargelegten  allgemeinen 
Verhältnisse  auf  den  Superlativ  nur  mit  Reserve  spezialisieren 
dürfen:  Daß  er  wohl  z.  B.  öfters  attributiv  steht  als  etwa  der 
Komparativ,  und  daß  die  Bestimmtheitsform  bei  ihm  sehr  häufig 
ist.  Dem  sei  wie  ihm  wolle:  Was  eben  aus  dem  Verhalten  des 
Maskulinums  theoretisch  als  Tatbestand  fürs  Femininum  gefor- 
dert wurde  —  weite  Ausdehnung  der  iä-Fovm.  —  findet  in  mei- 
nem Material  seine  Bestätigung  darin,  daß  hier  überhaupt  keine 
e-Kasus  nachzuweisen  sind.  Das  mag  aus  den  eben  mit  der  nö- 
tigen Skepsis  angeführten  Ursachen  begreiflich  sein,  viel  besser 
noch  begreift  es  sich,  wenn  die  Superlativendung,  wie  mir  wahr- 
scheinlich, eine  spezifisch  litauische  Neubildung  ist.  Ihre  Erklä- 
rung steht  noch  aus,  von  den  vorgebrachten  Hypothesen  hat  mich 
keine  überzeugt;  am  ehesten  kommt  für  mich  immer  noch  die 
Herleitung  von  den  „komparativischen"  Adverbien  auf  -iaüs  in  Be- 
tracht, die  ich  für  die  primären  Formen  halten  möchte.  —  Ist 
aber  -idusias,  Fem.  -iäusia  nur  litauisch,  so  ist  es  von  vornherein 
klar,  daß  dann  lautgesetzlich  nii-gends  eine  kontrahierte  Form  am 
Platze  war,  denn  der  Kontraktionsprozeß  ist  ja  urbaltisch  gewesen. 
Und  analogisch  solche  einzuführen,  dazu  lag  beim  Femininum 
kein  Grund  vor:  ein  Paradigma  -iausia,  -iäusios  etwa  durch  Um- 
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prägung  in  *-iäuse,  -idusios  (nach  Analogie  anderer  urbaltischer  Ad- 
jektiva)  erst  künstlich  noch  unregelmäßig  zu  machen,  davor 
hütete  man  sich  wohlweislich.  Anders  lagen,  was  in  diesem  Zu- 
sammenhang am  besten  gleich  mit  erledigt  wird,  die  Verhrdtnisse 
beim  Maskulinum:  Eine  der  bei  den  mask.  Substantiva  begeg- 
nenden analoge  Umgestaltung  von  -idusias,  -idusio  zu  -idusis  im 
N  von  den  übrigen  Kasus  aus  war  aufs  leichteste  zu  vollziehen 
und  führte  zu  einem  Kesultat,  das  den  Superlativ  gerade  in  die 
normale  Bahn  der  Flexion  bei  Substantiv  wie  Adjektiv  lenkte. 
So  finden  wir  denn  zwar  -idusias  beim  Mask.  noch  weit  verbreitet 
und  lebendig,  aber  idusis  macht  Konkurrenz  (p.  335 ff.). 

Beim  Femininum  mögen  wieder  dialektische  Beispiele,  die 
rein  lautliche  Umwandlungen  der  m-Formen  sind,  gleich  abgetan 
werden  (Gr  -iausys  Moksl.  Skajt.  MSL  XIII  119  (4),  120,  Np  -iäu- 
ses  ib.  118,  127,  128).  Des  weiteren  kann  ich  in  Anbetracht  des 
oben  skizzierten  Tatbestandes  auf  eine  vollständige  Anführung  der 
Belege  glücklicherweise  verzichten.  Es  genügt,  an  einer  Auswahl 
die  allgemeine  Verbreitung  der  Flexionsweise  zu  zeigen  mit  beson- 
derer Rücksicht  darauf,  daß  auch  die  östlichen  Mundarten,  Dauk- 
sa  an  der  Spitze,  im  markanten  Gegensatz  zu  ihrem  sonstigen 
Verhalten  bei  den  Adjektiva,  nur  unkontrahierte  Flexion  kennen: 

KDL:  N  -idusia  s.  v.  „anbetungswürdig";  G  -idusios  s.  v.  „Ge- 
burt"; L  -idusioje  s.v.  „bitter";  Np  -idusios  s.v.  „entfernt";  best.  Ns 
-idusioji   s.  V.  „Admiralität";    Np  -idusiosios  s.  v.  „Hauptbuch"  usw. 

NT:  N  -iausa  i  Kor.  13  13;  G  -iausös  i  Kor.  15  52;  L  -idusoje 
Jh.  6  39;  Lp  -idusose  Jac.  5  3;  Ns  best,  -ausoji  Hebr.  9  13  usw. 

Dau  P:  G  -§usios  18  30,  24  32,  -iausiosp  18  26;  A  stipriausion' 
2727;  L  -iausioia  875,  1333;  ^^ -efisios  1937(2);  Ns  best,  -iausioii 
232  10,  274  19. 

Kakschen:  L  didzdsio  Schi.  241;  Np  best,  ^mdsioses  230. 

Godlewa  pas.:  N  -iduse  {=ia,  nicht  = -e!)  LB  167  (6),  168 
(2)  usw.;  G  -idusios  221  (3);  Ip  -idusiom  158;  N  best,  -idusioj   167. 

dain.  Stanewicz:  N  best,  -iausiojy  Schi.  26.  —  dain.  Dus- 
jaty:  A  didzjaüsjä  Wo  490  9.  —  dain.  Popel:  Np  didziausos  BF 
144 r.  —  dain.  Jonaten:    N  best,  mazausüje   BF    p.  17,  Nr.  282. 

4.  Der  Erhaltung  ursprünglicher  -iä- Formen  im  Paradigma 
der  Adjektiva   außerhalb    des  unbestimmten  Nominativs,  wie  sie 
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uns  bei  allen  bisher  besprochenen  Kategorien  begegnet  ist  (im 
Nominativ  des  Superlativs  liegen  die  Verhältnisse  besonders), 
findet  vielleicht  im  Litauischen  noch  einen  weiteren  Stützpunkt: 

Es  ist  als  Tatsache  feststehend,  daß  eine  weitere  Reihe  von 
adjektivischen  Feminina  überhaupt  keine  e-Formen  entwickelt  und 
der  Natur  der  Sache  nach  auch  nicht  entwickeln  kann:  Das  sind 
die,  wo  das  Fehlen  eines  -e  aus  -iä  im  Nominativ  das  Auf- 
kommen kontrahierter  Kasus  verhindert,  d.  h.  die  Adjektiva  mit 
dem  Ns  auf  -z,  wo  die  Verhältnisse  genau  liegen  wie  bei  den  Sub- 
stantiva  martl  usw.  p.  2  2 1  flf.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  hier 
auch  der  A  und  Is  unkontrahiert  sind:  Selbst  wenn  man  lautge- 
setzlichen Übergang  von  -iäm  in  -§  zugeben  wollte  (doch  vgl.  oben 
p.  86,  246f.,  291),  wäre  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  diese  beiden 
Kasus  dem  analogischen  Druck  des  übrigen  Paradigmas  hätten 
standhalten  sollen,  wie  es  denn  auch  nicht  wundernehmen  darf, 
daß  im  Ap  kein  Beispiel  des  wahrscheinlich  lautgesetzlichen  -es 
aufzutreiben  ist. 

Auch  hier  genügt  eine  Probe  von  Belegen.^)  Es  kommen  in 
Betracht: 

a)  die  Feminina  der  w-Stämme  auf  -^,  -iös: 

KDL:  Gl  meiliös  s.  v.  „zärtlich";  Np  äsztrios  s.  v.  „Blick";  Ip 
szwiesiomls  ib.  —  NT:  N  a7-ti  Mt.  24  32;  G  brangiös  26  7;  Dp  hjau- 
roms  Mc.  i  27  usw.  —  BrBi:  N  grieikschU,  grasclü  BG  286 1;  Np 
ligios  319 r.  —  DauP:  N  haisi  149,  22  i,  smarki  22  2;  G  tvdrgios 
287  5,  haisios  11  32,  A  grdziön  239  10;  L  Irqngioia  81;  Gs  best. 
baisiosios  23  32,  Np  best,  tdmsiosios  63  26  usw. 

Zemaite.  Budyne:  N  grazi  Wo  413  29,  stipri  430  39;  Np  ais- 
hios  413  27,  negrazios  418  18. 

Swjadosze:  N  gardl  Wo  351  s;  G  gardziäs  351  i;  Np  tün- 
kiäs  351  23/4;  Ip  reiskiäm  351  34.  —  Janischki:  Ip  graüdziöm  Wo 
335  27;  Np  best,  smärkiosios   t,;^2  45. 

dain.  Girtokol':  Np  lygjas  Wo  460  is;  A  groudzjäs  460  12.  — 
dain.  Wobolniki:  Ip  giliöm  Wo  343  14.  —  dain.  Meddicken:  L 
tämsoi  BF  p.  :is,  Nr.  63  2.  —  dain.  Löbarten:  Ip  lygöms  BF  p.  30, 
Nr.  56  5. 

Donaleitis:    G   rSbiös  Wiedemann   Hb.   207  43;   Ip  biauriönis 


[)  Über  den  bestimmten  Ns  nachher  im  Zusammenhang  p.  306 ff. 
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211  142  usw.  —  Baranowski  An.  Szil.:  N  gatü  129;  G  naJcuntriös 
71;  L  sunkioj  288;  Np  tünkios  95;  Ip  klmsiom   182  usw. 

Anm.  Hierher  auch  die  adverbiellen  Ip  wie  tyliatns  p.  197,  neimaczomis  N  b. 
L  312;  dazu  izmelst  polungiomis  „erbetteln"  SzDi  L  313,  von  einem  ^polungus;  von 
L  zweifelnd  zu  lugoti  „bitten"  gestellt.  In  Betracht  kommen  könnte  wegen  des  Na- 
sals auch  lüngimi,  lüngurm  „mit  dem  Schwanz  wedeln"  (vom  Hunde),  sodaß  izmelst 
poiungiomis  ursprünglich  bedeutet  hätte:  „wie  ein  Hund  (schweifwedelnd)  betteln"  ('r'). 

b)  -ntt,  -nczios  beim  w^-Partizip.^) 

Un:  N  -nti,  A  ncziq,  pl.  N  -nczios,  A  -nczias  IF  YII  245. 
NT:  N  -nti  Mt.  12  39;  Np  -ncios  9  36;  Lp  -nciosa  Ofif.  21  8  usw. 

—  Dau  P:   N  -ntl  ^2  16,  126  i;    G  -nczios   12  30;   Ip  -ncziomis  5  7; 
Gs  best,  -ncziosios   12  31,   121  35  usw. 

Zemaite.  Budyne:  N  -nti  Wo  420  7;  G  -ncios  414  n;  A 
-nciq  4155  usw. 

Godlewa  pas.:  A  -ncz^  LB  266;  Ip  -ncziom  171.  —  Dusjaty: 
N  -nti  Wo  376  II,  A  -7iciH  374  20.  —  Buividze:  A  -nt'ü  Gauthiot, 
le  parier  de  B.  83  (2). 

dain.  Klooschen:  Ip  -nczöms  BF  p.  2^,,  Nr.  42  i,  7. 

c)  -usi,  -usios  im  Part.  perf.  act.: 

KDL:  Np  -usios  s.  v.  „Abendstunde",  „abstehen"  usw. 

NT:  N  -usi  Mt.  9  20;  G  -nsös  18  12;  Np  -iisös  12  20  usw.  — 
Dau  P:  N  -usi  38  20,  51  6;  G  -usios  20  20;  L  -usioi  32  4  usw. 

Zemaite.  Budyne:  N  -usi  Wo  413  35,  36;  Np  -usios  413  36/7,  37 
usw.  —  Oskab:  N  -usi  Wo  299  41/2;  G  -usios  296  38.  —  Godlewa 
pas.:  L  -usioj  LB  173.  —  Swjadosze:   G  -usiäs  Wo  353  8,  354  n. 

—  Andrjejewo:  G  best,  -usjuöses  Wo  323  39. 

Alle  e-Formen  in  diesen  drei  Kategorien  sind  dialektische 
Lautvarianten.  Ich  gebe  nur  einiges  zur  Charakteristik,  in  erster 
Linie  Fälle,  bei  denen  sich  die  unkontrahierte  Flexion  aus  anderen 
Formen  im  selben  Dialekt  oder  Sprachdenkmal  deutlich  erkennen  läßt: 
.  dain.  Wilkischken:  Np  lygies  LB  Nr.  72  Var.  i  usw.,  aber 
Ge  lengviös  71  4,  Ip  graudzöms  7  a  6;  Np  best,  szvesioses  usw.;  Np 
-nczes  7  7  a.  E. ;  Gs  best,  duganczoses  usw. 

Kakschen:  Np  ^miies  Schi.  230,  aber  Gr  haisiös  216,  h  puildo 
222;  Gs  -nczes  221,  Np  -nczes  235,  aber  L  -nczo  237,  Ip  -nczoms 
217;  Np  -usies  235  (N  -usi  207)  usw.  —  (Kumutat  hat  schrift- 

l)  Des  i-Nominativs  wegen  ist  das  Part,  natürlich  hier  und  nicht  unter  den 
Dental  Stämmen  p.  283  flf.  zu  behandeln. 

Abhandl.  d.  K.  S.  üeseUach.  d.  Wisaenscli.,  phU.-liiät.  Kl.  XXX.  iv.  20 
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litauisch  Np  haisios  182,  -nc^os  ij'j,  -usios  182  usw.).  —  Der  L 
ikirschusei  und  Np  giwenanczes  aus  Bretkun  sind  schon  p.  286 
erwähnt  (die  gewöhnliche  hochlit.  Form  in  Np  ligios  BG  3 1 9  r, 
G  halhanczios  323  1,  G  -usios  317  1,  Np  -usios  206,   272  r). 

Aus  dem  Norden  vgl.  Np  pasähnes  BF  151  r  (Kl 00 sehen), 
iUnduses  41  (Löbarten)  usw.,  aus  zemaitischen  Texten:  Moksl. 
Skajt.:  A  esqty  MSL  XIII  125,  Np  wysuresqtys,  wyszynqtes  118  = 
dial.  -t'q,  -tas,  daneben  hochlit.  G  paeijtqczios  121,  prigiil^czios  127, 
A  netur^cze  123*.  —  Dowk.:  Np  ajszhes  Wien.  Sitzber.  CVIII  381, 
liges  390,  aber  G  iwajrios  360,  hrangiomis  382;  A  -nti  396,  Np 
-nies  358,  360  usw.,  aber  auch  -ntios  360  (selten,  s.  Geitler  da- 
zu), G  -ntios  379,  396,  398;  Np  -uses  360,  367  usw.  —  -usios  360, 
369  (2)  usw.  (Die  /o-Formen  sind  hier  wohl  aus  den  Kasus  mit 
-io-  in  Nichtschlußsilbe,  -iomis,  -iose  bezogen).  — 

Der  angebliche  Ap  fem.  parenüss'i  MT  b.  BG  159  ist  Gerundium.  Vgl.  zeny- 
jentis  Godlewa  LB  263. 

Dialektische  Ns  auf  -e  durch  lautlichen  Zusammenfall  von  -i 
und  -e  in  plate  Buividze  b.  Gauthiot,  le  parier  de  B.  82;  gräze 
dain.  Klooschen  BF  p.  24,  Nr.  43  i  {glli  BB  VIII  124),  graze 
BB  XV   141   (Bandinschrift).  — 

Einer  Besprechung  bedarf  noch  der  Ns  der  Bestimmtheits- 
form, der  eine  doppelte  Gestalt  aufweist:  Zu  erwarten  wäre  -y-ji, 
das  sich  auch  tatsächlich  findet,  daneben  erscheint  aber  als  das 
Gewöhnliche  -iqji: 

w-Stämme: 

KLD:  (losnioji,  drqsioji  usw.  beim  Mask. 

DauP:  ne  iaymioii  2323.         baysiii  25  17,  bieuriU  162  12,  hrq- 

1  yiii^  356  5,  kartiii  228  10,  lai- 
I       miii  37  14,   155  19. 

Dowk.:  letioje  Schi.  85. 

Dozuhnen:  graziöji  IF  XXXI  443. 

Janischki:  haisiqji  Wo  329  i,  graziqji  332  20/1. 

Wittauten:  güaji  BB  VIII   131^-^) 

dain.  Wilkischken:  szvesioji  LB  Nr.  25  i,  26  i   usw. 

dain.  Mac'kowa:  glodnjoji  Wo  434  23. 


1)  G  gildses,   D  f^iiaje/,    Dp  gUasems  mit  flexiviscber  Erstarrung   des    ersten 
Gliedes  wie  öfters. 
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clain.  Godlewa:  graziöji  LB  Nr.  84  6,  n. 

da  in.  Onisk.:  krasnjöji  Wo  394  35. 

w^-Partizip: 

KDL:  -nczlojl  s.  v.  „Abend-     -ntijji    s.  v.    „Allernährerin"    (3), 
sonne",   „Klapperschlange*'    usw.         „Ameise". 
(14  mal). 

DauP:  -(ji)czoi  2322.  -(n)tm    51  30,    6422,    764    usw. 

( 1 2  mal). ') 

Post.  Gaig.:  -ntigJii  CJaig.  49. 

Dowk.:  -ntioje  Schi.  80. 

Dagilis:  -ncjojl  (verdruckt  -jis  Wo  403  10). 

Part.  perf.  act.: 

KDL:  -usiqji  s.  v.  „erholen". 

Ties.  priet.:  -usioji  BF  178I. 

Andrjejewo:  -nsjuöjl  Wo  323  1. 

Daß  -yji  das  sprachhistorisch  Ältere  ist,  hat  bereits  J.  Schmidt 
KZ  XXVI  362^  mit  Recht  betont,  und  -iöji  muß  nach  der  Propor- 
tion geröji:  gerosios,  dicUiöji:  didziosios  usw.  zu  den  Casus  obliqui 
neu  gebildet  sein.  Wie  kommt  es  aber,  daß  der  Ns  nur  im  be- 
stimmten Adjektiv  dieser  Analogie  gefolgt  ist,  während  bei  der 
unzusammengesetzten  Flexion  keine  Ausgleichung  eintrat?  Warum 
blieb  hier  -i  intakt?  (Es  gibt  keinen  N  *graztä,  *-nczia,  *-usia, 
abgesehen  von  lokal  begrenzten  Fällen  wie  ^j/ä7'e  neben  ^j/a^e 
=  -i  Buividze,  Gauthiot,  le  parier  de  B.  47)).  Offenbar,  weil  die 
Einführung  des  -io-  aus  den  Casus  obliqui ,  die  eine  lautliche 
Übereinstimmung  des  Nominativs  mit  diesen  bewerkstelligte, 
eben  nur  beim  bestimmten  Adjektiv  ihr  Vorbild  hatte:  Nur  in 
geröji:  gerosios,  didziqji:  didziösios  war  diese  Harmonie  von  jeher 
vorhanden,  beim  unbestimmten  gerä:  gerös,  dtde:  didziös  wich  der 
N  lautlich  von  den  Casus  obliqui  ab,  und  so  blieb  denn  auch 
grazi:  graziös  usw. 

Bemerken  will  ich  noch,  daß  die  beiden  einzigen  Belege  für 
-iqji  bei  Dauksa,  der  sonst  das  alte  -yji  bewahrt  hat,  ne  laymioii 
23  23  und  smirdiczol  22,  bei  vokativischem  Nomen  stehen.  Das 
ist,  wenn  es  überhaupt  etwas  zu  bedeuten  hat,  um  so  sicherer 
eine   sekundäre  Verteilung,  als   das   Adjektiv  ja  überhaupt  keine 


i)  Auch  ghndzianteii  15  13  Druckfehler  für    iu. 

20* 


3o8  Ferdinand  Sommer,  [XXX,  4. 

Vokativform  bildet,  und  bei  Dauksa  wird  denn  auch  die  /-Form 
in  hrqgid  und  izgdnantüi  zu  vokativischem  Komen  gesetzt.  — 

KLD  erwähnt  auch  zu  tiiszcgias  einen  „seltenen"  Ns  fem.  der  Bestiramtheitsform 
tuszlyji  ■=  tuszcziöji.  Begegnet  ist  mir  diese  oder  eine  ähnliche  Form  nirgends. 
Vielleicht  entstammt  sie  dem  nördlichen  Gebiet,  wo  tussti  lautgesetzliche  Dialekt- 
form =  tnszte,  tnszt'ia  ist  (p.  287)  und  so  nach  obigen  Mustern  ein  definites  tusztyji 
erzeugen  konnte. 

Erwog  ich  p.  303 f.  die  Möglichkeit,  daß  das  Paradigma  der 
Adjektiva  auf  -l,  -los  auch  das  -io-  anderer  Adjektiva  in  den  Ca- 
sus obliqui  konservierend  geschützt  habe,  so  ist  mit  Sicherheit 
ein  Fall  zu  nennen,  in  dem  ihre  Einwirkung  positiv  umgestal- 
tend tätig  gewesen  ist:  Hie  und  da  begegnen  nämlich  auch  bei 
iä-  e- Adjektiven  Nominative  auf  -/: 

Mi:  clidi  KG  §  777  {dm  Schi.  I  204). 

NT:  didi  ApG.  433  (neben  27-maligem  dide  oben  p.  288). 
didesni  ApG.  27  12  (G  didesnis  Jh.  15  13  sicher  Druckfehler 

f.  -es);  aber  7 -mal  -esne  p.  301.  ^ 

svenciausl  Jh.  7  37  (aber  didziausa   i  Kor.  1 3  13). 

Ps:  didi  25  17,  31  20,  2>2>  16,  17,  5^3,  86  13  {dide   138  5). 

DauP:  sunJ^sni  17  22,  231  31/2  {-esne  p.  301). 

Post.  Gaig.:  brqgiausi  Gaig.  31   (könnte  auch  -e  =  -ia  sein). 

Godlewa  pas.:  grazesni  LB  159,  167  (2),  210,  221,  254.  {-e 
p.  301). 

dain.  Godlewa:  hjtresni  LB  Nr.  53  6. 

dain.  Girtokol':  didi  Wo  460  31. 

Donaleitis:  didzäusi,  hrangiäusl  Wiedemann  Hb.  200  13. 

Als  bestimmte  Form  wird  -esmjji  von  Mi  b.  KG  §  950  und 
Schi.  I  208  genannt;  belegt  ist  didyji  NT  Off.  18  2  {didzqji  Off.  6  17). 

Was  hier  in  erster  Linie  bemerkt  werden  muß,  ist  negativ: 
Es  heißt  der  Annahme  begegnen,  als  könnten  diese  Formen  etwas 
Altes  sein.  Man  könnte  darauf  verfallen,  weil  ja  gerade  der  cha- 
rakteristische Nominativ  -^  zu  G  -iäs  usw.  etwas  Indogermanisches 
ist  und  es  an  sich  leicht  begreiflich  erscheinen  mag,  daß  der  Z-Nom. 
eine  teilweise  Einbuße  durch  analogische  Einführung  der  normalen 
Form  -iä  bzw.  kontrahiert  -e  erleidet,  wie  das  z.  B.  wirklich  der 
Fall  gewesen  ist  bei  substantivischen  wT-Feminina  zu  ö-Stämmen 
(Typus  deive  =  ai.  devl  zu  d^vas).  So  würde  man  etwa  auch 
-esne  als  Ersatz  für  -esni  betrachten  wollen.    Das   ist  aus  mehre- 
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ren  Gründen  nicht  angängig.  Zunächst:  Warum  ist  man  auf  dem 
größten  Teil  des  litauischen  Sprachgebietes  dann  bei  dieser  Ver- 
drängung des  „alten"  -i  durch  -e  auf  halbem  Wege  stehen  geblie- 
ben und  hat  zwar  ein  *c//V/I  durch  dlde,  ein  *-esm  durch  -eme  er- 
setzt, aber  bei  den  w-Stämmen,  bei  -nti  und  -usi  das  -i  unange- 
tastet gelassen?  —  Diese  Schwierigkeit  könnte  man  noch  vielleicht 
dadurch  umgehen,  daß  man  die  Regel  so  faßte:  -e  ist  nur  da  beim 
Adjektiv  an  Stelle  von  -J  getreten,  wo  im  Maskulinum  eine  Form 
auf  -is  korrespondierte,  um  ein  regelmäßiges  Verhältnis  herzu- 
stellen: also  w^ohl  (Tfde  zu  dklis,  -esm  zu  -esnis,  aber  Bewahrung 
des  Alten  in  sahll  zu  saldüs,  sukanü  zu  sukqs,  sükusi  zu  sük§s. 
Damit  wäre  indes  die  Frage  nur  verschoben,  nicht  beantwortet; 
sie  wäre  nunmehr  so  zu  formulieren:  Warum  kommt  in  gewissen 
Quellen,  z.  B.  Dauksa  und  Godlewa,  wohl  -esni  und  -es7ie  vor, 
aber  kein  „altes"  dldi  neben  d)de? 

Indessen  läßt  sich  auch  ohne  das  jene  Auffassung  als  falsch 
dartun:  Die  Endung  -i  kann  in  den  zur  Rede  stehenden  Fällen 
ein  altes  -I  einfach  deswegen  nicht  fortsetzen,  weil  diese  mo- 
vierte  Feminina  zu  io-Stämmen  sind.  Hier  aber  hat  es  den 
Typus  -l:  -iäs  ursprachlich  überhaupt  nicht  gegeben;  dieser  war 
vielmehr,  wie  wir  wissen,  auf  die  Motion  der  konsonantischen  und 
w-Stämme  beschränkt;  das  ist  im  Gemein -litauischen  getreu  be- 
wahrt. Und  wenn  er  des  weiteren  auch  bei  den  reinen  d-Stämmen 
in  beschränktem  Umfang  anzuerkennen  ist,  so  zeigen  insbesondere 
die  lehrreichen  Untersuchungen  L  omni  eis,  Studien  üb.  idg.  Feminin- 
bildungen 3 5  ff.,  daß  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  litaui- 
schen Wortkategorien  nichts  abMlt;  ja,  man  wird  positiv  be- 
haupten können,  daß  gerade  zu  Adjektiven  auf  -ios  im  Femininum 
nur  ein  -iä  existiert  hat.  Überblickt  man  die  paar  Beispiele  für 
-{l/)z  (gegenüber  normalem  anyd,  navjjä,  satyä  usw.),  die  Lommel 
aus  dem  Veda  zusammengestellt  hat,  so  scheidet  das  zum  vrkth- 
Typus  gehörende  aräyl-  „Hexe"  zu  dräya-  „geizig"  ganz  aus,  denn 
das  Wort  zerlegt  sich  in  a-rdy-a-;  den  Fällen  auf  p.  42  steht 
Lommel  selbst  mit  berechtigter  Skepsis  gegenüber:  svartam  RV  X 
177,  2  und  saniudriyas  X  65,  13  kommen  schon  wegen  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zum  10.  Mandala  nicht  als  ernsthafte  Zeugen  für  den 
ältesten  Sprachzustand  in  Betracht;  bei  dem  letzteren  Adjektiv 
weist  Lommel   die   zu   erwartende  Femininform   auf  -iyä  als  die 


3IO 


Ferdinand  So:mmer, 


[XXX,  4. 


regelmäßige  nach,  und  so  ist  denn  auch  die  Auffassung  des  samu- 
driyas  I  25,  7  als  Ap  (zu  nävas)  durchaus  unsicher  (Oldenbergs 
Argumentation  Gott.  Abhandl.  NF  XI  Nr.  5,  p.  21  ist  nicht  zwin- 
gend: Der  Ns  masc.  läßt  sich  sehr  wohl  halten).  —  Auch  das  Femi- 
ninum zu  äpya-  „im  Wasser  befindlich"  lautet  normalerweise 
dpyä-;  daß  die  dpyah  puträh  von  VI  67,  9  die  „Söhne  der 
Wasserfrau"  sind  (vgl.  Oldenberg  a.  a.  0.  413),  hat  niemand 
bewiesen  und  kann  niemand  beweisen;  der  Zusammenhang  dieses 
dpyali  mit  dem  Adjektiv  apya-  schwebt  völlig  in  der  Luft.  — 

In  der  Beurteilung  der  bei  Lommel  p.  43  c)  angeführten  Fe- 
minina vom  f?ew-Typus  zu  Mask.  auf  -ya-  kann  man  gleichfalls 
noch  einen  Schritt  weiter  kommen:  Zunächst  sind  ja  auch  hier 
die  Formen  auf  -y-J  keine  Belege  für  ein  mit  -ya-  in  Motions- 
beziehung stehendes  -/;  vielmehr  handelt  es  sich  wieder  um  einen 
Wechsel  -«-;  -1,  denn  das  -y-  von  -ya-  bleibt  im  Femininum. 
Und  sieht  man  das  Material  aus  dem  EV  an,  so  läßt  sich  der 
Ursprung  der  sporadischen  Neuerung  noch  erkennen:  der  KV  hat 
nur  die  beiden  Feminina  asnianniayt  ,, steinern"  und  liiranyay~i  „gol- 
den" zu  -ya-;  das  sind  Analogiebildungen  nach  äyasi  zu  äyasa- 
„ehern":  Für  hiranyay'i,  von  dem  Graßmann  Wb.  einschließlich  des 
zweimaligen  dissimilierten  I  hirauyayä  (aus  *-yayiyä,  möglich  wäre 
auch  *-yayaya)  vierzehn  Beispiele  nennt,  bedarf  die  Annahme  vom 
semantischen  Standpunkt  aus  keiner  weiteren  Begründung,  und 
bei  asntanniayi,  das  gleichfalls  in  dieselbe  Bedentungssphäre  gehört, 
zeigen  gerade  die  Belege  den  richtigen  Weg:  Man  vergleiche  das 
satam  asnianmaylnäm  pur  am  von  IV  30,  20  mit  dem  satam  .  .  . 
püra  äyaslh  von  IV  27,  i,  das  väsihliis  .  .  .  asnianmaytbhih  von 
X  loi,  10  mit  västm  äyastni  VIII  29,  3.  —  Von  den  sekundä- 
ren Vrddhibildungen  zu  y/a-Stämmen,  die  für  uns  hier  überhaupt 
nicht  in  Betracht  kommen,  ist  natürlich  ganz  abzusehen  (äri  aus 
*äryl  zu  ärya-  wie  äyast  zu  äyasa-). 

Daß  auch  ein  Fall  wie  griech.  :!taTQid-  neben  jtdvQiog  nicht 
etwa  der  Fortsetzer  einer  idg.  Motion  ^pdtrios:  *pdtrt  ist,  hat 
Lommel  p.  51  ff.  dargetan. 

Neuerungen  sind  die  vereinzelten  lit.  i-Feminina,  die  das  Gebiet 
des  idg.  -i  überschreiten,  also  gewiß,  und  wir  könnten  uns  dabei 
beruhigen,  wenn  die  Tatsachen  selbst  nicht  noch  hie  und  da  einen 
Fingerzeig  für  die  sekundäre  Entwicklung  gäben: 
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Brugmann  hat  in  seiner  Darstellung  des  Dialekts  von  God- 
lewa  LB  307  die  dort  begegnenden  Nominative  auf  -esni  als  Xeu- 
tralformen  gefaßt.  Wäre  das  auch  nach  p.  3i9f.  prinzipiell  mög- 
lich, so  steht  doch  im  einzelnen  gar  zu  viel  entgegen:  Die  oben 
von  mir  beigebrachten  Belege  der  /-Bildung  aus  anderen  Texten 
sind  klipp  und  klar  Feminina,  und  von  den  insgesamt  acht  Zeug- 
nissen für  -esni  aus  Godlewa  sind  sieben  gleichfalls  Feminina. 
Das  gebietet  um  so  mehr  ihre  Verbindung  mit  den  nicht-godle- 
w^ischen  Beispielen,  als  in  Godlewa  gerade,  wo  die  Bedeutung 
neutral  ist,  -i'sne,  nicht  -esni  erscheint,  die  zu  erwartende  Form, 
wie  sich  p.  346 f.  zeigen  wird.  Wenn  ein  einziges  Mal  in  einer 
von  B.  nicht  veröffentlichten  pasaka  ein  prädikatives  -esni  auf  ein 
männliches  Subjekt  bezogen  erscheint  (turbiit  tu  drutesni  307),  so 
gehört  die  Form  allerdings  zu  der  von  B.  3i9f.  behandelten  Er- 
scheinung, aber  nicht  so,  daß  sie  ihrem  Ursprung  nach  neutral 
sein  müßte:  Wenn  man  beim  Prädikatsnomen  in  Godlewa  graziduse 
für  grasiduses  und  mela  für  melas  sagen  kann,  so  ist  ein  nach  deren 
Muster  gebildetes  drutesni  für  drutesnis  nicht  auffallend. 

Mii-  scheint  ein  anderer  Punkt  Beachtung  zu  verdienen:  In 
den  pasakos  von  Godlewa  tritt  überhaupt  als  Fem.  nur  grazesni 
zu  grazi  mit  -/  auf  (sechsmal),  aber  es  heißt  geresne  170  zu  gerä, 
kaltesne  Hochzeitsspruch  273  zu  Mltas.  Und  nun  gehört  Dauksas 
einziges  Beispiel  für  -esni,  siikesni^  ebenfalls  zum  Fem.  eines  w-Stam- 
mes  sunkl,  während  von  anderen  Klassen  der  Nominativ  regelrecht, 
wie  sonst  im  Litauischen,  -esne  lautet  [geresne  151  30,  didesne  65  n, 
193  9>  195  3-  usw.,  eine  Form,  die  auch  den  ^(-Feminina  geläufig 
ist:  hdis^sne  14  10,  suhidsne  19  6  usw.).  An  dieser  Übereinstimmung 
wird  man  nicht  vorübergehen  dürfen,  und  für  mich  ergibt  sich 
daraus  als  Wahrscheinlichkeit,  daß  in  beiden  Quellen  das  -esni  nur 
da  Eingang  gefunden  hat,  wo  der  Positiv  auf  -/  endete,  mit 
anderen  Worten,  wieder  eine  formale  Einwirkung  des  Grundwortes 
auf  eine  Weiterbildung,  wie  wir  sie  gerade  beim  Litauischen  in 
analoger  Art  schon  gelegentlich  der  Deminutiva  kennen  gelernt  haben 
(p.  142 f.,  212).^)  —  Dabei  fällt  noch  Eines  auf:  Der  Superlativ 
ist  sowohl  bei  Dauksa  als  in  Godlewa  einer  solchen  Umbildung 
entgangen,    aucli    wo    die    beste   Gelegenheit    dazu    gewesen  wäre 

1)  kytresni  (^zu  kyiru)  aus  einer  daina  LB  Nr.  536  darf  nicht  ohne  weitei'es 
für  den  Dialekt  von  Godlewa  reklamiert  werden. 
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(vgl.  LB  167:  venä  grazi,  antra  (Ja  (/razesni,  trecze  da  grazesni; 
jauniduse  graziduse,  ähnlich  254).  Das  wird  daran  liegen,  daß  der 
i-Vokalismus  beim  Komparativ  eine  Stütze  fand  im  N  masc. 
grazesnis,  während  der  Superlativ  bei  Dauksa  und  in  Godlewa 
im  Maskulinum  nur  -tausias  (-iauses),  nie  -iausis  lautet  (p.  337,  340). 

Dauksa  und  Godlewa  haben  kein  unregelmäßiges  -i  außer- 
halb des  Komparativs,  und  hier  gab  das  Material  selbst  Aufschluß 
über  die  Entstehung.  Dann  aber  ist  es  mit  den  übrigen  Formen 
prinzipiell  nicht  anders  bestellt;  es  sind  nur  sporadische  Aus- 
wüchse des  -i,  keine  ehrwürdigen  Petrefakten,  und  wer  Lust 
hat,  kann  auch  hier  noch  spezielle  Gründe  für  ihr  Aufkommen 
vermuten:  diiü,  im  NT  und  dain.  Girtokol'  je  einmal  belegt,  in 
Ps  die  gewöhnliche  Form,  steht  als  Femininum  zu  dldis  in  genauer 
Proportion  zu  geras:  gera  usw.,  und  geradeso  kann  sich  -iausi 
zum  Mask.  -iausis  verhalten  (sicher  belegt  im  NT,  das  -iausis  neben 
-iausias  kennt,  s.  p.  336,  und  bei  Donaleitis,  bei  dem  ich  aus 
den  mir  zu  Gebote  stehenden  Bruchstücken  wenigstens  den  A 
masc.  hrangidus'f,  Wiedemann  Hb.  211  152  nachweisen  kann). 

5.  Bei  den  Adjektiva  auf  -t,  -ios  war  die  Entwicklung  eines 
e-Paradigmas  unterbunden  durch  den  Mangel  eines  Ns  auf  -e  aus 
-iä.  Derselbe  Faktor  wirkt  in  derselben  Weise  bei  den  Kardinal- 
zahlwörtern von  4  —  9,  1000  (-«^M-Stamm  wie  beim  Partizip!) 
und  einigen  abgeleiteten  Zahl  Wortbildungen  mit  /ä- Flexion:  Da 
diese  als  Pluralia  tantum  überhaupt  keinen  Ns  haben  und  außer- 
dem Adjektiva  sind,  ist  die  Durchführung  des  -iä-  von  vorn- 
herein gegeben,  e- Formen  hätten  nur  vom  Ap  -es  (so  in  un- 
abhängiger, absolut  auslautender  Stellung)  ihren  Ausgang  nehmen 
können.  Das  Wenige,  was  hier  beizubringen  ist,  läßt  sich  aber 
auch  als  dialektisch  {e  für  unbetontes  io)  in  Anspruch  nehmen, 
und  wenn  z.  B.,  wie  es  scheint,  bei  Bretkun  gerade  die  Zahl- 
wörter ein  besonders  starkes  Kontingent  für  mundartliches  e 
liefern,  so  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  wie  leicht  eben  die 
Numeralia  durch  den  alltäglichen  Handelsverkehr  in  ihrer  popu- 
lären Form  wandern,  sei  es  in  andere  Gegenden,  sei  es  in  eine 
„Gemeinsprache"  (vgl.  z.  B.  die  auch  in  der  deutschen  Umgangs- 
sprache kursierenden  Varianten  fünfzehn,  fumfzelin,  fufzehn). 

Kardinalia  von  4 — 9  und   1000: 

KG:  L  szesziose  §  13 13. 
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NT:  keturios  Off.  7  4;  penkios  Mt.  25  2;  sesios  Luc.  13  14,  sesioniis 
Jh.  12  i;  septynios  Off.  i  20,  septynioms  i  4;  astunios  Luc.  2  21.  —  Dau  P: 
keturionms  69  is;  p^kios  1667;  sziasziomis  250  30;  s^ptiniomis  162  14; 
aszfünionms  69  10;  dewinios  226  17  (Rand);  tükstancziomus  309  35. 

Ragaunis:  keturiomis  ScU.  74. 

Mac'kowa:  keturjoms  Wo  449  26.  —  Godlewa  pas.:  keturios 
LB  167;  szesziöm  197;  asztünios  197;  devyniönt  191.  —  Pop  eh 
keturiöm  BB  XX  109. 

dain.  Birshi:  septmios  BF  p.  3  Nr.  3  r. 

Abgeleitete  Zahlwörter  auf  -e/o,s  (schon  an  sich  als  An- 
gehörige des  Ä;(>/"a-Typus  mit  lautgesetzlichem  -Jo-Y): 

KDL:  ilwejos  s.  v.  „zwei";  ihvejomh  s.  v.  „Schneide";  ^re)os 
s.  V.  „Buch".  —  Un.:  dwejöse,  abejöse  IF  VII  249. 

BrBi:  a&e/os  BG  194.  —  Bretkuns  KoUectas  usw.:  treiosu 
BG  187. 

Zemaite.  Budyne:  dvejos  Wo  426  2(2).  —  Dowk.:  L  ahejosi 
Wien.  Sitzber.  CVIII  397. 

Ableitungen  auf  -erlös: 

KG:  ketwerios  usw.  §  1033;  KLD:  tvienerios.  —  KDL:  kchverionäs 
s.  V.  „Gang"  4);  penkerios  s.  v.  „Buch". 

Schließlich  mag  seiner  Bedeutung  nach  das  Fem.  kelios  „einige" 
hier  Platz  finden,  dessen  m- Flexion  allerdings  auch  aus  seiner 
Lautkonstitution  (<7ma-Typus)  resultiert: 

KDL:  kelios  s.  v.  „etliche",  „Gestirn".  —  MT:  k^Iios  BG  345.  — 
Kur  sehen  (Mar.):  kelios  Schi.  135.  —  0  blanken:  kelios  IF  XXXI 
431.  —  Godlewa  pas.:  kelios  LB  221.  —  Janischki:  N  kälias 
Wo  3279.  —  Baranowski  An.  Szil.  kelos   13,   195. 

Dialektische  e-Formen:  keturies  Moksl.  Skajt.  MSL  XIII  128, 
pqhjs  ib.  127  (aber  beim  Fem.  „drei"  der  analogisch  nach  4  usw. 
gebildete  L  tryjbsy  117,  118(2),  128;  N  tris  118).  —  dain. 
Wilkischken:  N  devynies  LB  Nr.  121  3  gegen  I  devynioms  AslPh 
IV  601,  13.  —  dain.  Stanewicz:  N  dewines  Schi.  27.  —  In  dem 
Rätsel  aus  Kakschen  „keturies  piiszys  lemeninns  müszes"  usw.,  das 
Schi.  61  von  Kumutat  gehört  hat,  ist  von  letzterem  die  Dialekt- 
form (p.  5 1  f.)  belassen  worden,  während  er  in  den  aufgezeichneten 
Erzählungen  die  schriftsprachliche  Form  anwendet  {septynios  i'jG^i), 

i)  Von  abejä-  „beide"  auch  singularische  Formen:  Dau  1':  G  äbeios  101  31, 
190  i;  L  dbieioie  1901.  —  Dowk.:  Ga6ejosL546;  L  ahcjo  Wien.  Sitzber.  CVIII  400. 
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flevynios  169).  —  Daß  in  Nordlitauen  -e-  auch  in  ursprünglich 
innere  Silben  gelangt,  wissen  wir  bereits  (p.  3 8 f.,  52);  daher  Jcctu- 
renis  Wittauten  (Bendiks)  BF  53;  devyninis  dain.  Packamohren 
BF  p.  31,  Nr.  582;  phikems,  szeszems  dain.  Meddicken  ib.  p.  t^i, 
Nr.  61  10.  —  N  Ucitres  steht  Wo  2,^,2  40/1,44  (Janischki)  in  einem 
Text,  der  sonst  c-  und  /ä-Flexion  detailliert  scheidet  und  so  auch 
den  N  Tiaüas  397  9  bietet  {-ia-,  -ja-  für  unbetontes  -lo-  in  Endsilbe  ist 
hier  die  fast  durchgehende  schriftliche  Darstellung,  die  wir  demnach 
als  die  regelmäßige  zu  betrachten  haben;  vgl.  G  masc.  senücia  32642, 
veln'm  327  39,  3.  sg.  praet.  negaleja  327  i,parguJeja  3285  usw.;  daneben 
isejo  328  13,  Np  fem.  best.  smärJciosios).  Aber  der  N  Kätres  =  Mturios 
findet  seine  Parallele  im  Gs  masc.  gelazme  =  -io  328  25.  —  Endlich 
hat  Bretkun  neben  Jceturoniis  BrBi  BG  182,  schescJiios  182  die 
e-Formen  N  ketures  BrP  IF  XIV  95,  L  keturiesa  BrBi  BG  177, 
scJieschisa  BrBi  BG  178,  N  septines  BrBi  BG  181,  BrP  BG  183 
(vgl.  dazu  p.  286,  312). 

Maskulinum. 

[Wörter,  deren  Femininum  in  der  Materialsammlung  oben  p.  288  ft".  ver- 
zeichnet ist,  sind  durch  ^  markiert]. 

I.  Die  unkontrahierte  Flexion  tritt  wieder  in  großem  Um- 
fang auf 

a)  Nach  Vokalen  und  Diphthongen: 

■•^ Suffix  -ejaSf  -ejas,  -ejas^). 

^auksztejas  „oberer". 

Lib.  Las.:  deus  Äuxtheias   Vissagistis  AslPh  XVIII  6V) 

Pesseias  =  peszejas  „der  im  Ruß  wohnende"  ib.  51. 

^venätyjas  „einziger".^) 

Dau  P:  wienatii§s  164  32;  Dat.  wienatiiem'  339  35.  —  Dau  Kat.: 
wienatiies  Hermann,  Konjunktionais.  91.  — ^  Su:  venatijas  L  317,  570. 

iL-vyjas  „gewunden"  N  b.  KLD[. 

pa(v)ojas  „gefahrvoll"  Dowk.  (L  310  aus  GSt). 

■^Bildungen  auf  -ujas  (L  340 ff.). 
dangujas  „himmlisch". 


I 


i)  Vgl.  über  die  drei  Formen  p.  280  Anm. 

2)  mtksziiejas  Dowk.  b.  L  342  ist,  wie  mir  Leskien  mitteilt,  an  den  dort 
verzeichneten  Stellen  nicht  in  einer  für  die  Flexion  entscheidenden  Form  belegt.  — 
Daneben  der  «^Stamm  uukssfejus  (Kakschen  Kum.)  Schi.  247,  Su.  b.  L  .342. 

3)  Zur  Bildung  s.  p.  281. 
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IvLD:  N  best,  danguj^sis.  Mi.  X  best,  dangiijcsis  (vgl.  hierzu 
und  zum  folgenden  Leskiens  Bemerkungen  L  341). 

NT:  N  best,  dangujesis  Mt.  6  14,  26,  32,  18  35,  Luc.  1 1  13.  — 
NT  1866:  dangujesis  L  341.  —  NTK:  datigujasis  Mc.  11  26,  Mt.  5  48 
usw.  —  Moswid:  diinguiesis  Hermann,  Konjunktionais.  9.  —  Kat. 
1598:  danguiesis  AslPh  XIII  570,  578.  —  Kn.  Nob.:  däuguiasis 
BG  30 iL 

Ens kernen  (Mar.):  dangitjesis  BF  io6r  (G  -sio',  demnach 
erstarrt). 

^paskujas  „letzter".     BrP:  N  paskuias  II  180  (L  340). 

^naujas  "neu". 

KDL:  N  naüjas  s.  v.  „Ansiedelung",  „Epoche",  „frisch"  usw., 
D  naujdm  s.  v.  „glückwünschen" ;  A  naüjq,  s.  v.  einführen"  5), 
„Gang"  ib),  „Gebrauch",  „glückwünschen";  best,  naujasis  s.  v.  „neu", 
„Testament".  —  Schi.  I:  A  naiij§  266. 

NT:  N  naujas  Mc.  i  27,  Luc.  5  36(2)  usw.;  A  naujq  Mt.  23  15, 
26  29,  27  60.  —  NTK:  A  naüjq  Mc.  14  25;  N  best,  naujasis  Mc.  2  21.  — 
NT  1701 :  naujas  BG  XXIX.  —  Giedr.:  naujas  Wo  285  36.  —  Bibel 
1734:  naujas  BG  XXX.  —  Ps.:  L  naujame  81  4.  —  Dau  P:  näuias 
78  29,  30,  79  19  usw.;  A  näuiq  67  26,  122  6  usw.;  2  nauiam^ 
95  3, 29  usw. 

Iwin'ski:  L  naujamenje  BB  X  313.  —  Nauj.  Keleivis:  nau- 
jasis BG  54.  —  Savaitrastis  21.  Febr.   19 13  p.  81:  naujas. 

Wilkischken  (Brief):  A  ndujq  A  Kurschat,  Festschr.  d. 
Tils.  Gymn.  1886,  226  (der  Bedeutung  nach  neutral;  s.  p.  344).  — 
Kurschen:  A  naiij^  Schi.  120;  N  best,  naujesis  ib.  —  Godlewa 
pas.:  N  naüjes,  A  naüj§  LB  170.  —  Andrjejewo:  A  best,  naii- 
j^nji  Wo  324  24. 

dain.  Nesselm.:  naujas  Lautenb.  85(2),  A  naujq  70.  —  dain. 
Wilkischken:  A  nauj§  AslPh  IV  610,  28.  —  dain.  Enskemen: 
A  nat(j§  BG  p.  8,  Nr.  11  4, 5.  —  dain.  Godlewa:  N  naujes  LB  5  i, 
57  i;  L  naujemi  57  2;  A  best.  naujeJl  69  2  Anm.  —  rauda  Koltyn- 
jany:  A  naüjn  Wo  432  14.  —  dain.  Gerwjaty:  A  naüjii  Wo 
399  23;  illativ  best,  nauja-nja-n  399  40. 

Donaleitis:  naüjas  Wiedemann  Hb.  202  07.  —  Dagilis:  L 
best,  naujamjam'  Wo  403  34. 

sraujas  „strömend".     SzDi  b.  L  310. 
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b)  nach  Liquidadiphthong: 
^^älias  „grün". 

KLD:  zälias,  best,  zaliüsis  (zöJ-Mkis)-  —  KDL:  N  mlias  s.  v. 
,, apfelgrün",  „gelbgrün"  usw.;  best,  zaliüsis  s.  v.  „Donnerstag", 
„grün". 

Ps.:  N  zalas  52  10.  —  Brod.:  N  zälies  Schi.  68. 

Kurschen  (Mar.):  zälies  Schi.  60. 

dain.  Rhesa:  N  zalas  Lautenb.  2»-^  A.  zali^  Schi.  p.  4;  best. 
zalaji  Lautenb.  t^T)-  —  dain.  Jus k.:  N  best,  zaliäsis  Lautenb.  72.  — 
dain.  Antagminehlen:  N  best,  zalesis  BF  p.  13,  Nr.  21  4(21.  — 
dain.  Kakschen:  zälias  Schi.  40.  — -  dain.  Wilkischken:  N 
zälies  LB  Nr.  64,  169,  39  i,  1 14  4  usw.,  synkop.  zäh  45  5,  9,  97  3, 
137  4;  A  zäli^  Tf2  2,  39  2, 3,  40  3  usw.,  L  zaliem  30  14  usw.;  N  best. 
mliesis  50  i,  121  2;  A  zäli§ji  8  3.  —  dain.  Kurschen:  A  zäli§ 
Schi.  37.  —  dain.  Mac'kowa:  N  zaljas  Wo  437  31;  A  zaljq  437  34; 
best,  zaljaji  437  35.  —  dain.  Godlewa:  N  zales  LB  Nr.  8  8,  12a  1; 
A  M§  347,  51  3  usw.;  N  best,  zalesis  592.  —  dain.  Konjawa: 
N  best,  zaljasai  Wo  457  23.  —  dain.  Shishmory:  N  best,  zaljasai 
Wo  458  12  usw.  —  dain.  Onisk.:  N  zäljas  Wo  389  36;  A  zäljU 
3932,3.  —  dain.  Podberez:  A  zalja-n  Wo  460  9.  —  dain. 
Gerwjaty:  N  zäljas  Wo  400  12;  A  zalja-n  399  3;  N  best,  zaljasai 
396  22  usw.  —  dain.  zemait.:  N  synkop.  zäls  BF  p.  35  Nr.  67  9. 
—  dain.  Birshi:  zälas  BF  p.  2,  Nr.  22.  — ■  dain.  Löbarten: 
N  synkop.  zäls  BG  p.  27,  Nr.  49  2.  —  dain.  Klooschen:  N 
synkop.  zäls  BF  p.  23  Nr.  42  7,  p.  24,  Nr.  43  6. 

c)  nach  Dentalen: 
a)  nach  t: 

basnirczias  „barfuß":  KDL  s.  v.  „barfuß",  bloß". 

Üb.  gifte zias  „streitsüchtig"  p.  238. 

^gulsxczias  „liegend"  KLD;  KDL  s.  v.  „Kreuz",  SzDi  b.  L  56.3. 

güczias  „schlau":  güczas  waiks  dain.  Jusk.  L  310. 

iszczias  „deutlich"  KLD[   aus  N;  vgl.  L  507. 

klupczias  „knieend".  KLD[;  vgl.  L  563. 

^ kniüpszcHas  „auf  dem  Angesicht  liegend". 

KLD,  KDL  s.  V.  „Bauch"  (kniüpszczias),  „anflehen",  „fallen"  I  2 
(knüpszczias).  --  SzDi:  kniupscias  L  563.  —  Klooschen:  kmj)- 
szczas  BF   127I. 


J 
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^Jcurczias  „taub"/) 

KLD.  —  Dau  P:  kürczes  160  14.  —  BrocL:  kurczes  Schi.  97. 

mes^zias  „mäßig":  SzDi:  mescias  L  563. 

^nesisczias  „schwanger":  Ps.:  N  masc.  nescas  7  15;  BrBi:  nic- 
schiczas  Wo  475  n. 

^pes(z)czias  „zu  Fuße". 

KLD:  pesczias,  peszczlas  (auch  s.  v,  0).  —  KDL:  ])eszczias  s.  v. 
„kommen"  Ia,  „zu"  3).  —  Marcin s'ki  peksczas  L  563.  —  Schi. 
pesczes  I  319. 

NT:  pcsclas  ApG.  20  13.  —  Brod.:  pesczes  Schi.  81. 

Godlewa  pas.:  peszczes  LB  172,  201,  pekszczes  210.  —  Swja- 
dosze:  pesces  Wo  352  is. 

dain.  Jusk.:  pekszczas  L  563.^) 

^plöksi^zias  „flach". 

KLD  [-\-  plokszcziäsis).  —  KDL  s.  v.  „flach". 

sesczias  „sitzend":  Mc  b.  L  563. 

^sMpczias  „verborgen"  KLD. 

^stäezias  „stehend". 

KLD  (+  stacziäsis).  —  KDL  s.  v.  „Gang"  i  a). 

sukszczias  „betrügerisch". 

SzBi:  sukscias,  sukcias  „Verdreher,  Betrüger"  (adjekt.  wegen 
des  Adverbs  sukciey,  s  L  563,) 

^sveczias  „fremd"  (vgl.  p.  239). 

dain.  Ehesa:  A  svecicf,  Lautenb.  62. 

^treczias  „dritter". 

KLD:  treczias,  trecziäsis.  —  KDL:  treczias  s.  v.  „dritte";  trecüq. 
s.  V.  „abermals",  „dreijährlich"  usw."  (7mal);  N  best,  trecziäsis  s.  v. 
dritte",  „erste",  „Gebot",  „Jahrgang",  „überflüssig"  usw.  —  Klein: 
treöias  BG  184.  —  Schi.:  N  best,  treczesis  (pas.)  I  328;  A  tre'cz^j  264. 

NT:  trecias  Mt.  2226,  Luc.  20  31  usw;  treciq  Mt.  2644,  Mc. 
14  41  usw.  —  treciasis  Ofi".  47,  810,  164.  —  NTK:  treczq  Mc. 
14  41;  treczäsls  Mc.  12  21.  —  Giedr.:  treczias  Wo  283  15.  —  BrP: 
treczias  IF  XIV  107.  —  SEE:  A  trecze  BG  245.  —  AM:  A  best. 
treczeghi   BG   184.    —   Dau  P:    tr^cz^s    530,    12828;    trcczla   8210, 

i)  kiirtas  Dawatku  Kninga  L  558. 

2)  Hierher  wohl  auch  als  synkopierter  'S pests  dain.  Jusk.  L  563  ==  zemait. 
pest'(a)s. 
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128  29  usw.;  L  tr^czeme  236  30.  —  Moksl.  Skajt.:  N  synkop.  trets, 
fret's  (d.  i.  tretas)  MSL  XIII  126(3). 

Savaitrastis   21.  Febr.   1913  p.  82:  treciasis. 

Wilkischken  (Brief):  treczias  A.  Kurschat,  Festschr.  d.  Tils. 
Gymn.  1886,  2221.  —  Kakschen:  k.  trecs§  Schi.  205,  211  usw.; 
N  best,  treczesis  205,  216  usw.  —  Kakschen  (Kum.):  tre'cz^  Schi. 
184.  —  Schirwindt  (Mar.):  trecz^  Schi.  150(3)  usw.;  N  best. 
treczesis  155(2).  —  Kurschen  (Mar.):  trecz§ji  Schi.  138.  — Kur- 
schen: treczes  Schi,  117;  trecz^  124;  treczesis  117,  127;  trecz^i  127.  — 
Dozuhnen:  D  treczem  IF  XXXI  434;  N  best,  treczesis  ib.  —  G al- 
brasten: trecziq  Wo  292  14.  —  Godlewa  pas.:  treczes  LB  177, 
181   usw.;  trecz§  195,  200  usw.  —  Oskab.:  A  treten  Wo  297  35,36. 

—  Dusjaty:  trecias  Wo  367  13,  388  3  usw.;  best,  treciasai  367  33, 

—  Memel:  trets  [d.  i.  tret'(a)s'\  KDL  s.  v.  „dritte".  —  Löbarten: 
trets  (ebenso)  BF  91.  —  Jonaten  (Endr.):  treczäsis  BF  45. 

dain.  Kurschat:  trecziq  KG  §  1460.  —  dain.  Jusk.:  trecias 
Lautenb.  31.  —  dain.  Kakschen  (Kum.):  treczes  Schi.  43.  — 
dain.  Wilkischken:  treczes  LB  Nr.  54  6.  —  dain.  Mac'kowa: 
trecjas  Wo  439  31, 34  usw.  —  dain.  Swento- Jez. :  N  tretses  Wo  455  4.  — 
dain.  Godlewa:  treczes  LB  2^  10,  34  17  usw. 

Donaleitis:  treczäsis  Wiedemann  Hb  211  121.  —  Arminas: 
trecjas  Wo  411  24. 

^tüssiczias  „leer". 

KLD:  tüszczias  (-\-  tuszcMasis).  —  KDL:  tüszczias  s.  v.  „aus"  II, 
„bellen"  usw.,  tüszcüa  s.  v.  „leer".  —  Schi.  I:  tüszczes  273. 

NT:  tusciq  Mc.  123,  Luc.  2010,  n.  —  Dan  P:  tüszczias  16  3, 
tuszcziq  36.  —  SzPu:  tuscias  Wo  264  i. 

Kurschen:  tüszczes  Wo  288  14.  —  Mac'kowa:  tuscjqWo  4545- 

—  Klooschen:  N  synkop.  täszts,  A  tüszt^  BB  VIII  113. 

"^ is^-virkszczias  „mit  der  Innenseite  nach  außen".  (KLD 
+  iszwirkcziäsis).  ^) 

^Suffix  •yks^czias. 

Su.:  szen-denykszczas  L  584. 

„    kas-denyJcszczas  ib. 
Kat.   1598:  namikscias  AslPh  XIII  559. 


i)  Über  n-ecsas  „alt"  Dowk.  (trecgasis  Wien.  Sitzber.  CVIII  370')  s.  L  310. 
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KLD:  ^pernykszcHas.  —  KDL:  pernyhssczias  s.  v.  „jährig", 
„vorjährig". 

KLD:  ^plrmykszczias.  —  Jusk.:  pirniykszczas  L  584. 

N:  ^rytykszczias:  KLD[  s.  v.  -tis.  —  Willent,  NT,  BrP: 
rytykszczas  L  584.  —  Mitteil.  cl.  lit.  liter.  Ges.:  szelmynykszczas 
„einer  vom  Gesinde"  L   583. 

Auszra:  sziqdykszczas  (szigdykszczaH)  L  584. 

SzPu:  tevykszczas  L  583. 

KLD:  ^tvakaryksczias  (+  wakarykszcMasis);  KG  §  787.  — 
KDL  s.  V.  „gestrig". 

KLD:  ^uz-wakarykszczias  (+  uzivakarykszczlasis). 

Aus  einem  ^<- Stamm  entwickelt  sich  ypaczias  „besonders" 
für  ypatus'.  Dau  P:  ipaczes  21830,  23627,  35634;  A  ipacziq  220  33. 
—  Giesm.  1598:  ypäcias  AslPh  Xni  587  2.  —  SzPu:  I  ipaciu 
Wo  262  31.  —  Das  Adverb  ypacziai  „besonders"  wird  dabei  die 
führende  Rolle  gespielt  haben.  —  So  ist  auch  ränkszczias  „hastig" 
KDL  s.  V.  für  ranksztus  aufgekommen,  von  dem  nach  KLD  nur 
das  Adverb  rankszcziai  in  preuß.  Litauen  gebräuchlich  ist. 

ß.  nach  (I: 

^ her(g)zdzias  „unfruchtbar".     NT:  herzdzias  R.   11  17,24.^) 

pliulzias  „schwimmend"  N  b.  L   588.^) 

skradzias  „durch  und  durch"  (vgl.  Wien.  Sitzber.  CVIII  392). 

^ne-zcidzias  „stumm"  (vgl.  p.    114). 

NT:  nemJzias  Mt.  12  22;  nezädziq  9  32,  12  22  (NT  1866:  nezadzias 
L  310). 

Über  die  unkontrahiei-ten  Formen  unter  a)  und  b)  brauche 
ich  nichts  zu  sagen.  —  Und  wenn  bei  den  Bildungen  auf  -jas 
eine  Form  auf  -jis  aufkommt,  so  liegt  die  Sache  hier  prin- 
zipiell nicht  anders  als  bei  der  Entstehung  von  -tojis  für  -tojas  usw. 
p.  2  64flf.  Ihr  sekundärer  Charakter  ergibt  sich  daraus,  daß  die 
alten  -jas -Formen  namentlich  in  der  älteren  Sprache  noch  exi- 
stieren und  vor  allem,  daß,  genau  wie  bei  -toja  usw.,  das  Femi- 
ninum stets  an  der  ursprünglichen  Flexion  festhält.  —  Daß  -jis 
beim  Adjektiv  zum  Teil  sogar  die  allein  belegte  Form   darstellt, 

i)  Ob  auch  hier  alter  ?<-Stamm  zu  vermutfn  ist  wegen  des  Np  masc.  hrrzdns 
Kn.  Nob.  b.  BG  276  IV  —  Es  könnte  bei  der  Seltenheit  der  w-Form  auch  sekun- 
däre Entstehung  der  letzteren  angenommen  werden  (L  310). 

2)  Daneben  plüäas.    Falsch  erschlossen  wie  tüsztas  (L  564)? 
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kann,  wie  bei  den  substantivischen  Fällen  p.  2 68 f.,  auf  Zufall  be- 
ruhen; ist  meine  ebendort  ausgesprochene  Vermutung  über  den 
Einfluß  des  Pronomens  ßs:  jö  richtig,  so  begreift  sich  ein  solcher 
gerade  beim  Adjektiv  besonders  leicht,  neigt  dieses  doch,  wie 
anderswo,  so  auch  im  Baltischen,  überhaupt  dazu,  sich  der  prono- 
minalen Flexion  anzuschließen.*) 

Material: 
-ejis,  -ejis,  -ejis: 

(langüjejis  „himmlisch"  (Fem.  nur  dangujeja  p.  280). 
NT  1866:  (langüjejis  L  341.  —  BrBi:  k  dmiguieghi  BG  279  1. 

—  Dau  P:  dqguißiis  47  26,  127  32  usw.;  A  dqgid^ii  79  25,  97  4  usw. 

—  Kat.  1598:  danguiegis  AslPh  XIII  571.  —  Su:  danguieis  L  341, 
danguiqijs  BG   1363, 

*galejis  „äußerster": 

Willent:  A  gal^ghi  BG  283  r.  (gal^ght  steht  auch  an  der  von 
L  3 16  zitierten  Stelle  und  wird  dort  zu  dem  BG  2  83r  gewiß  fälschlich 
aufgestellten  ^galias  „der  äußerste"  bezogen).  —  SEE:  galeghi  BG 
283  r.  —  Post.  1600:  dass.  ib.  —  Klooschen:  galejis  BF  iii  r. 

jöjejis  „der  seinige":  Kakschen  (Kum.):  Schi.  175. 

"^lauhejis  „der  äußere"  (Fem.  laukeja  p.  280). 

N  best,  laukejisis  Ties.  priet.,  Klooschen  BF   133  r. 

namejis  „der  immer  zu  Hause  sitzende":  numiejis  Dowk.Wien. 
Sitzber.  CVEI  342. 

"^üz-pakalejis  „d.  hintere":  best,  üzpakalejisis  Ties.  priet.  — 
Klooschen  BF  193  1. 

pryszalicjis  „an  der  Vorderseite":  Liet.  Ceit.  b.  L  342. 

viduryjejis  „d.  innere,  mittlere"  (vgl.  Fem.  vidureja  p.  281). 

Dau  P:  widuriUns   151  8. 

virszüjejis  „d.  obere,  äußere":  Dau  P:  wirsz^i4iis  328  lo/n 
(aber  Ip  fem.  ivirszui^iomis  i'j'j  36!) 

venätyjis  „einziger"  (neben  -jas  p.  314,  fem.  -ja  p.  281). 

KLD:  wienätgjis  (aber  Fem.  -i«!).  —  KDL:  wienätgjis  s.  v. 
„alleinig",  „ein"  n,  „einzeln",  „einzig". 

NT:  vienatiji  Mc.  126,  Luc.  7  12,  9  38,  Jh.  173.  —  NTK:  venä- 


i)  Einen  Teil  der  ^'is-Adjektiva  etwa  als  direkte  Zusammmensetzung  mit 
dem  Pronomen  jis  zu  betrachten,  hindert  mich  die  Existenz  der  jas-Formen  und  das 
durchgehende  Femininum  auf  -Ja  (nie  -ji). 
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tyjis  Mc.  12  29,  Luc.  7  12.  —  BrBi:  tvienotighis  BG  60.  —  Moswid: 
wienatighi  Wo  25013.  —  Bau  P:  wienatuis  34921  (neben  -iies 
p.  314);  A  ivienaüii  60  6,  192  21,  193  r-  usw.  —  Kat.  1598:  wiena- 
tigi  AslPh  Xm  574.  —  Kat.  1605:  ivlenaüis  Hermann,  Konjunk- 
tionalsätze 91.  —  Post.  Gaig.:  wenatis  Gaig.  28. 

*savojis  „sein"  (reflexiv):  A  sävöjy  dain.  Onisk.  Wo  394  39. 

-ujis  (-ujas  p.  314  f.,  Fem.  stets  -uja  p.  281). 

dangüjis  „himmlisch":  N  danijujis  NT  1701  b.  BG  279  1.  — 
NT  1866  b.  L  340  (aber  bestimmt  dangujesis,  wie  auch  sonst 
überall,  p.  315).  —  Su  b.  L  340.  —  Giesm.  1598:  A  daugugi 
AslPh  XIII  587  7. 

jüsüjis  „eurig":  KLD  —  KG  §  360.  —  KDL  s.  v.  „eurig" 
(Fem.  -uja  p.   281). 

müsüjis  „unsrig":  KLD  —  KG  §  360.  —  KDL  s.  v.  „von"  4b) 
(Fem.  -uja  p.   281). 

pasküjis  „d.  letzte"  (neben  pasTxujas  p.  315;  Fem.  -uja  p.  281). 

KLD  [-\- paskujysis,  analogisch  zu  -jis  gebildet).  —  Ties.  priet.: 
jMskuji  BF  53.  —  Dowk.:  paskoujj,  Wien.  Sitzber.  CVIII  377.  — 
dain.  Löbarten:  i)asküji  BF  p.  28  Nr.  52  8,  10.  —  dain.  Klooschen: 
pasMJi  BF  p.  2 1 ,  Nr.  376. 

Prüsaicziüjis  KG  §  360  (aber  Fem.  -üjal). 

vidüjis  „d.  innere":  KLD  (aber  Fem.  -uja\)  —  Mitteil.  d. 
lit.  liter.  Ges.:  vidüjis  L  340. 

virszujis  „d.  obere"  (aber  Fem.  -uja  p.  281);  virszüjis  Dowk. 
b.  L  340.  —  N  best,  wirszüjlsis  Ties.  priet.  b.  BF  199 1.  — 
virszüjis  Löbarten  BF   i26r,  Klooschen   199  L 

Sehr  spärlich  sind  /-Formen  bei  naüjas:  Das  kurze,  häufig 
gebrauchte  Wort  hat  seine  lautgesetzlichen  Formen  dem  Gedächt- 
nis gut  eingeprägt  und  damit,  wie  so  oft,  gegen  analogische  Um- 
gestaltung gewappnet.  Einen  N  *naüjis  habe  ich  überhaupt 
nicht  gefunden,  ein  paarmal  den  A  naüjy,  er  läßt  sich  hübsch 
an  das  anreihen,  was  sich  oben  p.  266  über  die  Priorität  des 
Akkusativs  beim  Eindringen  des  i  herausstellte.  KDL:  7iaüji  s.  v. 
„aufbringen",  4),  „Jahr"  (sonst  -jq);  naughl  BrBi  b.  BG  10 1  (auch 
als  „Neutrum"  BG  152);  naujj  Dowk.  BB  XV  146.  —  Danach 
auch  die  Bestimmtheitsform  naüjijj  KG  §  1437,  näujjji  Wil- 
kischken  (Brief)  b.  A.  Kurschat,  Festschr.  d.  Tils.  Gymn.  1886, 
22  22,  24,  32. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  WiaienBch.,  phil.-hiat.  Kl.  XXX.  iv.  21 
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Ähnlich  steht  es  mit  dem  einzigen  mask.  Adjektiv  der  glria- 
Grnppe,  zdlias.  Sehen  wir  von  den  Formen  im  zweiten  Kompo- 
sitionsglied ab,  wo  Knrschat  nach  bekanntem  Schema  tvls-zalis 
KLD,  szwies-zalis ,  tams-zalis  KDL  s.  v.  „grün"  bietet,  so  kann  ich 
hier  belegen:  A  zalj  dain.  Dowk.  BB  XV  145.  Mli-n  dain.  Popel 
BF  p.  5,  Xr.  4  2  (vielleicht  nicht  einheimisch,  s.  d.  Note  dazu),  und 
den  besthnmten  X  zahjsis  dain.  Packamohren  BF  p.  31,  Xr.  58  4; 
alles  aus  dainos  des  nördlichen  Sprachgebietes,  wo  die  Lautver- 
hältnisse ein  Verwischen  der  unkontrahierten  Formen  noch  be- 
sonders begünstigen.  Endlich,  dem  oben  genannten  näKjjjj  analog, 
zäljji  in  einer  daina  aus  Wilkischken  LB  Xr.  118  16. 

Auch  bei  der  Dentalgruppe  ist  die  -ja -Form  wieder  fast 
ganz  zur  Regel  geworden  (vgl.  oben  p.  283  ff.  übers  Femininum),  und 
hier  beim  Maskulinum  springt  der  Unterschied  zwischen  Substan- 
tiv und  Adjektiv  noch  stärker  in  die  Augen,  da  das  erstere  viel 
schwächere  Spuren  in  ziemlich  enger  Umgrenzung  bewahrt  hat. 
Die  Gründe  sind  oben  p.  293  flf.  dargelegt.  So  finden  sich,  von  dem 
unten  zu  besprechenden  cUdis  abgesehen,  nur  sehr  wenige  Abwei- 
chungen vom  Xormalen: 

I.  Ein  großer  Prozentsatz  ist  wieder  dialektisch;  er  gehört 
dem  Xordlitauischen  an,  wo  auch  beim  Femininum  p.  2  86f,  For- 
men auftreten,  die  lautlich  denen  der  e- Flexion  gleichgeworden 
waren:  gibt  es  im  Fem.  ein  tüszfe,  tüszti,  so  ist  auch  ein  Mask. 
tüsztis  nichts  Seltsames,  ebensowenig,  wenn  analogisch  nun  auch 
eine  Bestimmtheitsform  -ysis  auftritt.  Man  darf  gerade  wegen 
der  lautlichen  Unterlage  dieser  dialektischen  Beschränkung  nicht 
daran  denken,  daß  in  solchen  Formen  ein  urbaltischer  lautgesetz- 
licher X  auf  *-?s  bewahrt  sei.  Dagegen  protestiert  nicht  allein 
die  Gesamtmasse  des  übrigen  Materials,  die  zum  mindesten  für 
den  ,, urlitauischen"  Zustand  Zeugnis  ablegt,  sondern  vor  allem 
die  Tatsache,  daß  in  den  genannten  Gegenden  die  oben  gleich 
mit  angeführten  synkopierten  Xominativformen  erscheinen.  Xord- 
litauisches  trcts  und  tiiszts  sind  nur  als  ^tretas,  *tuszt'as,  nicht  als 
urlitauische  '*tretys,  *tusztys  zu  verstehen,  denn  das  ursprünglich 
überall  lange  -7-  des  Xs  der  kontrahierten  io- Stämme  wird 
auch  in  jenen  Dialekten  nicht  synkopiert,  begegnen  doch  auch 
beim  Substantiv  synkopierte  Xominative  nur  in  der  unkontra- 
hierten Klasse   {ves,   lels   usw.).  —  Xordlitauische  /-Formen  sind 
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nun:  piestys  =  pesczias  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIIl  392;  A  treu 
Kille  Wo  46323,  trcü  Chweidany-Schwekschne  Wo  317  m, 
318  6,  trctj  dain.  zemait.  BF  p.  35,  Nr.  67  8.  —  Analogische  Be- 
stimm theitsforni  trefysis  ans  Crottingen,  Memel,  Prökuls  KG 
§  1043;  A  tusztj.  Löbarten  BF  46.  —  Daraus  resultiert  ohne 
weiteres,  wie  die  Bretkunschen  A  treti  BCI  183,  IF  XIV  96, 
105,  tretisis  BG  183,  tusztis  74  zu  beurteilen  sind  (vgl.  p.  287 
übers  Fem.).  Und  wenn  auch  Kurschat  einmal  den  A  tretj 
KDL  s.  V.  „dreijährlich"  gebraucht  (sonst  nur  treczias,  -a  p,  317), 
so  gehört  die  Form  ebensowenig  seinem  Heimatdialekt  an  wie 
das  bestimmte  tretysis  s.  v.  „dritte"  (gegenüber  sonstigem  trecMäsis), 
ein  Beleg,  dessen  Wert  sofort  annulliert  wird  durch  die  Bemerkung 
in  KLD:  tretysis  „in  manchen  Gegenden"  für  trecziäsis]  letzteres 
stellt  die  ihm  allein  mundgerechte  Form  dar.  Bestenfalls  ist  ihm 
tretj,  tretysis  als  „wanderndes"  Zahlwort  bekannt  gewesen  (vgl. 
oben  p.  3 1 2  fi".).  Auf  KLD  s.  v.  tüszczias  beschränkt  ist  die  Angabe, 
daß  es  neben  tuszcziäsis  „auch  tusztysis"  gibt.  Das  rückt  natür- 
lich in  eine  Keihe  mit  tretysis.  —  Über  den  A  tretU  in  der 
Dawatku  Kninga  (BF  V)  kann  ich  mich  nicht  auslassen,  da 
mir  deren  Sprachform  nicht  vertraut  ist. 

2.  Die  Komposita  ren-turtis  „einzig"  (ivientürtis  Jurk- 
schat  b.  Hermann,  Konjunktionais.  46)  und  niek-plüdis  „wer  un- 
nütze Dinge  schwatzt"  KLD  (als  moviertes  Substantiv  gefaßt) 
wie  oben  beim  Fem.  p.  287. 

3.  Beim  Suffix  -ykszczias  ist  die  Verbreitung  von  -yksztis 
eine  weitere;  wie  weit  sie  geht,  kann  ich  nicht  beurteilen,  so  lange 
mir  nicht  sicheres  Material  zu  Gebote  steht.  Meine  Belege  stammen 
meist  aus  L  583  f.;  ein  großer  Teil  ist  rein  lexikalisch,  bei  ande- 
ren ist  nicht  immer  klar,  ob  die  Nominativ  form  überliefert  ist; 
so  gebe  ich  die  Formen  unter  Vorbehalt: 

undainiksztis  „neulich"  SzDi  b.  L  584  (=  and-);  andyksztis, 
andairyksztis  „vormalig",  Mitt.  d.  lit.  liter.  Ges.  b.  L  584;  dabar- 
nyksztis  „jetzig"  KLD,  KDL  s.  v.  „dermalig",  Tilz.  Kel.  1890 
b.  L  584,  Ziemos  wakaro  adynele  ib.;  namyksztis  (sargas),  na- 
minyksztis  „familiaris"  SzDi  b.  L  583;  pernyksztis,  pernyksztysis 
„vorjährig"  KLD;  pernyksztis  KDL  s.  v.  „vorjährig",  „firn",  „Firne- 
wein", A  pernykszti  Löbarten  BF  38;  uszpernyksztis  KDL  s.  v. 
„vorjährig";  pirmyksztis  „erstgeborener"    KLD,    Auszra    L  584; 
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rytyksztis    „morgendlich"    SzDi,   K  b.  L  584;    zwajsdikstis    (zu 
zvamle)  „Beiname  des  Perkun"  Dowk.  b.  L  583. 

Daß  auch  hier  mindestens  teilweise  mit  mundartlicher  Pro- 
venienz gerechnet  werden  muß,  zeigt  KLD:  „ivakarykszüs  (ver- 
druckt -üs)  dialektisch  Ns  für  wakarykszczias".  Somit  wird  man 
die  bei  Kurschat  sonst  noch  gebotenen  Formen  wieder  mit  be- 
sonderen Augen  ansehen  müssen;  die  oben  erwähnten  A  per- 
nyksztj  aus  Löbarten  und  N  zivajsdikstis  Dowk.  sind  nordlitauisch, 
und  wenn  wirklich  nach  den  sonstigen  Belegen  auch  anderswo 
-yksztis  anerkannt  werden  muß,  so  ist  za  bedenken,  daß  ein  Teil 
der  Bildungen  stark  zum  substantivischen  Gebrauch  neigt,  also 
für  Bewahrung  des  lautgesetzlichen  absoluten  Ns  auf  -is  hin- 
reichende Handhabe  bot:  pir}uykszt}s  heißt  „erstgeboren"  und  „Erst- 
ling". Dieser  Gebrauch  mag  für  die  weitere  Verbreitung  von 
-ykszüs  neben  -ykszczias  gewirkt  haben.  —  t'ieivikschczis  „väterlich" 
BrBi  b.  BG  332 1  ist  bestenfalls  eine  Kompromißschreibung  zwischen 
-czes  und  -tis,  eher  wohl  einfach  ein  Versehen  für  ersteres. 

2.  Daß  alle  übrigen  Adjektiva  als  Regel  den  Ns  auf 
-is  bilden,  ist  bekannt  (über  die  wenigen  Ausnahmen  s.  p.  334  f., 
Superlativ  p.  335  ff.).  Bei  ihnen  ist  er  in  absoluter  Stellung  die  lautge- 
setzliche Form,  die  sich  überall  gehalten  hat,  wo  kein  besonderer  An- 
laß zum  Abweichen  vorlag,  entsprechend  dem  Verhalten  des  Ns  fem. 
Auch  (Jidis  hat  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Dentaladjektiva  die 
kontrahierte  Form  des  Ns  durchgeführt  wie  sein  Fem.  dhU,  und 
aus  demselben  Grund  (s.  noch  unten  p.  325).  Wir  können  es  da- 
her mit  dem  Rest  zusammen  behandeln.  Die  starke  flexivische 
Übereinstimmung,  die  unter  den  einzelnen  Klassen  herrscht,  läßt 
es  geraten  erscheinen,  wenn  wir  nicht  jede  für  sich  als  Einheit 
vorführen,  sondern  die  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Kasus 
dem  Einteilungsprinzip  zugrundelegen: 

a)  Der  Ns: 

dldis  (Auswahl). 

KDL:  s.  V.  „allzu-",  „Ansehung". 

NT:  Mt.  2  r8,  4  25.  —  Ps.  99  2,  147  5.  —  BrBi  b.  BG  226. 
—  BrP  IF  XIV  104.  —  Dau  P:  15  23  usw.  —  SzPu:  Wo  265  18, 
BF  96I  usw.  —  Su:  BG33ir.  —  Moksl.  Skajt.:  dydys  MSL 
XIII  120. 

Dowk.:  Wien.  Sitzber.  CVIII  372. 
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Kakschen:  Schi.  224.  —  Kakschen  (Kum.):  Schi.  187.  — 
Löbarten:  BF  47. 

dain.  Wilkischken:  LB  Nr.  78  3.  ■ —  dain.  Enskemen:  BF 
p.  7,  Nr.  10  I. 

dain.  Godlewa:  LB  Xr.  69  D  7,  71  3.  —  dain.  Birshi:  BF 
p.  2,  Nr.  2  6. 

Donaleitis:  Wiedem.  Hb.  216  35. 

Man  hat  für  das  merkwürdige  didis  Herkunft  aus  einem  ursprünglichen  i-Stamm 
vermutet  (KG  §  755,  L  283).  Ich  will  die  Möglichkeit  an  sich  nicht  bestreiten, 
irgend  welchen  positiven  Anhalt  aber  gewährt  das  Litauische  selbst  nicht;  s.  auch 
Brückner  AslPh  II  667.  Zeugen  für  ya-Flexion  werden  sich  uns  dort  ergeben, 
wo  sie  zu  erwarten  sind.  Auch  die  Komposita  wie  didi-turis  (vgl.  D au  P  35732, 
358  22  etc.,  dain.  Wilkischken  LB  Nr.  167,  dideiatmis  KLJ)[  etc.)  müssen  notiert 
werden  (der  Ns  dideV/s  aus  Buividze  b.  Gauthiot,  le  parier  de  B.  82  16,  den  man 
versucht  sein  könnte,  als  Reflex  eines  ursprünglichen  did/s  zu  betrachten,  enthält 
gewiß  nur  den  Nehenakzent,  von  dem  bei  Gauthiot  1 2  ff .  die  Rede  ist.  —  Im 
Wörterverzeichnis  p.  93  steht  dJdelis,  und  von  rechtswegen;  anderwärts  heißt  es  denn 
auch  didelys,  s.  unten). 

didelis  (Auswahl). 
*   KDL    s.  V.    „ansehnlich",    „belebt".  —    Brod.;    Schi.  11  o.   — 
Dowk.:  Wien.  Sitzber.  CVIII  371.  —  Jurkschat:  Hermann,  Kon- 
junktionais. 46. 

Kakschen  (Kum.):  Schi.  174. —  Kurschen  (Mar.):  Schi.  137. 

—  Mac'kowa:  Wo  451  i.    —    Godlewa  pas.:  LB   160,   182.  — 
Koltynjany:  dtdelys  Wo  386  26.  —  Tweretsch:  dzldelys  Wo  381 35. 

—  Buividze:  dulelis  {didelis),  s.  oben  d.  Anm. 

Janischki:  didelis  Wo  326  42. 
dain.  Onisk. :  nedzidelys  Wo  395  7/8. 

•Inis  (Auswahl). 

KDL  s.  V.  „Bachwasser",  „hinterste".  —  NT:  ApG.  8  27.  — 
Kakschen:  Schi.  243,  245.  —  Kurschen:  Schi.  119.  —  Mac'ko- 
wa: Wo  450  22.  —  Koltynjany:  üosinys  Wo  387  42.  —  Janisch- 
ki: Wo  328  30  I. 

Klooschen:  BB  VIIJ  132.  —  Maschen:  BF  109  r. 

dain.  Wilkischken:  LB  Nr.  47  t,  75  i. 

•tinis  (Auswahl). 

KDL  s.  V.  „Außending",  „hinterste". 

NT:  I  Kor.  15  45,  2  Kor.  4  16.  — -  Dau  P:  62,  221  30.  — 
Moksl.  Skajt.:  pasl-utynis  MSL  XIH  126  VE. 
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Kakschen:  Schi.  223.  —  Tweretsch:  paskuidnys  Wo  381  18. 
—  Godlewa  pas:  LB  265.  —  Prökuls:  pasIMenls  Wo  22928. 

dain.  Wilkischken.  LB  Nr.  48  5. 

Komparativ  -esnis  (Auswahl). 

KDL:  s.  V.  „Ausfall",  „Faustrecht",  ün.:  IF  VII  245. 

NT:  Mt.  3  II,  K  3  I  (etwa  60 mal).  —  NTK:  Mt.  6  25.  —  Ps. 
37  16.  —  BrBi.:  BG  45.  —  BrP.:  IF  XIV  94.  —  Dau:  P  9  17.  — 
SzPu:  BF  179I,  Wien.  Sitzber.  CVIII  343.  —  Post.  Gaig.:  -esniss 
Gaig.  14. 

Kagaunis:  Schi.  80,  81,  83,  103.  —  Baranowski  (Brief): 
(Hdesnys  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte  XIV.  —  Dowk.  Wien.  Sitz- 
ber. CVni  368. 

Wilkischken  (Brief):  A.  Kurschat,  Festschr.  d.  Tils.  Gymn. 
1886,  23  22.  —  Kakschen:  Schi.  220,  238.  —  Godlewa  pas.: 
LB  168,  170.  —  Tweretsch:  geresnys  Wo  377  39/40.  —  Popel: 
BB  XX  106.  —  Janischki:  Wo  331  39.  —  Löbarten:  BF  41.  — 
Klooschen:  BF  51. 

dain.  Wilkischken:  LB  Nr.  69  2. 

Donaleitis:  Wiedemann  Hb.  21569.  —  Baranowski  An. 
Szil.:  -esnys  52,   166. 

Sonstiges:  Was  L  283  außer  duUs  angeführt  wird,  ist  von 
Leskien  selbst  als  so  unsicher  gekennzeichnet,  daß  wir  uns  nicht 
lange  dabei  aufzuhalten  brauchen.  Seine  Vermutung,  daß  Nessel- 
manns rudis  „armselig"  (aus  SzUi)  substantivisch  ist,  hat  auf 
große  Wahrscheinlichkeit  Anspruch.  Daß  auch  substantivische 
Formen  dieses  Genres  attributiv  stehen,  zeigt  z.B.  tu pawdrgeli  He- 
retike  Dau  P  247  23,4,  wo  schon  die  Vokativform  verrät,  wes  Geistes 
Kind  das  attributive  Element  ist.  —  Über  nuludis  „traurig"  SzDi 
weiß  auch  ich  nichts  weiter  zu  sagen  als  L,  und  trükis  „rank"  Löbar- 
ten BF  i9or.  möchte  ich  ebenfalls  als  Substantiv  fassen;  an  sich 
könnte  es  auch  die  legitime  nordlit.  Form  eines  trukes  =  Hrukias 
sein.  —  Xjh.püs-mh'kis  „halbgeschlossen"  (vom  Auge)  KLD  s. p.  297. 

Adjektivisches  '*sraunis  „fließend"  Schi.  Glossar  318  zweifelnd,  KLD  s.  v.  ist 
falsch  abstrahiert  aus  Feraininformen  von  sraunns  (L  357;  S7-jaunus  Mac'kowa 
Wo  453  15). 

b)  Der  As:  Schon  p.  246  nannte  ich  die  bestimmten  A  di- 
dMi^Ji  (neben  didlj{)  zum  N  didysiai  KG  §  956  aus  Nowo-Ale- 
xandrowsk  und  iviremticjJil  Post.  Gaig.  Gaig.  ^2  (N.  -esnis  ib.  14, 
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A  imbest.  -esnj  9  Anm.)  gelegentlich  der  Diskussion  darüber,  daß 
die  nasalierte  Endung  des  A  keine  Kontraktion  erlitten  hat. 
Dazu  vergleiche  man  den  bestimmten  A  masc.  d'äslniajl  Janischki 
Wo  333  42  (N  gelafmis  328  30,31,  best.  Komp.  viresnysis  329  19); 
ebenso  liamajl  33341^).  —  Unbestimmt  diäzu  dain.  Popel  BF 
p.  6,  Nr.  7  4. 

Daß  in  diesen«  Formen  etwas  Altes  steckt,  scheint  mir  sicher, 
denn  wie  -2^,  -ia  hier  analogisch  in  den  Akkusativ  hätte  hinein- 
geraten können,  zumal  wenn  in  denselben  Dialekten  die  Nomina- 
tive nach  der  /-Form  gehen,  ist  nicht  einzusehen.  Tatsächlich 
lag  hinreichender  Grund  vor,  dem  Akkusativ  ursprünglich  kon- 
trahierte Form  abzusprechen,  beim  Substantiv  wie  beim  Adjektiv. 
Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daß  die  alte  Form  wieder  gerade  beim 
Adjektiv  erscheint,  haben  doch  auch  die  meisten  angeführten 
Beispiele  die  fürs  Adjektiv  charakteristische  Inlautsform,  die  „be- 
stimmte". 

Das  wenig  umfangreiche  Tatsachenmaterial,  das  sich  mir  stellte, 
verstattet  mir  fi-eilich  in  diesem  Punkt  keine  sichere  Entscheidung 
über  die  Einzelheiten  des  historischen  Verlaufs  der  Dinge,  und  ich  gebe 
die  nachfolgenden  Bemerkungen  mit  doppelter  Vorsicht.  Wenn 
irgendwo,  so  bedarf  es  hier  einer  völligen  Ausschöpfuug  der  in 
Betracht  kommenden  Dialekte. 

Ist  der  Akkusativ  auf  -j,  wie  ich  annehme,  ein  Analogie- 
prodnkt  nach  dem  Nominativ,  so  fragt  es  sich:  warum  erscheint 
in  Janischki  der  adjektivische  A  in  d'äsmia-jl  und  kairia-ji 
von  dem  Ausgleich  verschont,  während  das  Substantiv  -l  zeigt 
[drldi  Wo  3275  etc.)  und  auch  im  Nominativ  des  Adjektivs  nicht 
nur  das  unbestimmte  gelazmis  328  30/31,  sondern  auch  das  „em- 
phatische" viresnysis  329  19  die  i-Form  hat  (letzteres,  wie  sich 
unten  ergeben  wird,  ebenfalls  erst  durch  Übertragung  entstanden). 
—  Der  Gegensatz  zwischen  Substantiv  und  Adjektiv  erklärt  sich 
leicht:  Beim  ersteren  hatte  die  alte  unkontrahierte  Form  nirgends 

i)  dain.  Wilkischken  LB  Nr.  36  4  steht  der  Amasc.  äulisinajl  gegenüber  ein- 
fachem aulstni  3 .  —  Man  könnte  geneigt  sein,  auch  hier  im  Anschluß  an  die  oben 
genannten  bestimmten  Formen  eine  Korruption  für  *auksiniaji  anzunehmen,  da  es 
immerhin  sonderbar  erscheint,  daß  die  beiden  verschieden  gebildeten  Adjektiva  au- 
ksinls  und  duksbias  in  so  unmittelbarer  Nachbarschaft  nebeneinander  gebraucht  sein 
sollten.  Aber  da  duksinas  nun  einmal  existiert,  bleibt  die  Sache  zweifelhaft. 


32  8  Ferdinand  Sommer,  [XXX,  4. 

einen  Halt,  sie  war  dem  übermächtigen  Einfluß  des  Nominativs 
rettungslos  preisgegeben:  So  hat  beim  weiblichen  Substantiv 
die  e-Form  vom  Nominativ  aus,  wo  nicht  besondere  Umstände 
vorlagen,  das  ganze  Paradigma  durchsetzt,  während  das  Adjektiv 
konservativer  war,  und  gerade  auch  für  den  Ausgleich  inner- 
halb eines  nasalierten  Kasus  bietet  das  Verhalten  beim  Is  in 
substantivischem  nialänl  gegenüber  adjektivischem  lairhiju 
und  desniii  runlu  p.  297  eine  treffende  Parallele.  Beim  Adjektiv 
war  es  wieder  die  Inlautsstellung,  die  auch  im  Nominativ  zu- 
nächst für  die  Fortexistenz  des  unkontrahierten  -las  sorgte  und 
dadurch  auch  dem  A  einen  stärkeren  Rückhalt  gegen  die  vom 
absolut  stehenden  N  -7s  ausgehende  ümmodelung  zu  -j  schuf. 
Dann  bleibt  als  letzte  Frage  nur  die:  Warum  ist  in  Janischki 
nun  doch  im  Nominativ,  auch  gerade  bei  bestimmter  Form, 
der  Ausgleich  vorgedrungen,  so  daß  wir  dort  vlresnysis ,  kein 
*viresnias-is  mehr  antreffen  (das  anderswo  wirklich  vorhanden  ist, 
p,  SS^)}  während  der  A  -iq-ji  blieb?  Ich  denke  deswegen,  weil 
der  Druck  von  außen,  den  die  absolute,  hier  lautgesetzliche 
kontrahierte  Form  ausübte,  im  Nominativ  stärker  war  als  im  Ak- 
kusativ: denn,  wie  schon  oben  p.  295  beim  Femininum  betont, 
war  die  absolute  Nominativform  die  häufigst  gebrauchte.  Warum 
sie  so  im  Maskulinum  sekundär  auf  die  bestimmte  Flexion  wirkte, 
im  Fem.  nicht  (-esnysls  nach  -esnis,  aber  -esniqji  nicht  durch  -etnie 
umgestaltet),  darüber  unten  p.  332  f. 

Auf  diese  Weise  glaube  ich  dem  mir  vorliegenden  Tatbe- 
stand einstweilen  am  besten  gerecht  zu  werden,  ohne  mich  auf  das 
Gesagte  festzulegen. 

Das  Wesentliche  und  wie  ich  hoffe  Bleibende  ist,  daß  die 
nicht  zusammengezogenen  Formen  des  Akkusativs  den  ur- 
sprünglichen Zustand  repräsentieren. 

Er  ist  aber,  wie  es  scheint,  nur  in  einem  Teil  von  Russisch- 
Litauen  noch  erkennbar.  Anderswo  ist  man  denselben,  an  sich 
natürlichen  Weg  gegangen  wie  beim  Substantiv  und  hat  auch  im 
Adjektiv  —  unbestimmt  wie  bestimmt  —  die  „regelmäßige"  Endung 
'l  H-n)  bevorzugt'): 

i)  Ob  in  den  oben  besprochenen  Mundarten  das  Verhältnis  vielleicht  —  was 
gut  in  den  Gang  des  Ausgleichungsprozesses  passen  würde  —  so  geregelt  ist,  daß 
auch  sie  im  unbestimmten  Akkusativ  der  Adjektiva  -/  haben,  vermag  ich  mangels 
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didi  (Auswahl): 

KDL  s.  V.  „Freude'S  „lebhaft". 

NT:  Mt.  14  14,  15  33  usw.,  best.  dirJiji  Hebr.  13  20,  Off.  21  10. 
—  Ps.:  1851;  best,  dkl^ji  51  3.  —  BrBi:  b.  BG  72I  —  Dau  P: 
6  3.  —  SzPu:  BF  179I.  —  Moksl.  Skajt.:  di/dy  MSL  XHI  120,  122. 

Kakschen:  Schi.  219.  —  Kakschen  (Kum.):  best,  dldjji  Schi. 
176.  —  Löbarten:  best,  didjji  BF  p.  42  Nr.  8. 

dain.  Wilkischken:  LB  Nr.  283,5.  —  dain.  Swento-Jez.: 
dz)dzy  Wo  4577,9,10,14.  —  dain.  Onisk:  dzulzy  Wo  39031,32, 
393  27.  —  dain.  Stanewicz:  dydy  Schi.   26. 

dideli  (Auswahl): 

KDL  s.  V.  „Glück",  „umfahren".  —  NT:  Off.  21  12.  —  Kak- 
schen: Schi.  235.  —  Dozuhnen:  IF  XXXI  435.  —  Godlewa 
pas.:  LB  197,  200.  —  Koltynjany:  dulely  Wo  38825.  —  Tweretsch: 
dzülehf  Wo  382  II,  40.  —  Buividze:  didell  Gauthiot,  le  parier  de 
B  84.  —  Janischki:  Wo  326  16.  —  Andrjejewo:  Wo  321  27.  — ■ 
Plunge:     BB  X  310.  —  Löbarten:  BF  41. 

dain.  Wilkischken:  ne-dkleli  LB  Nr.  16  i. 

Donaleitis:  Wiedem.  Hb.  207  83  usw. 

-inf  (Auswahl): 

NT:  Mc.  I  6,  ApG.  27  12.  —  NTK:  Mc.  i  6.  —  BrBi:  BG  288I. 

Kakschen:  Schi.  244,  245.  —  Dozuhnen:  IF  XXXI  435.  — 
Mac'kowa:  Wo  450  23.  —  Godlewa  pas.:  LB  169,  170.  — 
Koltynjany:  iminy  Wo  38634,40.  —  Buividze  (jdaMnen  {e  =  i) 
Gauthiot,  le  parier  de  B.  84. 

dain.  Bagdonen:  Schi.  37,  best,  nanilnjji  ib.  —  dain.  Wil- 
kischken: LB  Nr.  36  3,  70  2.  —  dain.  Onisk.:  mendrmy  Wo 
390  34, 35- 

Donaleitis:  Wiedemann  Hb.   216  15. 

•tlni  (Auswahl): 

KDL:  s.  V.  „Außenseite",  „Lebewohl";  best.  wirszutmlJi  s.  v. 
„Außenseite",  „Äußere".  —  Dau  P:  535,  151  89.  —  Oblauken: 
IF  XXXI  429.  —  Tweretsch:  pasJcmclny  Wo  381  17.  —  Godlewa 
pas.:  LB  205. 


hinreichender  Belege  nicht  sicher  zu  bestimmen,  denn  kietesni  ireidq  Post.  Gaig. 
(Gaig.  g  Anm.)  gegen  iciresnuglii  sagt  mir  leider  nicht,  ob  dies  Verhältnis  die  Regel 
darstellt.  —  dldeVt  Janischki  326  16  würde  dazu  passen,  und  ein  indirektes 
Zeugnis  kann  auch  der  Superlativ  in  Post.  Gaig.  vielleicht  liefern  (p.  343). 
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Donaleitis:  Wiedem.  Hb.  212  177. 

Komparativ:  -esnj  (Auswahl): 

KDL:  s.  V.  „getrosten",  „Nebensache". 

XT:  Mt.  2314  (igmal).  —  BrBi:  BG  142  usw.  —  Dau.P: 
14  7.  —  Post.  Gaig.:  Gaig.  9  Aum.  —  Dowk.:  Wien.  Sitzber.  CVIII 
372,  390;  best,  -esniji  372. 

Godlewa  pas.:  LB  204,  239.  —  Tweretsch:  geresny  Wo 
3789/10.  —  Andrjejewo:  best.  vyresnj.nji  Wo  32428. 

Sonstiges:   ivicn-gimi   Dau  P:    320  2,    wissatinij  311  4,  püs-gyvj, 

XTK  Luc.  10  30  (ptisgyvq  NT!),  kairi  Godlewa  pas.  LB  226  sind 

normal. 

ingi  LietuuischMa  szodi  auf  dem  Titelblatt  von  SG  b.  BG  XXIV  nicht  =  *-iszkia^ 
sondern  ein  Versehen  (für  -iszlii  oder  -iscMai  =  -isskaji),  verschuldet  durch  die  beiden 
vorhergehenden  Genitive  auf  -ischkia. 

c)  der  Dativ  und  Lokativ:  Hier  befinden  wir  uns  dem 
Substantiv  gegenüber  insofern  in  einer  besseren  Lage,  als  sich  die 
Erhaltung  von  -ia-  im  Inlaut  an  diesen  zwei  Singularkasus  kon- 
trollieren läßt,  die  pronominale  Endung  angenommen  haben  (beim 
Substantiv  nur  am  Dpdu  p.  248).  Daß  dieser  Prozeß  sich  bereits 
in  urbaltischer  Zeit  vollzogen  hat,  darf  man  getrost  voraussetzen, 
wenn  auch  die  anderen  Dialekte  keine  sicheren  Zeugnisse  liefern: 
preuß.  ainontsnm  ,.jemandem"  ist  eben  dem  Sinne  nach  doch  ein 
„Pronomen",  und  der  pronominal  gebildete  D  -am  im  Lettischen 
ist  auch  aufs  Substantiv  übergegangen.  Im  Litauischen  aber  ist 
der  alte  Gegensatz  zwischen  Inlaut  und  Schlußsilbe  noch  vielfach 
deutlich  zu  erkennen,  insofern  neben  dem  N  auf  -is  (und  dem  da- 
nach gebildeten  A  auf  -f)  der  D  auf  -iam(ui),  der  L  auf  -ianie  ausgeht. 

Zu  didis: 

Dat.  NT:  dhUkun  ApG.  2622,  didziamui  Off.  18  18.  —  Ps.: 
didziam  99  3.  —  Dau  P:  didziam.  8  21,  37  22  usw.  —  Savaitrastis 
21.  Febr.   19 13  p.  82:  best.  didMamjam. 

L:  KDL:  didziame  s.  v.  „einig".  —  NT:  didziame  ApG.  24  3, 
I  Kor.  2  3,  2  Kor.  64.  —  Ps.:  didzame  37  n,  7849.  —  BrBi: 
didzome  BG  152(3),  didzame  74,  133.  —  Giesmes  1589:  didem 
ib.   242.  —  Dau  P:  dideme  i6  26(?)^) 

i)  Für  didzemr.  Falls  nicht  versehentliche  Auslassung  des  i,  liegt  Kompromiß 
mit  der  bei  Dauksa  häutigen  Form  didimc  (s.  unten)  vor.  —  Oder  gar  Druckfehler 
für  letzteires? 
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dain.  Ehesa:  didzani'  Lautenb.  49.  —  dain.  Wilkischkcii: 
didziem  LB  Xr.  61  13.  —  rauda  Koltynjany:  didsjam  Wo  432  20, 

Zu  didelis:  L  dideliam  Janisch ki  Wo   326  25. 

Zu  -inis',  L  sziksznlneni,  Jucknischken  IF  XXXI  439,  gcla- 
zlniam  Janischki  Wo  328  i/) 

Zu  -tinis; 

Dat.:  -tiniam  NT  Mt.  20  14.  —  Dau  P  811.  —  Kakschen 
(Kum.):  Schi.   164.  —  Jucknischken:  IF  XXXI  441. 

L  -tiniamc.  NT:  Eph.  3  16,  Jud.   18. 

Zu  -esnis: 

Dat.  -esnamiü  NT  R.  9  12,  i  Petr.  37.  —  -^sniam\  -esnem 
Dau  P:  295  (210  19),  25329.  —  -esniam  Savaitrastis  4.  Okt. 
1 9 1 2  Kopf. 

Hier  liefern  auch  die  ursprünglich  konsonantischen  Partizipialstämme 
Material,  deren  A  -7  zweideutig  ist:  D  -ncziam  NT  Mt.  2  5  usw.  —  NT  1816  Wo 
285  22/3.  —  Dau  P:  III  i8,  -ncziam'  86  20,  100  6.  —  L  -ncziame  NT  1816:  Wo 
282  17.  —  Dau  P:  86  36,  87  2.  —  D  best,  -usiamjam  KDL  s.  v.  „unter"  A  5).  — 
L  -usiame  ib.  s.  v.  „zurückversetzen". 

Der  Gegensatz  d}dis,  didj,  —  aber  didziäm,  didz'iame,  paslxidmis, 
paskutlnj,  —  aber  2msl'ut\niam ,  pasJcuüniame  usw.  ist  in  weitestem 
Umfang  lebendig,  eine  analogische  Ausbreitung  des  -i-  auf  die  m- 
Kasus  nur  in  geringem  Umfang  zu  konstatieren.  Für  den  Dativ 
ist  mir  überhaupt  kein  Beispiel  bekannt,  und  es  Avird  wohl  auch 
keines  geben:  die  eigenartigen  Quantitätsverhältuisse,  wie  sie  bei 
betontem  -dm  im  Ds  herrschen  (s.  dazu  Leskien  IA  XIII  81  f.), 
boten  keine  geeignete  Grundlage  für  eine  solche  Umbildung.  Das 
wird  besonders  begreiflich  bei  den  pronominalen  i -Stämmen, 
wo  wohl  ein  szime  neben  sziame  usw.  nach  dem  N  szts  aufkommt, 
während  beim  D  szidni  der  Quantitätsgegensatz  gegen  den  No- 
minativ die  Form  den  Nivellierungsbestrebungen  gegenüber  sich 
widerspenstig  verhalten  läßt.  Nimmt  man  an  —  und  mir  scheint 
dem  nichts  im  Wege  zu  stehen  — ,  daß  diese  erst  einsetzten,  als 
auch  die  ?o-Adjektiva  im  Ns  dessen  alte  Länge  reduziert  hatten, 
so  liegen  hier  die  Verhältnisse  ganz  gleich.  Dagegen  existiert  im 
Lokativ  ein  -ime  neben  -iame,  wobei  das  -/-  vom  N  aus  genau 
so  weiter  vorgedrungen  ist  wie  das  -e-  in  den  Casus  obliqui  des 


l)  Aber  nach  substantivischer  Art  (KG  §  773)  gebildet  L  mcndrhiy'  dain. 
Oni§k.  Wo  390  37. 
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Femininums.  Und  wie  in  jenem  Pnnkt  Dauksa  sich  als  eine 
spezielle  Fundgrube  der  e- Formen  auswies,  so  begegnen  wir  bei 
ihm  auch  dem  L  didime  574,  64  9  usw.  (9 mal),  best.  dkJimmine 
18629,  von  dem  einen,  nicht  ganz  sauberen  dhleme  1626  (s.  oben) 
abgesehen,  stets  in  dieser  Form.  Ebendort  did^snim^  iio  22,  355  12 
(kein  -esniame,  aber  D  -esniaui  oben).  —  Neben  didmme  steht 
didime  Ps.:  22  26,  35  is,  40  10,  69  22  (wie  dort  auch  im  Fem.  Np 
dides  neben  didzos  usw.);  desgleichen  BrBi:  BG  74.  —  Kurschat 
hat  didime  KDL  s.  v.  „Gedränge'*.  Wenn  er  aber  KG  §  772  aus- 
drücklich ,,didinie,  nicht  didzianie''  postuliert,  so  widerlegt  er  diese 
rigorose  Fassung  durch  sein  eigenes  did Harne  KDL  s.  v.  „einig". 
Daß  sie  für  das  gesamte  Sprachgebiet  falsch  ist,  daß  tatsächlich 
didziaiue  eine  weitere  Verbreitung  hat  als  didime,  zeigt  der  oben 
gegebene  Tatbestand.  —  auHte'snime  Ps.  120  i,  121  i  usw.  —  Vgl. 
noch  daugime  Willent  zum  neutralen  daugia  „viel",  aber  D  daugiam 
BrP  b.  BG  72 1 

d)  Der  bestimmte  Ns  masc:  Wenn  beim  Femininum  der 
Ns  in  bestimmter  Form  durch  seine  Inlautsstellung  vor  der  Kon- 
traktion von  -id-  zu  -e-  geschützt  wird,  wenn  ebendieselbe  In- 
lautsstellung bei  den  maskulinen  Substantiva  im  Dpdu,  bei  den 
Adjektiva  im  DL  s  den  Übergang  von  -iä-  in  -7-  hindert,  dann  muß 
der  bestimmte  Xs  masc.  von  Haus  aus  -ias-is  heißen.  Und  nun 
vergleiche  man,  daß  Dowkont  gegenüber  unbestimmtem  didis 
Wien.  Sitzber.  CVIII  372  die  Bestimmtheitform  didesis  d.  i.  did'ias-is 
371  bietet,  daß  derselbe  apatinesis  = -iasis  Schi.  109  zu  apaünis 
hat,  worin  ihm  Ragaunis  {apatinesis  ib.)  Gesellchaft  leistet. —  Ana- 
log vyresnesis  =  -esniäsis  Andrjejewo  Wo  322  34/5,40^),  vyresnesis 
Kule  Wo  462  16, 19/20, 

Hier  haben  also  zemaitische  Dialekte  das,  was  vorauszusetzen 
war,  und  wenn  anderwärts  und  in  größerer  Verbreitung  die  Form 
-ysis  erscheint,  so  kann  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  kein 
Zweifel  sein,  auf  welcher  Seite  das  Ursprüngliche  zu  suchen  ist: 
-ysis  wurde  zum  unbestimmten  Xs  geschaffen,  als  dieser  überall 
noch  -ys  lautete  (p.  226 ff).  Xur  ein  Bedenken  gilt  es  zu  zerstreuen: 
Wie  kommt  es,  daß  dieselben  Quellen,  die  im  Femininum  ihren 
bestimmten  X  vor  einer  Infektion  vonseiten  des  unbestimmten  be- 

•     i)  A  vyrlsmnß  324  28  mit  -i-  wohl  wieder  zur  Charakterisierung  des  Genus 
wie  -ioji  masc.  zu  -tojq  fem.  usw. 
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hüten,  dies  nicht  auch  beim  Maskulinum  tun:  Warum  hat  z,  B.  Kur- 
schat lüde:  dkUuyji,  -esne:  -esnü'yji,  aber  nicht  (Udis:  ^didziäsis,  -esnis: 
*-esniäsis,  sondern  didysis,  -esnysis?  —  Es  müssen  die  Vorbedin- 
gungen für  den  x\usgleich  beim  Maskulinum  entschieden  günstiger 
gelegen  haben  als  beim  Femininum,  so  daß  der  urbaltische  Zu- 
stand nur  auf  einem  Teil  des  Sprachgebietes  sich  hielt. 

Das  ist  denn  auch  der  Fall:  Das  -i/yji  des  Femininums  hatte 
innerhalb  seines  Systems  die  denkbar  stärkste  Stütze  in  den  an- 
deren Kasus  auf  -io-,  bestimmter  wie  unbestimmter  Flexion.  Stämme 
mit  dieser  Deklinationsart  waren  beim  Substantiv  wie  beim  Ad- 
jektiv weit  verbreitet,  und  im  Fall  graziqji  p.  306 f.  ließ  sich  so- 
gar konstatieren,  daß  -io-ji  sein  ursprüngliches  Gebiet  über- 
schritten hat.  Man  braucht  nur  das  Maskulinum  danebenzustellen: 
Im  Paradigma  nur  ein  kleiner  Bestand  an  /a-Formen  (Dspdu,  Ls), 
im  gesamten  Nominalgebiet  eine  weit  kleinere  Zahl  an  /a -Wörtern 
als  -10-  beim  Femininum;  daher  überall  ein  siegreiches  Vordringen 
der  i-Form,  und,  als  Gegenstück  zu  graziöji,  hier  auch  beim  be- 
stimmten Nominativ  eine  nachweislich  sekundäre  Ausdehnung 
von  -ysis  bei  den  Adjektiven  der  hyja-Klnsse:  uzpiüadejisis,  pasliujysis, 
wirszüjisis  p.  3  20  f.  auf  Grund  der  unbestimmten  Form  -jis  an 
Stelle  des  alten,  durch  dangujäsis,  naujäsls  p.  3 14  f.  vertretenen 
Typus.  Ein  l)esonders  auffallender  Auswuchs  ist  gerasysis  =  gerasis 
Klein  BG  7.  —  Damit  verliert  auch  das  Aufkommen  von  didysis 
und  Genossen  den  Charakter  eines  Ausnahmefalles.  —  Über  das 
Verhalten  des  bestimmten  Akkusativs  mußte  ich  schon  oben  p.  3 26 ff. 
das  Nötige  sagen,  die  Beispiele  habe  ich  ebendort  eingereiht,  so 
daß  ich  hier  nur  das  Material  für  die  neuentstandenen  Nomina- 
tive auf  -ysis  zu  geben  brauche: 

didysis  l 

KLD:  s.  V.  dldis,  snlegala.  —  KDL:  s.  v.  „Baß'',  „Hummer"  usw.  — 
Klein  BG  7.  —  Un.:  IF  Vü  241. 

NT:  Off.  129,  16  19  usw.  —  Ps.:  37  16,  90  7.  —  Dau.  P.:  21  26, 
175  12,  18632. 

Ties.  priet.:  BF  ii4r.  —  Hagen  Botanik:  BF  114I.  — 
Glogau:  Sohl.  78. 

Kakschen:  Schi.  235.  —  Meddicken  (Ogilvie):  d)dysisBY  71. 

•Hnysis:  KDL:  apatinysis  s.  v.  „Atmosphäre". 
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•esnysis: 

KLD:  s.  V.  geresnis,  wyresnis.  —  KG  §  1306(2),  1369.  —  KDL: 
s.  V.  „Alt",  „Befehlshaber",  „Großknecht"  usw. 

NT:  -esnysis  ß.  9  12,  Hebr.  7  7,  2  Joh.  i,  3  Joh.  i.  —  BrBi:  BG  237. 

Kakschen  (Kum.):  Schi.  163(2),  176,  184(2),  190,  191.  — 
Kurschen:  Schi.  126,  128.  —  Kurschen  (Mar.):  Schi.  134,  140.  — 
Godlewa  pas.:  LB  266.  —  Janischki:  Wo 329  19.  —  Löbarten: 
vyresnysis  BF  38. 

3.  Die  kontrahierte  Form  im  unbestimmten  NAs  hat 
sich  außerhalb  der  drei  bekannten  Kategorien  als  die  normale 
herausgestellt;  die  paar  Ausnahmen  sind  so  geartet,  daß  sie  gegen 
diese  Fassung  keinen  Widerspruch  erheben  können:  Wir  sahen 
schon  bei  den  Dentalstämmen  gelegentlich  des  ypaczlas  und 
rdnkszczias  p.  319,  wie  unkontrahierte  Adjektiva  hin  und  wieder 
neuerdings  aus  w-Stämmen  hervorgehen.  Das  ist  denn  auch  außer- 
halb der  Dentalklasse  der  Fall:  deutlich  in  szvezlas  „frisch"  neben 
szvezm  (vgl.  KLD  s.  v.:  szwiezias,  f.  -iä,  best,  sivieziäsis,  f.  -ziöji  mit 
dem  Zusatz:  „doch  lieber  siviezus^';  siviezias  neben  -üs  auch  KDL 
s.  V.  „frisch").  —  Mises  „furchtsam"  Popel  BB  XX  108.  —  Im 
Verdacht  einer  solchen  Herkunft  hatte  ich  auch  szläpias  „naß"; 
wirklich  zitiert  Miklo  sich  Et.  Wb.  307  s.v.  slejM-  ein  slapus,  das 
nach  Leskiens  Mitteilung  aus  Nesselmann  stammt:  szlapüs  stellt 
sich  somit  zu  lipus  „klebrig",  tizüs  „schlüpfrig",  glaudus  „glatt"  usw.^)  — 
Belegt  finde  ich  szläpias  KLD  s.  v.  —  KDL  s.  v.  „feucht",  „naß"  usw. 
—  Iwin'ski  Schi.  75.  —  Zemaite.  Budyne  Wo  426  28.  —  Kak- 
schen (Kum.):  Schi.  65.  —  Entsprechend  auch  im  Femininum 
szlapiä  {szlapioj})  KLD;   Zemaite.  Budyne  Wo  427  2,2,. 

szlapysis  Schi.  I  210  ist  nicht  anders  zu  beurteilen  als  das  dauebenstehende 
tretysis  oder  ialysts  p.  322  f.,  d.  h.  nordlit.-dialektisch.  —  Überhaupt  geht  dort  der 
io-Norainativ  gerade  in  der  bestimmten  Form  über  das  Gebiet  der  alten  io-Stämme 
hinaus:  der  Feminintypus  graziöji  p.  306 f.  hat  aufs  Maskulinum  eingewirkt  und 
so  Formen  erzeugt  wie  gilcses,  A  gileji  zu  g'elus  „tief"  Drawehnen  BB  VIl  124; 
gilysis,  gillji  Wittauten  ib.  131^;  tesysis,  giidryscs^  giidriji  Löbarten  BF  37,  38.  — 
tvissiigraziji  Do  wk.  Wien.  Sitzber.  CVIII  372 ;  giliji  dain.  Dowk.  Schi.  28  (vgl.  shaistijl 
dain.  Nesselm.  b.  Lautenb.  67).  —  So  tragen  auch  deutlich  das  Gepräge  der  Neu- 
bildung die  bei  KG  §  1 124  angeführten  sukantysis,  säkusysis  usw.  (nach  sickanczioji 
wie  didysis:  didzioji  usw.).  —  Von  einigem  Interesse  sind  augantesis  Dowk.  Schi.  75 
und  girgdantesis  Ragaunis  Schi.  88,  insofern  sie,  dem  Dialekt  entsprechend,  die 

l)  Lett.  slap's  „naß"  ist  gleichfalls  der  regelrechte  Reflex  eines  alten  n-k.^- 
jektivs  und  beweist  nicht  etwa  für  ein  ^,urbaltisches"  *-ias. 
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Physiognomie  ihrer  Vorbilder  didcsis^  apatincsis  p.  33^  aufweisen  (schon  Schi,  über- 
trägt augantesis  richtig  als  ^-  auganczesis  ins  Hochlitauische).  —  Über  den  A  masc. 
Meidenteghi  SG  b.  BG  158  läßt  sich  nicht  sicher  urteilen. 

Auch  mäzias  „klein"  ist  umirsprünglich.  Das  beweist  der 
Zusammenklang  der  allgemein  litauischen  Form  mäzas  (einfacher 
o-Stamm)  mit  lett.  mas,  Gr  maza.  —  mäziafi  ist  also  eine  speziell 
litauische  Nebenform:  Xs  mazias  dain.  Fortunatov-Miller  19,  9^); 
20,  3  usw.  —  Nach  Leskiens  persönlicher  Mitteilung  wäre  frei- 
lich auf  diese  Stellen  nicht  allzuviel  zu  geben: 

„20,  2  steht  mäzas  vajky teils.  Es  könnte  sein,  daß  der  rus- 
sische Aufzeichner  der  Lieder  das  litauische  z  etwas  palataler  ge- 
hört habe  als  das  immer  harte  russ.  z,  und  es  mit  -zi-  bezeichnet 
habe.  Die  Herausgeber  der  Sammlung  schwanken:  13,  3  mäzas 
vaikelis,  13,  20  mäzia  vaika  (As);  14  Z.  14  mazia  (As  fem.)  neben 
fjrazia  (dass.  zu  grazüs).  —  Es  kommen  auch  sonst  Fälle  im  Litau- 
ischen vor,  die  zeigen,  daß  das  lit.  z  auch  vor  nicht  palatalen 
Vokalen  anders  lautet  als  das  harte  russische  oder  polnische  z". 

So  hat  es  allerdings  den  Anschein,  daß  die  Belege  aus  For- 
tunatov-Miller mit  Vorsicht  zu  behandeln  sind,  und  auch  das 
maszias  in  Post.  Gaig.  steht  bei  Gaig.  28  in  einigermaßen  ver- 
dächtiger Kumpanei.  Aber  mit  der  Existenz  solcher  Formen  wird 
doch  gerechnet  werden  müssen,  wenigstens  habe  ich  im  Femi- 
ninum den  Lp  maziosa  b.  Schulz  KZ  XLIII  375  und  den  für  die 
Flexionsart  irrelevanten  As  niaz§  in  der  Kabinetsordre  v.  1724 
BB  II  r  12  13  gefunden.  Ich  möchte  glauben,  daß  die  Erweichung  dem 
Einfluß  des  Oppositums  „groß"  zuzuschreiben  ist:  nach  G  (IhJzio, 
(lidziös  konnte  man  für  mäzo,  niäzös  auch  mäzio,  niäzios  sagen,  wonach 
auch  ein  Ns  mäzias  neben  mäzas  prinzipiell  möglich  ist  (die  Form 
des  letzteren,  die  immer  lebendig  war,  hinderte  die  Entstehung 
etwa  eines  *mäzis  nach  (Vidis,  für  die  der  starke  Lautkontrast  des 
Musters  dldis:  didzio  ohnehin  kein  gutes  Fundament  bildete.  Die 
Sache  liegt  vielmehr  nur  so,  daß  der  N  mäzas  mit  „weichem"  -zi- 
gesprochen  wurde,  weil  im  G  usw.  dasselbe  der  Fall  war). 

4.  Der  Superlativ: 

a)  Nominativ  und  Akkusativ.  Für  das  Vorkommen  von 
-idusias,  idusiq  und  -idusis,  -idusi  (unbestimmt  und  bestimmt)  er- 
gibt mein  Material  folgende  Tabelle: 

1)  Nicht  19,  19  L  310  (Berichtigung  von  Leskien). 
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Es  ergibt  sich,  daß  beide  Flexionsarten  ziemlich  weit  ver- 
breitet sind,  daß  aber  im  allgemeinen  -ii'msias  das  Übergewicht 
über  -idiisis  hat.  Das  stimmt  insofern  zum  Femininum  (p.  301  flf.), 
als  dort  überhaupt  nur  unkontrahierte  Fonnen  nachzuweisen  wa- 
ren. Bei  der  Erklärung  dieser  Tatsache  galt  es  Vorsicht,  da  der 
Verdacht  begründet  erschien,  daß  sich  die  bei  anderen  Adjektiven 
beobachteten,  im  wesentlichen  auf  urbaltische  Zeit  zurückweisen- 
den Verhältnisse  nicht  ohne  weiteres  auf  den  Superlativ  als  wahr- 
scheinlich nur  litauische  Neubildung  anwenden  lassen.  Betrachtet 
man,  wozu  der  Tatbestand  von  vornherein  einlädt,  die  durchge- 
hende unkontrahierte  Form  des  Femininums  als  die  von  Haus 
aus  hier  heimische,  so  wird  man  geneigt  sein,  ein  Gleiches  beim 
Maskulinum  anzunehmen,  um  so  mehr,  als  die  Gründe  allgemeiner 
Art,  die  zur  sekundären  Entstehung  von  -idusis  für  -iäusias  im 
Gegensatz  zu  dem  konservativen  Verhalten  des  Femininums  führen 
konnten,  leicht  verständlich  sind,  me  oben  p.  303  bereits  ange- 
deutet. Der  Entwicklungsgang  läßt  sich  aber  durch  den  Gebrauch 
der  Formen  in  Dauksas  Postille  noch  näher  bestimmen  (den 
Katechismus  kenne  ich  nur  fi'agmentarisch) :  p.  266  konnten  wir 
feststellen,  daß  dort  die  f-Flexion  der  Wörter  auf  -tojas  nur  erst 
im  Akkusativ  und  auch  hier  nur  fakultativ  vorhanden  ist.  Genau 
dasselbe  trifft  auf  den  Superlativ  zu:  es  gibt  noch  kein  -iausis 
neben  -iausias,  kein  -iausysis  neben  -iausiasis,  wohl  aber  im  Akku- 
sativ ein  (selteneres)  -iausi,  -iausiji  neben  -iausiq,  -iausiqji. 

Ist  der  Befund  der  gleiche,  so  ist  es  auch  die  Erklärung; 
d.  h.  -iausi  (und  nach  ihm  -iausjji)  kam  zunächst  auf  zur  Unter- 
scheidung von  der  bisher  gleichlautenden  Femininform:  von  da 
aus  ist  erst  die  Prägung  eines  -idusis  erfolgt,  das  wieder  die  neue 
Bestimmtheitsform  -iausijsis  erzeugt  hat.  Wie  bei  -tojis,  so  ist  auch 
bei  -idusis  meist  der  ältere  Zustand  verwischt,  so  daß  es  Quellen 
gibt,  die  -idusis  und  -iäusias  promiscue  gebrauchen  (wie  z.  B,  Kur- 
schat, XT,  Kakschen),  andere,  die,  soweit  das  Material  urteilen 
läßt,  -idusis  bevorzugen  (preuß.  Süden?),  während  Wilkischken 
(Brief  +  d ain .)  mit  D  a  u  k  s  a  übereinstimmt ,  G  0  d  1  e  w  a  aber  au  ch 
im  Akkusativ  noch  keine  Spur  der  /-Form  zeigt.  —  Eine  gewisse 
Neigung,  die  neugewonnene  i-Form  auf  den  unbestimmten  Ge- 
brauch zu  beschränken,  tritt  teilweise  hervor.  Man  könnte  das 
damit  in  Zusammenhang  bringen,  daß  bei  anderen  Adjektiven  dies 
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Verhältnis  bis  zu  einem  gewissen  Grade  lautlich  berechtigt  war, 
worauf  der  Superlativ  einsrestellt  worden  wäre.  Dem  stünde  je- 
doch entgegen,  daß  ja  gerade  beim  Maskulinum  eine  sehr  weit 
gehende  Ausgleichung  zugunsten  der  i-Form  auch  im  bestimmten 
Gebrauch  eingetreten  wnr.  Ich  glaube  daher  eher,  daß  man  nicht. 
wie  bei  Dauksa.  überall  gleich  dazu  überging,  den  Ausgangspunkt, 
A  -idusj,  auch  in  die  l)estimmte  Form  einzuführen,  weil  hier  das 
Genus  durch  die  angetretene  Pronominalform  deutlich  genug 
charakterisiert  war:  damit  entging  auch  zugleich  der  Xominativ 
der  Umbildung.  So  kennt  NT  zwar  -imisis,  -iäusi  neben  -iäiisias, 
-iäusiq,  aber  nur  -iduf^iasis.  -iausiqji;  die  paar  Beispiele  aus  Bret- 
kun,  mit  denen  ich  aufwarten  kann,  haben  -imiKis,  -iausi,  aber 
-iauses-/s.  und  mit  entsprechendem  Vorbehalt  mache  ich  auf  Post. 
Gaig.  aufmerksam,  wo  unbestimmt  -idu>tift,  -idu.^i,  bestimmt  -idu- 
siasift,  -idumtJi  einander  gegenüberstehen:  wegen  der  letztgenann- 
ten Form  kann  ich  auf  p.  327  f.,  speziell  p.  328  Anm.  zurück- 
verweisen: -idusi:  -äimujf  wie  -esni,  -esnujf  im  Komparativ.  Auch 
bei  diesem  ist  ja  der  A  -rftn?  als  Neubildung  zu  betrachten,  wenn 
auch  auf  anderem   Wege  als  beim  Superlativ. 

Daß  Kurschat  umgekehrt  eine  gewisse  Vorliebe  für  -idusifsis  gegenüber  -iriu- 
siasis  zeigt,  hat  nicht  viel  auf  sich;  da  er  in  der  unbestimmten  Form  -idiiüis  neben 
-inusias  hat,  ist  auch  die  Existenz  von  -inusysis  an  sich  gegeben,  und  -innsinsis  ist 
ihm  auch  nicht  unbekannt  (vgl.  KLD  und  NTK).  Wenn  er  z.  B.  im  KDL  s.  v.  ,,letzte" 
})(i.'il-i(h(siiis,  pashiczirnifiias^  aber  pnsl'innsysis,  pnsktirzinitajisis  bietet,  so  mag  für  die 
Bevorzugung  von  -ysis  die  bestimmte  Form  -esnijsis  des  Komparativs  maßgebend 
gewesen  sein:  Wie  nahe  gerade  die  lit.  bestimmte  Komparativform  in  der  Bedeu- 
tung dem  Superlativ  steht,  ist  bekannt.  —  Dasselbe  Verhalten  wie  bei  Kurschat 
erscheint  in  Kakschen  (Kum.):  viermal  -iäiisies,  dreimal  -innsysis.  Hier  ist  -rsiiysis 
mit  Superlativbedeutung  verbreitet  {razbdimnJcu  vyresnysis  „Räuberhauptmann" 
Schi.  184  usw.  wie  vyriöusysis  karnlwiis  färnas  .,der  oberste  Diener"  167). 

b)  Dativ  und  Lokativ. 

Im  Dativ  nur.  wie  auf  jeden  Fall  zu  erwarten,  -idusiani(uf): 

NT:  I  Petr.  21^;  Off.  21  n  (-idumnmi).  —  Ps:  50  14.  —  BrBi: 
BG  127,  237.  —  Dau  P:  94  s,  100  12  nsw.  —  SzPu:  Wo  266  17,  18. 
—  Post.  Gaig.:  Gaig.  2g.  —  Dowk.:  Wien.  Sitzber.  CVIII  355.  — 

Godlewa  pas.:  LB  266.  —  dain.  Onisk.:  Wo  392  16,  18. 

Lokativ  -kmsiame: 

KDL:  s.  v.  , .beste"  (2),  „Einklang",  „Jahr"  usw.  —  Ps:  45  ro, 
138  7   (145  14).   —   Ps.  1598:   -taubem   AslPh   XITT    582   (42  4).   — 
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SzPu:  -ausamy  Wo  265  19.  —  Moksl.  Skajt.:  -iausewij  MSL  XIII 
121,   129. 

Ein  -iausime  habe  ich  nur  bei  Dauksa  gefunden  (DauP:  56  30, 
723,  8724,  129  10,  17621,  3687).  Es  ist  zum  A  -iausi  gebildet 
nach  der  Proportion  dulj:  dhlime  usw.  (p.  331  f.).  Daneben  steht 
auch  bei  Dauksa  -iausianie:  35  17,  36  31,  82  38,  311  35,  350  2 
{-eusiamp   212  4). 

Merkwürdig  ist  yra  wissodkliatisim  idim  woMszkujü  Dowk. 
Wien.  Sitzber.  CVITI  381,  das  sich  als  prädikativer  Instrumental 
formell  an  das  regierende  Nomen  idim  angeschlossen  zu  haben 
scheint,  falls  nicht  Druckfehler  für  -iu  vorliegt. 

Neutrum. 
In  Betracht  kommt  allein  der  prädikative  Nominativ  (Akku- 
sative^  die  wir  als  neutral  übersetzen,  sind  für  den  Litauer  über- 
all den  Maskulinformen  gleich  und  dürfen  nicht  von  diesen  ge- 
trennt werden.  Ein  lit.  „neutraler''  A  f«,  wie  ihn  Trautmann  261 
mit  preuß.  >iian  vergleicht,  gestattet  ebensowenig  wie  dieses  den 
Eückschluß  auf  die  Existenz  einer  solchen  Form  auch  im  Nomi- 
nativ). Ich  muß  zunächst  kurz  meine  Ansicht  darüber  äußern, 
wie  ich  über  die  Herkunft  der  litauischen  Neutralendung  beim 
Adjektiv  überhaupt  denke:  Daß  eine  Form  wie  grazü  bei  den  w- 
Stämmen  dem  indogermanischen  Typus  (jidv)  entspricht,  ist  klar, 
und  wenn  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  wird,  dies  -ü  auf  ein 
pluralisches  -Ti  zurückzuführen  (vgl.  Brugmann  Grundr.  11'  2 
I  108  Anm.),  so  geschieht  dies  nur  im  Zusammenhang  mit  ande- 
ren Hypothesen,  die  mir  unhaltbar  scheinen.  Der  Schwerpunkt  des 
Problems  liegt  bei  den  o-Stämmen.  Hier  muß,  wie  beim  Neutrum 
überhaupt,  wenn  irgend  möglich,  das  Preußische  Rat  schaffen. 
Dessen  Tatbestand  läßt  sich  kurz  dahin  zusammenfassen,  daß  es 
beim  Adjektiv  (wie  beim  Substantiv)  in  seiner  Endung  -an  den 
idg.  Nominativausgang  bewahrt  hat  (Trautmann  244)  und  ent- 
sprechend beim  Pronomen,  das  wir  hier  heranziehen  müssen, 
ein  -a  =  idg.  -od  (Trautmann  261,  267).  Die  wenigen  Verschie- 
bungen bestehen  darin,  daß  auf  das  Pronominaladjektiv  wissa 
(Trautm.  45  19)  die  Endung  der  Pronomina  übertragen  w^orden 
ist,  während  umgekehrt  im  Pronomen  der  Akkusativ  des  Neu- 
trums, und  nur  dieser,  im  Anschluß  an  das  Maskulinum  die  For- 
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men  stan  (neben  sta),  Jean  (neben  Jca)  zeigt;  endlich  hat  die  Ana- 
logie des  unbestimmten  Adjektivs  auf  das  zweite,  pronominale 
Glied  des  bestimmten  abgefärbt  und  hier  allein  auch  einen  No- 
minativ neuwen-en  (= -ian)  Trautm.  1328  gezeitigt. 

Wie  verhält  sich  dem  gegenüber  das  Litauische?  Es  weicht 
von  dem  bei  den  adjektivischen  o-Stämmen  altererbten  Ausgang 
-oni  im  wesentlichen  darin  ab,  daß  ihm  der  Nasal  fehlt.^)  Das 
wird  einmal  durch  das  Ostlitauische  strikte  bewiesen  (vgl.  z.  B. 
Geitler  Wien.  Sitzber.  CVIII  341  üb.  Szyrwid;  bei  Baranowski 
An.  Szil.  wha  (wzsä)  12,  ferner  24,  25  usw.  gegen  A  masc.  auf -w  15 
usw.;  Tweretsch:  Wo  376  26,  377  17,  378  32  gegen  376  30  usw.) 
und  weiter  durch  die  apokopierten  Formen  smlt,  ger  für  gera  usw. 
(KG  §  780,  Beispiele  aus  dem  Altlitanischen  BG  30,  150),  die  ge- 
rade am  allerwenigsten  als  Zeugen  für  -ont  aufgeboten  werden 
dürfen,  da  ein  -q  aus  urbalt.  -an  nicht  schwindet,  von  nordlitau- 
ischen Mundarten  abgesehen  (JA  Xm  9 1  f.).  [Der  Fall  venakart 
liegt  besonders;  hier  handelt  es  sich  um  eine  außer  der  Reihe 
fallende  lautliche  Verstümmelung  in  einem  abgeschliffenen  Aus- 
druck („Allegroform"),  genau  wie  wenn  wir  im  Deutschen  gih  mir 
Hial  für  einmal  sagen,  worauf  gewiß  niemand  ein  Lautgesetz  auf- 
bauen wird,  daß  ehi-  durch  Synkope  ausfällt.  Entsprechend  gibt 
es  auch  im  Plural  härts  =  kartüs  KG  §  1408]. 

Ist  die  direkte  Gleichsetzung  der  lit.  Form  mit  der  urbal- 
tischen und  indogermanischen  unmöglich,  so  steht  es  ebenso 
mit  dem  Versuch,  darin  ein  -ä  (=  neutr.  pl.  oder  femin.  singul. 
Abstraktum)  zu  sehen;  das  scheitert,  wie  auch  Trautmann  244 
richtig  bemerkt,  am  Akzent  [neutr.  wisa,  zöla  [zälä)  bei  Bara- 
nowski usw.].  —  Dieser  stimmt  aber  nun  genau  mit  dem  über- 
ein, was  man  erwarten  müßte,  wenn  die  alte  Endung  -oix,  halt. 
-an  ins  Litauische  übernommen  worden  wäre,  und  das  rechtfertigt 
den  Wunsch,  das  litauische  Neutrum  dergestalt  an  seinen  Vorläufer 
anzuknüpfen,  daß  man  es  als  eine  spezifisch  litauische  Umbil- 
dung aus  diesem  betrachtet.  Das  gelingt,  sobald  nur  die  Nasal- 
losigkeit  aus  dem  Litauischen  heraus  erklärt  wird;  hier  existie- 
ren zwei  Hypothesen:   Nach  der  einen,  die  z.  B.  von  Wiedemann 

i)  Neutrales  -ö  bei  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIII  353  beweist  nichts  für  Na- 
sal, da  auch  im  N  masc.  -äs  f.  -us  erscheint.  —  Die  aus  Jassykiewicz  ib.  351 
zitierten  Stellen  mit  -u  sind  prädikative  Instrumentale. 
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Hb.  S.  86.  Brngmann  Grdr.  H-  2  i  108  erwogen,  von  Traut- 
mann 244  als  einzige  aufgestellt  wird,  geht  lit.  -a  auf  das  pro- 
nominale *-0f7  zurück,  das  im  Litauischen  aufs  Adjektiv  überge- 
gangen sein  müßte.  Das  ist  möglich,  aber  es  bleibt  zu  bedenken, 
das  gerade  dieser  pronominale  Ausgang  im  Litauischen  gar  keine 
Rolle  spielt,  vielmehr  verdrängt  worden  ist  (ta7  für  *fa).  Ich  gebe 
daher  Leskiens  Vermutung  den  Vorzug,  wonach  das  von  jeher 
endungslose  Xeutrum  der  adjektivischen  ?^-Stämme  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  masc.  X  -us  für  die  o-Stämme  das  Muster  abge- 
geben hat;  hier  haben  wir  es  mit  einem  tatsächlich  im  Litauischen 
selbst  sehr  lebendigen  und  wirksamen  Faktor  zu  tun. 

Und  so  glaube  ich,  daß  das  Verhalten  der  /o- Stämme  eine 
weitere  Stütze  für  die  letztgenannte  Anschauung  abgibt  Oiier  läßt 
sich  das  Preußische  leider  nicht  ausnutzen,  da  es  nur  den  endungs- 
losen Ausgang  -i  der  /-Stämme  kennt,  s.  Trautmann  246).  Daß 
hier  -iatJ  zugrunde  liegt,  glaube  ich  nicht,  weil  sonst  das  preußi- 
sche Adjektiv  im  Neutrum  den  nominalen  Ausgang  bewahrt  hat, 
s.  oben;  das  einzige  saligav  „grün"  mit  unkontrahierter  Form  = 
lit.  zalia  kann  sowohl  wegen  seiner  Herkunft  aus  V  als  wegen 
seiner  Zugehörigkeit  zum  /7?r/a- Typus  nicht  ausgenutzt  werden 
(zur  Schreibung  s.  Lewy  IF  XXXH  167).  — 

Wir  sahen  oben  bei  den  Substantiva  p.  258 ff.,  daß  es  dort 
gerade  die  alten  Xeutra  gewesen  sind,  die  den  m-Nominativ  am 
zähesten  festgehalten  haben,  weil  die  hier  in  urbaltischer  Zeit 
nasalhaltige  Endung  nicht  kontrahiert  war,  während  der  an  sich 
gleich  konstituierte  Akkusativ  des  Maskulinums  den  lautgesetz- 
lichen Zustand  im  weitesten  Umfang  unter  dem  Druck  seines  No- 
minativs aufgegeben  hat  und  zur  /-Form  überging.  Dann  sind  wir 
a  priori  berechtigt,  beim  litauischen  Adjektiv,  wo  das  Neutrum 
als  solches  auch  formell  lebendig  blieb,  erst  recht  etwas  Ähnliches 
zu  erwarten:  Übernahm  hier  das  Litauische  ein  urbalt.  -ian,  das 
seinen  Nasal  erst  durch  einen  Analogieprozeß  auf  einzelsprach- 
lichem Boden  verlor,  so  darf  man  voraussetzen,  daß  der  neutrale 
N  in  /rt-Form  nicht  nur,  wie  selbstverständlich,  beim  Jcöja- 
und  giria-Ty^ms  auftreten  wird,  sondern  auch  bei  solchen  Adjek- 
tiva,  die  im  Ns  masc.  und  im  Anschluß  daran  auch  As  masc.  die 
/-Form  zeigen;  es  könnten  also  noch  Spuren  einer  lautlichen  Dif- 
ferenz  zwischen   N  neutr.   und   A   masc.  auftauchen.    Und   das   ist 
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der  Fall,  teils  direkt,  teils  indirekt,  ein  Verhalten,  das  sich  nicht 
erklären  ließe,  wenn  ein  iirbalt.  -iarJ  zugrunde  läge;  denn  es  ist 
nicht  einzusehen,  warum  in  diesem  Falle  nicht  ebensowohl  wie 
im  Ns  masc.  Kontraktion  von  -ia-  zu  -~i-  hätte  eintreten  sollen, 
zumal,  wenn  man  bedenkt,  daß  -(/  bereits  urbaltisch  geschwun- 
den war. 

Am  deutlichsten  ist  ein  neutrales  -ia  im  Komparativ  des 
Dialektes  von  Godlewa  zu  erkennen:  Im  Gegensatz  zum  NAs  masc. 
auf  -esni  (vgl.  LB  204,  239)  erscheint  das  Neutrum  dort,  wo  es 
wirklich  Xeutrum  ist,  als  -esne,  d.i.  -e.snia  (LB307;  über  das 
angebliche  neutrale  -esni  p.  311).  —  Die  gleiche  Form  in  der  Schrei- 
bung -esnia  findet  sich  noch:  BrBi:  daugemia,  (jieresnia  BG  152 
ebenso  daugia  72  m.  Anm.  2;  dasselbe  Mandat  1589  BB  II  119  17; 
danach  sind  dann  auch  die  Schreibungen  mit  -e  zu  beurteilen: 
-esne  BrBi:  b.  BG  152,  242,  327I,  dauge  72;  naudingcane  NT: 
Jh.   18  14. 

Darauf  geht  nun  gewiß  auch  das  -esne  zurück,  das  Kurschat 
regelmäßig  schreibt:  KG  §  1343,  KDL  s.  v.  „so"  II  2;  ebenso  in 
XT:  Luc.  172  geresne  (aber  naudingesne  Jh.  18  14):  Es  sind  sekun- 
däre Anlehnungen  an  die  Femininform,  dadurch  zustande  ge- 
kommen, daß  bei  den  übrigen  Adjektivformen  mit  unbeweglichem 
Akzent  Neutrum  und  Femininum  zusammenfallen  mußten  (^mei- 
llnga  usw.). 

Anm.  Dieser  Zusammenfall  bat  im  Preußisch -Litauischen  auch  auf  die  Ad- 
jektiva  mit  wechselnder  Betonung  übergegritfen.  Kurschat  hat:  Neutr.  naujä  KDL 
s.  V.  „Neue",  zaliä  s.  v.  „spielen"  (2)  gegenüber  ßaranowskis  zöla.  —  Auf  die- 
selbe Ursache  kann  man  übrigens  auch  die  vielberufenen  tams)  usw.  bei  den  u- 
Stämmen  ohne  Annahme  einer  Ellipse  (KG  §  1314,  Delbrück,  Grundr.  III  408) 
zurückführen.  —  Belegen  kann  ich  aus  meinen  Quellen  siifcma  fanisi,  nudcrr/e 
dargl  (zu  dargus  Leskien  Abi.  310)  in  adverbiellem  Gebrauch  dain.  Wil- 
kischken  LB  Nr.  126  i  (Variante  tämsd,  därge'i).  Daß  Ellipse  ganz  ausgeschlossen 
wäre,  will  ich  indes  nicht  behaupten;  vgl.  mit  sutema  famfti  gleich  in  den  J^eiden 
folgenden  Liedern  sutcms  tarnst  naktuzele  127  i,  128  i. 

Daß  neben  -esnia  (-esne)  auch  eine  Neubildung  -esni  auf- 
kommen konnte,  versteht  sich  von  selbst.  Wie  schon  p.  311  hervor- 
gehoben, läßt  sich  das  einmalige,  auf  ein  Maskulinum  bezügliche 
drutesni  aus  Godlewa  so  auffassen.  Miistev  grazüs:  gram  =  mclas: 
mela  =  -esnis:  -esni. 

So  haben  wir  -esni  BrBi  1).  BG  152  (adverb.  iio,  263,  293 r): 
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BrP  ib.  173,  260.  —  Moswid:  begleresny  Hermann,  Konjunktionais. 
9,  -esni   10.  —  Dan  P:  g^r^snig   117  i  (geresni   19  i  Rand). 

So  auch  (Jatigi  BrBi,  Willent,  SE  b.  BG  72  m.  Anm.  2; 
Giesm.  1598  AslPh  XIII  564  (adverbiell  MT  b.  BG  2791'). 

Ob  die  synkopierten  Formen  -esn',  daug'  auf  -esnia  oder  -esni 
zurückgehen,  ist  nicht  zu  sagen.  —  Für  dailg  bedarf  es  keiner 
Belege,  ein  Hinweis  auf  KDL  s.  v.  „viel"  genügt.  Für  den  Kom- 
parativ vgl.  (laug'ta'sn  Post.  1600  Wo  46433,  (adv.  BG  iio);  dau- 
giesn  SzPu  Wien.  Sitzber.  CVIII  344.  —  Auch  bei  Dauksa  die 
gewöhnliche  Form;  vgl.  Dau  P   145,   1328,   146  3  usw. 

Zum  Schluß  noch  eine  Zusammenstellung  der  Xeutra,  deren 
unkontrahierte  Form  sich  nach  den  Beobachtungen  beim  Masc. 
u.  Fem.  von  selbst  versteht: 

Nach  Vokalen  und  Diphthongen:  abeja  „beides*':  BrBi 
BG  187.^)  —  Dau  P  115  34.  —  naüja:  KDL  naujä  s.  v.  „Neue" 
(zum  Akzent  s.  oben  Anm.)  —  NT:  nauja  2  Kor.  5  17. 

Nach  Liquidadiphthong:  äälia  „grün":  KDL  zaUä  s.  v. 
„spielen"  (2);  zum  Akzent  s.  oben  d.  Anm.  Baranowski  An.  SziL 
gdla  (zäla)  24. 

Nach  Dental:  treczia  „drittens":  DauP  1337,  30  25  usw.; 
Post  Gaig.  Wo  255  41,  Gaig.  45. 

Nordlit.  treti  (=  tret'e,  tret'a)  Moksl.  Skajt.  MSL  XIII 1 1 7, 1 24;  s.  p.  287,  322 f. 

tuscia  Savaitrastis  21   Febr.   1913.     p.  82. 

Superlativ:  -idusia  KG  §  1343.  —  KDL  s.  v.  „Aushub", 
„Hauptwache"  usw.  —  Dau  P  1495,  25621  usw.  (adv.).  —  Post. 
1600:  Wo  46732.  —  Godlewa  pas.:  LB  158,  168  (adv.),  258(3) 
usw.  —  Swjadosze:  Wo  352  12  (adv.).  —  Chweidany-Schwek- 
schne:  Wo  319  39  (adv.).  —  dain.  Shishmory:  Wo  458  38,  39 
(adv.).  —  dain.  Onisk.:  Wo  392  2, 3  (adv.)  —  dain.  Gerwjaty: 
Wo  397  32,  398  6  (adv.).  —  Baranowski  An.  Szil.  308  (adv.).  — 
Kapsas:  Wo  409  33, 34  (adv.). 

szläpia  zu  szläpias  „naß":  i>zldpie  Kurschen  Schi.   122. 

Vgl.  noch  p.  365. 


l)  Das  gelegentliche  ahcio  beweist  nichts  für  nasalierten  Ausgang,  wie 
Bezzenberger  angibt  (Mt.  9  17.  —  Philem.  16  ist  zudem  Akkusativ).  In  Bret- 
kuns  Handschrift  sind,  wie  mir  Leskien,  der  sie  in  Händen  gehabt  hat,  mitteilt, 
a  und  0  sehr  oft  überhaupt  nicht  zu  unterscheiden. 
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II.   Pronomen  und  Pronominaladjektivam. 

Femininum. 

Ich  kann  mich  im  allgemeinen  kurz  fassen: 

1.  Bei  den  eigentlichen  Pronomina  mit  N  auf  -l  muß,  wie 
bei  den  entsprechenden  Substantiva  und  Adjektiva,  die  unkontra- 
hierte  Flexion  selbstverständlich  durchgehen.  Ich  brauche  daher 
nur  eine  ganz  knappe  Sammlung  vorzulegen: 

ji: 

KDL:  G  Jos  s.  v.  „ihr".  —  NT:  N  ji  Mc.  12  23;  L  joje  ApG. 
523.  —  Dau  P:  N  i^  II  23;  G  ios  622.  —  Dowk.:  G  jos  Wien. 
Sitzber.  CVIII  372;  joms  369.  —  Kakschen:  N  ji  Schi.  221,  G 
Jos,  Np  Jos  237.  —  Godlewa  pas.:  il  LB  158;  G  jös  ib.;  Ip  jöm 
191.  —  Janischki:  j?  Wo  3285,  (}  jös  32631;  Dp  jöms  33235. 
—  dain.  Wilkischken:  jl  LB  Nr.   19  3;  G  jös  3  20. 

szi: 

KDL:  Lp  sziose  s.  v.  „handeln"  3).  —  NT:  si  Eph.  3  3;  L  siqje 
Mt.  2631.  —  BrP:  G  schos  BB  III  68.  —  Dau  P:  N  szy  291  33; 
best,  ssyi  81  23.  —  Godlewa  pas.:  L  sziqj'  LB  172.  —  dain. 
Wilkischken:  Dp  sziöms  LB  Nr.  131  8.  —  dain.  Meddicken: 
N  szy  BF  p.  Tf2>y  ^i'-  63  i;  L  szoi  2. 

kurl : 

KDL:  N  kurz  s.  v.  „Erzieherin",  L  kurioje  s.  v.  „angeblich".  — 
NT:  N  kuri  Mt.  23  17;  G  kurios  Mt.  i  16.  —  Dau  P:  N  kuri  17  22; 
A  kurion'  20  r,  Np  kurios  433.  —  Dowk.:  N  köri  Wien.  Sitzber. 
CVIII  372;  G  köi-ios  365;  L  kurioie  367.  —  Kakschen:  N  Ä;wn 
Schi.  208;  G  kurios  219;  L  kuriö  242.  —  Andrjejewo:  N  ktiri 
Wo  324  3;  G  kürjuös  322  12.  —  dain.  Wilkischken:  kuri  LB  Nr.  35  7; 
G  kurios  89  2. 

Ebenso  pronominales^?««« „selbst" (zum  Substantiv  s. p.  2  2iff.): 

KDL:  G  pacziös  s.  v.  „eigen".  —  NT:  paÜ  Mt.  921;  A.  pac§ 
Luc.  2  38;  L  jMcioj'  Mt.  15  28.  —  Dau  F:  pati  23  15;  G  paczios  26  16.  — 
Ragaunis:  G  ^afios  Schi.  76.  —  Kakschen:  L  paczö  Schi.  243.  — 
dain.  Godlewa:  pati  LB  Nr.  ;^t,  20;  G  paczios  22,  17. 

Np  ijo^es  Dowk.  Wien.  Sitzber.  CVIII  369  u.  Patangos  Juze  BF  p.  77',  92 
zeigen  dialektischen  Wandel  der  unbetonten  Schlußsilbe  (pates  =  pat'ias). 

2.  Bei  den  mit  -okia-  gebildeten  Pronominaladjektiven  hat 
der  N  die  Formen  -i  und  -ia  (s.  unten);  im  Einklang  damit 
steht  die  unkontrahierte  Flexion  der  Casus  obliqui: 
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jokio- : 

Dau  P:  G  iökios  18  33,  19  10.  —  Kakschen:  G  neijoJciös  Schi.  236, 

ft'okio- : 

KDL:  L  Jiokioj  s.  v.  „abhelfen".  —  NT:  kokiös  Mt.  193,  — 
BrP:  L  koMoie  IF  XIV  107.  —  DauP:  Np  nekokios  13  38.  —  Moksl. 
Skajt.:  G  kokiöi-i  MSL  XIII  130.  —  Godlewa  pas.:  L  kokiöj  LB 
241.  —  Kille:  L  kuokjm  Wo  46241.  —  Klooschen:  G  ne  kä'kiäs 
BF   147I.  —  Baranowski  An.  Szil.:  A  kokiü  (kokiq)  231. 

tokio- : 

BrP:  Np  takios  BG  194.  —  SzPu:  G  tokios  Wo  265  22.  — 
Eagaunis:  Np  tokus  (= -ios)  Schi.  83.  —  Kakschen:  G  tokios 
Schi.  217.  —  Godlewa  pas.:  G  tokios  LB  216;  Np  tokios  238. — 
dain.  Birshi:  G  tokios  BF  p.  3  Nr.  31.  —  Donaleitis:  G  tokios 
Wiedemann  Hb.   2  10  90;  Ip.  fokiöms  203  122. 

kitokio- : 

Diisjaty:  G  kitakihs  Wo  373  6.  —  Baranowski  An.  Szil.: 
Np  kitökios   162. 

szitokio-:  NT    1701:  Ip  szitokimni'i  BG  9. 

venokio-:  Dau  P:  G  wienökios   125  24. 

visoklo- : 

KDL:  Dp  tvisokioms  „abergläiibig".  —  NT:  G  visokiös  Mt.  23  27.  — 
BrBi:  L  ivissakioi  BG  98.  —  Dan  P:  G  wissökios  6  29.  —  Koltyn- 
jany:  Ip  visakjani  Wo  386  10,  15.  —  Klooschen:  G  visä'kias  BF 
63.  —  Donaleitis:  Np  wisökio.^  Wo  278  14. 

Dialektisch  unbetontes  e  für  -io-:  Kakschen:  G  nci  jöMes  Schi.  2 30;  Np  kokies 
ib.;  G  tükies  208,  216.  —  Andrjejewo:  (j  kazikuokes  Wo  ^22  n.  —  Falsch  in  die 
Schriftsprache  übertragen  ist  wisökes  für  tvisökes  Gropischken  BG  79*.  —  Moksl. 
Skajt.:  Np  icysokys  MSL  XIII  122  (aber  G  mit  Endbetonung  irisokiös  12g!).  — 
Interessant  ist  Ragaunis:  Ns  tokus  =^  -ios,  aber  kokics  Schi.  83,  wie  homer.  orthoton. 
roiog  —  unbetont  olog,  auf  das  ich  bei  anderer  Gelegenheit  zu  sprechen  komme.  — 
Ein  Mißverständnis  ist  wohl  das  der  Mundart  völlig  zuwiderlaufende  risökes  in  dem 
zweiten  Hoebzeitsspruch  von  Godlewa  LB  275:  zu  lesen  ist  visokes  Imksmy'hes 
reges'it  als  Ap  „ihr  werdet  allerhand  Spaße  zu  sehen  bekommen". 

Gingen  die  Pronominaladjektiva  auf  -okia-  völlig  im  Schema 
der  Adjektiva,  so  würden  sie  im  Ns  fem.  -e  haben  müssen;  es 
gibt  aber  kein  '-^toke  u,  dgl.  —  Dazu  genügt  es  zu  bemerken,  daß 
ihr  -ia-,  -iö-  überhaupt  verhältnismäßig  jungen  Ursprungs  ist,  wie 
slav.  tak^  usw.  als  alte  einfache  o-Stämme  beweisen,  vgl.  die  Zu- 
sammenstellung mit  Verwandtem  aus  anderen  Sprachen  b.  Brug- 
mann  Grdr.  IP  i,  498  tf.  —  So  sind  auch  im  Litauischen  die  Bil- 
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düngen  auf  -okas,  -a  als  solche  verl)lieben,  soweit  sie  nicht  durch 
ihre  Bedeutung  ins  pronominale  Fahrwasser  gerieten:  daher 
labökas,  -a  (wie  lett.  Kom.  labaks;  pronominale  Stämme  dieser 
Art  fehlen  dem  Lettischen  wie  dem  Preußischen),  dtejokas,  szlm- 
tenokas  usw.  (L5i4f.),  aber  tukU,  kokls  im  Masc.  nach  y?s,  szh, 
kurls  und  entsprechend  im  Femininum.  —  Ein  Schwanken  zeigt 
sich  z.  B.  b.  venökas  „einerlei",  das  semantisch  den  Pronomina 
nicht  so  nahe  steht  wie  tokls  usw.,  aber  näher  als  dvejokas  usw. 
(wienökas,  -ä  KLD,  aber  wienöks  A  tvienökj  KDL  s.  v.  „Ähnlichkeit", 
veiwkias  SzDi  b.  L  514,  vereinzelt  danach  auch  Fem.  kriiverloki 
Montwid  BF  I23r.)  —  A  masc.  (neutr.)  wissoka  hat  Dau  P  89  16 
(Druckfehler?;  sonst  -ias,  -Iq,  s.  p.  363J. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wird  sofort  auch  der  Ns 
fem.  auf  -i  verständlich,  der  sich  nach  jl,  szi,  kurl  herangebildet 
hat,  und  das  danebenstehende,  im  preußischen  Hochlitauisch  zur 
Regel  gewordene  -ia  findet,  gleichfalls  als  Neubildung,  seine  Er- 
klärung entweder  darin,  daß  man  direkt  zu  den  Casus  obliqui 
einen  „regelmäßigen"  X  -ia  gestellt  hat  wie  bei  dem  wahr- 
scheinlich gleichfalls  erst  im  Litauischen  aufgekommenen  -idusia 
des  Superlativs  oder  aber,  daß,  als  in  den  Casus  obliqui  neben 
dem  alten  *-okos  usw.  das  neue  -okios  aufkam,  auch  der  X 
*-oAy/  einen  siegreichen  Konkurrenten  -okia  erhielt  (vgl.  die  ähn- 
lichen Verhältnisse  beim  Maskulinum  p.  363). 

Irgendwelcher  Wert  für  das  Problem  der  «VT -Flexion  kommt 
somit  diesen  spezitisch  litauischen  Formationen  nicht  zu.  Das 
Material  für  den  Xs  fem.  ist: 


KDL: 


Akielewicz: 


•la. 


kokiä  s.  V.  „affenartig",  „ein"  usw.; 
wisokiä  s.  v.  „einstürzen". 


tokia  AslPhXin  314. 


NT:   koki  Mc.  62,   i  Kor.   152,!  kokiagi  i  Kor.  9  18 ;  tokia  Mt.  13  S4. 
Eph.  3  9  usw.;    toU  Mt.  13  54, 
Mc.    4  26   usw. ;    visoki   2  Kor. 
9  8;  Eph.  5  3  usw. 


Ps:  i  ney  jokia   62  3;    koki<(    38  5    usw.; 

tokia  48  II  usw. 
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Bretkun: 


•la. 


hohe  BrP  b.  BG  318 1,  IF  XIV  94, 
102. 


Dau  P:  koki  52  n,  97  23  usw., 
kokig  110  17  usw.;  toki  21320, 
231  35  usw.;  szitoki  350  22. 


Post.   1600:    neioki  Wo  464  32, 
466  40. 


kokm  6  6,  1422  usw.:   tokia  21  26, 
23  28,  töke  257. 


SzPu:  ÄoÄ-i  Hermann,  Konjunk-  1 
tionals.  44;  toki  Wo  267  44.       | 

Prüsiszkos  Kalendros: 

kokia  BF  54. 

Ties.  priet:  toki  BG  74. 

neyjokia  BF   146  r. 

Savaitrastis: 

kokia  4.  Okt.  19 12  p.  3. 

Schultz:   koki   KZ   XLIII  376; 
toki  STJ. 

Brod.: 

kokie  Schi.  89,  91;  tokie  77,  89. 

Montwid:  ketwerioki  BF  123  r. 

Eagaunis: 

koMe  Schi.  97,   100;  tokie  78. 

Iwinski: 

kokia,  tokia  Schi.  102. 

Baranowski  (Brief): 

kokia  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte 

I,  m. 

Zemaite.  Budyne: 

kokia  Wo  418  10,  427  n;  tokia 
41740,  4305;  anokia  4174. 

Dowk.: 

newijnoki  Wien.  Sitzber.  C"V  1 1 1  383. 

Wilkischken  (Brief): 

koke  A.  Kurschat,  Festschr.  d.  Tils. 
Gymn.  1886,  25  22. 

Kakschen: 

kokie  Schi.  224. 

Oblauken: 

toke  IF  XXXI  429,  430. 

Dozuhnen: 

toke  IF  XXXI  445. 

Galbrasten: 

toke  Wo  292  17. 

Kurschen: 

^oÄieSchl.  125, 128,  töke  Wo  28829. 
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•i.  '  -ia. 


Godlewa  pas.: 

koke  LB  216,  230  usw.;  toke  158. 

Swjadosze: 

takiä  Wo  353  9. 

dain.  Godlewa: 

koke  LB  Nr.  25  10,  106  s;  <oÄ:e  8  21. 

Donaleitis: 

kokiä  Wiedem.  Hb.  205  30,  213  214. 

Kapsas: 

tökjä  Wo  209  28. 

Zweifelhaft,  zu  welcher  Kategorie  zu  rechnen,  sind  köky  Moksl. 
Skajt.  MSL  XIII  119,  täke  Löbarten  BF  57  neben  takie  41  (2) 
und  taki  37. 

Den  A  /.0Ä7  dnli  NT  2  Kor.  6  15  würde  man  am  liebsten  als  Druckfehler 
für  kokiq  auffassen,  doch  steht  auch  iusztibe,  Tcoki  vacuum  fdozafey  tcadina  S  z  P  u  b, 
BF  III  1.  —  Eiutiuß  des  Nominativs  -«,  indem  das  Nebeneinander  von  hokia  und 
koki  auch  im  A  ein  kok'i  neben  kökici  aufkommen  ließ? 

Über  die  kontrahierte  Form  tokele  (kokele),  szitokele  KLD[Mi 
zum  zemait.  tokelys  „ein  solcher''  usw.  (vgl.  L  482)  läßt  sich  nach 
der  Beschaffenheit  des  Zeugnisses  nichts  aussagen. 

3.  Zu  einigen  Erörterungen  bietet  die  Gestalt  des  zweiten, 
pronominalen  Gliedes  im  bestimmten  Adjektivum  Anlaß, 
und  zwar 

a.  im  Ns  das  Vorkommen  von  -ji  und  -ja'^). 

Nur  -ji  belegt  habe  ich  gefunden 

bei  Kurschat  (vgl.  oben  pesczioji,  trecüqji  p.  283 ff,  usw.).  — 
NT:  Mt.  12  II,  Luc.  i  28.  —  NT  1816:  jaunoij  Wo  285  18.  — 
Ps.  16  I.  —  Giesme  1549:  Wo  251  32.  —  MT:  -oghi  BG  234,  -aj 
118.  —  Dau  P:   -oi  52,  s-  —   Ps   1598:   AslPh  XUl  585  (1373). 

—  Giesm.  1598:  AslPh  XIQ  588.  —  Post.  Gaig.:  Gaig.  49.  — 
Ties.  priet.:  BF  107  r.,   142  r.,   178  L  —  Schultz:  KZ  XLIII  377. 

—  Brod.:  Schi.  90,   102   (2).  —  Hagen  Botanik:  BF   113  r  (2), 
192  r.  —  Benecke:  BF  177  1.  —  Zemaite.  Budyne:  Wo  414  10,  14. 

—  Skaisgirren:    BF    43.    —    Kakschen:    Schi.    234,    238.    — 
Kakschen  (Kum):  Schi.  161  (2),  163.  —  Galbrasten:  Wo  293  37. 

—  Kurschen:  Schi.  123.  —  Kurschen  (Mar.):  Schi.  60.  —  Do- 
zuhnen:    IF  XXXI    443.   —    Oskab.:    tqj  Wo    299  5,    tqji   25,  32. 

i)  Für  größere  Sprachdenkmäler,  die  eine  der  beiden  Formen  regelmäßig 
haben,  beschränke  ich  mich  wieder  auf  wenige  Beispiele. 

AbU»ndl.  d  K   S.  GeselUch.  d.  Wisgenich  ,  phil -bist  Kl.  XXX.  iv.  23 
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—  Godlewa  pas.:   -o}"  LB   167,   170.  —  Janischki:  Wo  33432. 

—  Andrjejewo:  Wo  323  i.  —  Wittauten:  BB  VIII  131  \  132  ^ 

—  Memel:  Klein  b.  BG  7.  ^  Löbarten:  -äji  BF  57;  -oi  122  r. 
dain.  Rhesa:  Schi.  4,  19,  Lautenb.  p.  33.  —  dain.  Xesselm.: 
Schi.  13  (2),  Lautenb.  68  (2).  —  dain.  Jusk.:  Lautenb.  46.  — 
dain.  Walterkemen:  Schi.  15.  —  dain.  Ragnit:  Schi.  41,  44.  — 
dain.  Kakschen  (Kum.):  Schi.  42  (2),  44.  —  dain.  Wilkischken: 
LB  Nr.  7  4,  10  8.  —  dain.  Piktupönen:  Schi.  11.  —  dain.  Kur- 
schen: Schi.  36.  —  dain.  Enskemen:  BF  p.  7,  Nr.  92.  —  dain. 
Mac'kowa:  -oji  Wo  43423,24,  -öf  44425.  —  dain.  Godlewa:  LB 
Nr.  I  D  14,  2a  7.  —  dain.  Onisk.:  Wo  390  18.  —  rauda  Lin- 
kainiai:  KZ  XLIV  365  4.  —  (dain.  Gerwjaty:  -qj  Wo  396  23  usw.) 

—  dain.  Stanewicz:  -ojij  Schi.  21  (2).  —  dain. Wobolniki:  Wo 
340  24.  —  dain.  Pompjany:  Wo  339  34.  —  dain.  Nowomjesto: 
Wo  349  34.  —  dain.  Löbarten:  BF  p.  27,  Nr,  49  3,  50  2-  —  dain. 
V.  Kur.  Haff:  Schi.  48.  —  dain.  Wieschen  (Kaukenen):  Schi.  46. 

—  Donaleitis:  Wiedemann  Hb.  2 10  79.  —  Dagilis:  Wo  40310 
(verdruckt  -qjis).  —  Kapsas:  Wo  407  17,  21. 

-oja: 

Klein  b.  BG  156  („oji  ut  yerqji,  vel  geroje  aut  geroja").  — 
Punkta  1705:  szwientsziaivsioia  Wo  26943/4.  —  Baranowski 
(Brief):  -oja  Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte  II  (2).  —  Ragaunis: 
-oje  Schi.  92,  95.  —  Dowk.:  -oje  Wien.  Sitzber.  CVIII  378,  394, 
Schi.  80,  85.  —  Kule:  tuoje  Wo  462  27.  —  dain.  Patangos  Juze: 
-oja  BB  XV  146.  —  rauda  Koltynjany:  -oja  Wo  431  40.  — 
dain.  Dusjaty:  -dja  Wo  361  29,  37,  363  35  usw.  —  dain.  Birshi: 
-oje  BF  p,  I  Nr.  i  5.  —  dain.  Wekschni:  -uqje  Wo  314  15,  19.  — 
Baranowski  An.  szil.:  -6ja    144,   148,   149. 

Die  Belege  von  -je,  die  in  nördlichen  preußisch -litauischen 
Dialekten  und  dem  angrenzenden  russischen  Gebiet,  zuro  Teil 
neben  -jl,  vorkommen,  sind  nicht  sicher,  da  hier  der  lautliche 
Zusammenfall  von  -/  und  -e  zu  berücksichtigen  ist.  So  steht  in 
Klooschen:  -aje  BF  163  11  neben  -oi  122  r,  -al  98  1,  -aji  ii3r; 
dain,  Klooschen  ib.  -o'je  23  Nr.  42  3  neben  -dji  4;  dain.  Jonaten 
-uje  ib.  p.  17,  Nr.  282  neben  -oji  p.  20,  Nr.  343,  -üji  p.  18, 
Nr.  29  3  usw.  —  Der  l)estimmt  zu  lokalisierende  Teil  der  Ja-Formen 
gehört  dem  östlichen  Russisch-Litauen  an. 

Ein   wirkliches  Nebeneinander  in   derselben   Quelle  kann   ich 
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nur  aus  Bretkun  konstatieren:  -oghi  BG  226,  -aghi  302  1.  usw., 
aber  -oia  oft   154. 

Auch  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  von  -ji  und  -ja  ist  für 
unser  eigentliches  Thema  gleichgültig;  es  läßt  sich  verschieden 
beurteilen.  Die  Ilerleitung  des  zweiten  Glieds  des  bestimmten 
Adjektivums  aus  dem  relativisch  fungierenden  Pronomen  *io-,  *iä- 
(s.  zuletzt  Hermann,  Griech.  Forschgg.  I  244)  legt  es  nahe,  in 
dem  -ja  das  Altere  zu  sehen,  es  mit  ai.  yä,  gr.  ij  zu  identifizieren 
und  -ji  als  eine  spätere  Anlehnung  an  das  selbständige  jl  aufzu- 
fassen (so  über  -ji  auch  Brugmann,  Grdr.  ff  2  I  331);  dazu  stimmt 
slav.  -ja.  Weniger  wertvoll  ist  lett.  tresäja  usw.  als  Vorform 
des  jetzt  geläufigen  tresä  BiLS  II  57,  denn  im  Lettischen  hat 
der  Femininausgang  -i  auch  sonst  starke  Einbuße  erlitten,  so  daß 
-ja  eine  Neubildung  sein  könnte.  —  Ich  werde  dieser  Auffas- 
sung unbedenklich  zustimmen  —  die  geringe  lokale  Ausdehnung 
von  -ja  spricht  nicht  dagegen,  —  sobald  auch  im  Maskulinum 
Spuren  davon  aufzuzeigen  sind,  daß  das  bestimmende  Pronomen 
hier  einmal  -ys  aus  *-/as  ==  idg.  *-ios  gelautet  hat-  Aber  das 
iiiazasis  aus  Un.  IF  VII  255  (als  „Vokativ"!)  neben  mazasls  mit 
deutlicher  Kürze  genügt  mir  ebensowenig^)  wie  das  jdimasys  dain. 
Pompjany  Wo  33826,  33937,  340  2,  dessen  -y-  als  Darstellung 
eines  „engen"  i  durchaus  nicht  auf  etymologische  Länge  schließen 
läßt  (vgl.  zyrgö  338  21  usw.).  Endlich  kann  der  „Illativ"  naujan-jan 
dain.  Gerwjaty  Wo  399  40  gar  zu  leicht  unter  dem  Einfluß  des 
Lokativs  -jam-jam  stehen,  wenn  nicht  gar  eine  einfache  Anähn- 
lichung  an  die  vorausgehende  Adjektivform  vorliegt.  —  Gerade 
die  Mundarten,  die  -ys  beim  Nomen  festhalten  und  daher  über 
die  Quantität  am  besten  Aufschluß  geben  könnten  (Tweretsch, 
Onikschty  usw.),  kennen,  so  weit  ich  nach  meinem  Material 
urteilen  kann,  die  entsprechende  Form  beim  Ns  masc.  des  be- 
stimmten Adjektivs  nicht  (dort  -at). 

Mit  der  Möglichkeit  eines  Rückanschlusses  an  die  un- 
bestimmte Form  muß  aber  meines  Erachtens  auch  beim  N  fem. 
auf  -ja  gerechnet  werden:    senöja   kann    auf  begrenztem    Dialekt- 


1)  Laut  Mitteilung  vom  24.  I.  19 14  hält  auch  v.  Rozwadowski  masasis 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  einen  Druckfehler,  mit  der  Erwägung  freilich,  ob 
vielleicht  eine  speziell  vokativische  Plutidehuung  vorliegen  könne.  —  Auf  alle  Fälle 
scheidet  die  Form  für  die  Beurteilung  der  ursprünglichen  Quantität  im  Ns  aus. 
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gebiet  für  ein  schon  gemeinlitauisches  senöji  durch  das  einfache 
senä  formell  umgestaltet  worden  sein  auf  demselben  Wege,  wie 
wir  im  Preußischen  das  Neutrum  des  2.  Gliedes  zu  seiner  nomi- 
nalen Form  gelangen  sahen  (vgl.  noch  p.  366  üb,  den  A  masc. 
pirmannien). 

b)  in  den  Casus  obliqui  die  Existenz  von  e- Flexion:  G  -es 
für  -ios  usw.  —  Wer,  wie  ich,  an  Entstehung  des  e- Typus  über- 
haupt aus  der  ir7-Form  durch  Kontraktion  glaubt,  würde  an  sich 
eine  lautgesetzliche  Erklärung  solcher  Formen  gewiß  mit  Freuden 
begrüßen,  denn  ein  aus  dem  pronominalen  Genitiv  Jos  hervorge- 
gangenes -es  lieferte  ja  einen  zwingenden  positiven  Beweis  für 
diesen  Prozeß.  Auch  ich  würde,  obwohl  ich  der  Überzeugung 
bin,  daß  es  eines  solchen  nicht  mehr  bedarf,  nicht  zögern,  davon 
Gebrauch  zu  machen,  wenn  es  mir  irgend  möglich  schiene.  Aber 
die  Schwierigkeiten  sind  unüberwindlich:  Wenn  die  selbständige 
Pronominalform  immer  als  jös.  die  stets  unbetonte  beim  bestimm- 
ten Adjektivum  aber  als  -es  (neben  -ios)  erscheint,  so  ist  es  ge- 
wiß verlockend,  -es  als  lautgesetzliches  Produkt  in  unbetonter 
Stellung,  das  danebenstehende  -ios  als  Ausgleichung  nach  dem 
selbständigen  Pronomen  zu  betrachten.  Das  ergibt  aber  einen 
Widerspruch  mit  allen  bisher  beobachteten  Tatsachen:  Die  Kon- 
traktion oder  Nichtkontraktion  iiat  sich,  das  sahen  wir,  überall 
unabhängig  vom  Akzentsitz  vollzogen,  und  in  diesem  Fall  eine 
Ausnahme  zu  stipulieren,  etwa  in  dem  Sinne,  daß  das  enklitische 
Pronomen  infolge  ganz  besonderer  Schwachtonigkeit  anders  be- 
handelt worden  wäre  als  andere  unbetonte  Schlußsilben,  läßt 
sich  in  nichts  aus  dem  Tatbestand  erhärten,  ganz  abgesehen  da- 
von, daß  auch  das  Lettische  deutlich  nur  auf  die  w7-Form  weist  — 
and  urbaltisch  müßte  doch  die  Kontraktion  gewesen  sein,  w^enn 
anders  sie  mit  den  Erscheinungen  beim  Nomen  auf  eine  Linie  zu 
stellen  wäre.  Ich  fürchte,  die  Tatsachen  auch  aus  dem  Litauischen 
würden  eine  solche  Auffassung  gewagt  erscheinen  lassen: 

Zunächst  ist  zu  konstatieren,  daß  die  allgemein  über  das 
gesamte  Sprachgebiet  verbreitete  Form  nur  -ios  usw.  ist,  und  daß 
da,  wo  -es  gesichert  erscheint,  immer  -ios  danebensteht.  Ich  lasse 
zunächst  die  Sprachdenkmäler  folgen,  in  denen  ich  nur  unkon- 
trahierte  Formen  gefunden  habe,  natürlich  wieder  ohne  Garantie 
dort,  wo  mir  nur  Fragmente  zu  Gebote  standen; 


XXX,  4]  Die  indogermanischen  iä-  und  eo-STÄMME  im  Baltischen.  357 

Un.:  Ct  -o.s-/as  IF  VII  242'. 

Dan  P:  G  -osios  7  267,  21  22;  L  -oi^iöi  325  24,  352  23;  Xp  -osios 
22  8,  16;  Ip  'Oinisiomis  250  20/1,  330  18  usw.  —  Post  1600:  Np 
-osios  BG  20.  —  Kat.  1598:  -iosios  AslPh  XIII  563.  —  Ps.  1598: 
G  -iosios  ib.  585  (137  7).  —  Giesm.  1598:  G  -osios  ib.  590  7.  — 
Post.  Gaig.:  G  -asias  Wo  255  34,  2566,  Gaig.  20,  56  (A  -/«^  neben 
analogischem  -/////  =  -/f.  -ja  Gaig.  33). 

Urkunde  1578:  L  jn-asideiosoijoi  BG  225.  —  Savaitrastis 
4.  Okt.  191 2  Kopf:  G  -osios  (2)  etc.  —  Baranowski  (Brief):  G  -osios 
Baran.  u.  Weber,  Ostlit.  Texte  II  (2),  III,  XIV;  Np  -os^os  XXX. 

Kurschen:  G  -ösios  Schi.  133(3).  —  Swjadosze:  G  -äsias 
Wo  351  36  (I.  l'üiriüju  354  2;  s.  p.  297).  —  Janischki:  Np  -(J)osios 
Wo  332  4S. 

dain.  Jusk.:  Xp  -iosios  Lautenb.  27.  —  dain.  Enskemen:  G. 
zaUsos  BF  p.  II,  Nr.  17  16.  —  dain.  Mac'kowa:  G  -osjos  Wo 
43830,31  usw.,  -ojos  436  17;  L  -ojoj  4367;  Np  -08ios  434  12,25;  Ip 
-omsjom  449  15.  —  dain.  Godlewa:  G  -osios  LB  Nr.  85;  L  -070 
48  II,  73  i;  Np  -osios  10 1  9,  18;  Ip  -mnsioms  61  4  usw.  —  dain. 
Oniski:  Np  -<yjos  Wo  390  2,  3.  —  (rauda  Darguziai  A  -ujy,  KZ 
XLIV  363  5.  —  rauda  Koltynjany  A  -fi/ü  Wo  431  38).  —  dain. 
Gerwjaty:  (A  -lij/i  Wo  402  5,  9);  illativer  A  -öjon  402  25,  27.  — 
dain.  Stanewicz:  L  -ojo  Schi.  20.  —  dain.  Popel:  Np  -ösös  BF 
p.  5.  Nr.  5  i2{2^.  —  dain.  Nowomjesto:  L  -ojö  Wo  346  17. 

Dagilis:  L  -djof  Wo  406  i.  —  Kapsas:  G  sjosjos  Wo  407  14. 
—  Vaicaitis:  Np  -osios  Wo  486  28,  487  18,23;  Dp  -omsiouis  487  3. 

Die  -io-Formen  sitzen  vor  allem  da  fest,  wo  sie  auch  beim 
Substantiv  am  besten  bewahrt  sind,  im  östlicheren  Gebiet.  —  Mir  ist 
nur  ein  einziges  Zeugnis  für  -es  im  Gs  aufgestoßen,  das  in  seiner 
Isoliertheit  besonders  beurteilt  sein  will,  nämlich  (lidcsscs  Dau 
Kat.  Wo  262  3.  Nun  stand  mir  leider  der  ganze  Katechismus 
nicht  zu  Gebote,  so  daß  ich  nicht  feststellen  kann,  ob  diese  Form 
noch  Genossen  findet.  Immerhin  glaube  ich  folgendes  bemerken 
zu  dürfen:  Es  scheint  mir  kein  Zufall  zu  sein,  daß  -es  hier  ge- 
rade hinter  dides  auftritt,  zumal  Wf)  260  15  ne  izhilomosios  steht, 
und  es  handelt  sich  meines  Erachtens  wieder  um  einen  der  schon 
öfters  notierten  Fälle,  wo  das  Grundwort  auf  eine  von  ihm  ab- 
hängige sekundäre  Bildung  flexivisch  eingewirkt  hat  (vgl.  p.  142, 
212,  311).    Wir  werden  unten  eine  Bestätigung  für  diese  Auffas- 
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sung  erhalten  (p.  36of.).  —  In  der  Postille  hat  Dauksa  nur  -io- 
und  zwar  auch  didesios  (oben  p.  293). 

Die  e-Formen  aus  anderen  Gegenden  verraten  sich,  wenn  wir 
zunächst  einmal  die  Texte  in  hochlitauischer  Schriftsprache  aus- 
schalten und  uns  an  das  Mundartliche  halten,  wieder  deutlich 
als  Blender:  Was  sich  irgendwie  sicher  beurteilen  läßt,  entstammt 
Dialekten,  die  -io-  in  unbetonter  Schlußsilbe  in  -e-  wandeln: 

Dowk.:  G  -oses  Wien.  Sitzber.  CVIII  358,  391;  Np  -oses  367, 
380.  —  Kakschen:  Np  -oses  Schi.  230.  [Lok.  -öjo  Kakschen 
(Kum.)  Schi.  164].  —  Galb rasten:  G  -oses  Wo  293  24;  Np  -oses 
295  r,  dazu  G  antröses  Jurkschat  b.  Hermann,  Konjunktionais. 
91.  —  Andrjejewo:  G  -uöses  Wo  ^,23  39.  —  Wittauten:  G  -ases, 
Np  -ases  BB  YIIT  13 1\  i32\  —  Löbarten:  Np  -oses  BF  1791.  — 
Klo o sehen:  ^])  letaises  =  letäses  ib.  51. 

dain.  Kakschen  (Kum.):  G.  -oses  Schi.  43  (2);  Np  -oses  40, 
42  (aber  L  -iöjo  39;  Lp  -ösios  43!).  —  dain.  Wilkischken:  G 
-oses  LB  Nr.  53  9,  54  10  usw.;  Np-  oses  17  14,  38  6,  48  7  usw.  (aber 
L  -öjo  35  5,  54  a.  E.  usw.;  Ip-  ontsiums  7a  i,  134  6.  —  dain.  Med- 
dicken:  G  -ases  BF  p.  32,  Nr.  61  10.  —  dain.  Klooschen:  G 
-ases  BF  p.  23,  Nr.  41  2,  42  2.  —  dain.  Jonaten:  Np  -osis  BF 
p.  20,  Nr.  34  I.  —  dain.  Metterquetten:  G  -oses  BF  p.  15, 
Nr.  24  8.  —  dain.  Wieschen  (Kaukenen):  G  -ü'ses  Schi.  46(2). 

Wie  auch  sonst  (vgl.  z.  B.  p,  3 8 f.,  52,  314),  dringen  der- 
artige Formen  im  Nordlitauischen  zuweilen  in  Kasus  mit  ur- 
sprünglich „innerem"  -io-  ein,  daher  Ip  -osems  Dowk.  Wien.  Sitz- 
ber. CVni  394,  403,  dain.  Dowk.  -osiems  Schi.  28.  —  Dp  -ci'sems, 
-äsims  Wittauten  BB  VIII  13 1\.  132^  —  Einmal  auch  Dp  hal- 
tömsims  veszne'lims  in  einer  daina  aus  Wilkischken  (LB  Nr.  131  7), 
dessen  Dialekt,  obwohl  die  lautlichen  Grundlagen  durchaus  vor- 
handen sind,  sich  sonst  von  derartigen  Übergriffen  rein  erhalten 
hat  (oben  zweimal  der  lautgerechte  Ip  -ömsimns).  Wer  sich  für 
diesen  vereinzelten  Fall  etwas  Besonderes  denken  will,  mag  mit 
Herkunft  der  Phrase  aus  einer  der  benachbarten  nördlichen  Ge- 
genden   rechnen;    bei    einer  daina  müssen  wir  darauf  gefaßt  sein. 

Wenden  wir  uns  zu  den  übrigbleibenden  schriftsprach- 
lichen Fällen,  so  müssen  zunächst  die  als  Material  minderer 
Qualität  gelten,  die  aus  Quellen  stammen,  wo  e  und  e  nicht 
schriftlich  geschieden  sind.    Auch  hier  kann  die  Aussprache  -e-  für 
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-io  die  Grundlage  für  die  rezipierte  Form  gebildet  haben.  So  wieder 
Bretkun:  Eegelrecht  L  -ioioie  BrBi.  b.  BG.  21  r';  dilalas  280 r  Fehler 
für  dikas-ian  (^ip:pamoksla  Fem.  98).  khev  [Ku/irgtasiafi  ist  von  späterer 
Hand  für  dergemases  (Np)  geschrieben  280I;  und  dem  letzteren 
entsprechend  Gs  dangui^ses  279  1.  Ich  schließe  an:  G  -oses  Forma 
chrikstima  1559  b.  Hermann,  Konjunktionais.  12;  -ai^es  Moswid 
BG  XIH:  -osis  Willent.  BG  155  neben  Np  -osias  XX;  MT:  G  -oses 
ib.  XXII,  242,  264(2),  aber  L  -oio  155(4),  326r.  —  Sengstock: 
Np  szalloses  SG  ib.  98  neben  -asias  XXIH,  sdtvartlng(tis)(ymusoms 
157- —  Gr  -oses  Ties.  priet.  BF  1131%  199 1;  Np  -oses  iggv;  -oses 
auch  in  der  Beilage  Lekantieji  laiszkai  BF  VII. 

Auch  NT  schreibt  in  den  e- Formen  niemals  e;  beim  üs 
könnte  das  fi*eilich  an  dem  Zirkumflex  von  -oses  liegen  (ApG.  6  3, 
7  55  usw.,  18  mal):  aber  auch  Np  -oses  Jh.  10  14,  Hebr.  92.  —  Ps: 
G  -oses  40  3,  479  usw.  (10  mal;  Np  -osos  1483).  G  baltoses  auch 
dain.  Nesselm.  b.  Lautenb.  63. 

So  kann  in  andern  Fällen,  wo  -oses  mit  e  erscheint,  dies 
wieder  falsche  Umsetzung  in  die  Schriftsprache  sein  (vgl.  z.  B. 
oben  p.  350  über  tvisökes,  p.  51  über  gires):  G  laukejoses  Liet. 
Ceit.  b.  L  342.  (Oder  stammt  das  e  von  Leskien?)  Schleicher 
hat  -oses  102  aus  Brod.,  249  Püskepal.  (Brief);  I  261,  276  aus 
dainos. 

Der  Hauptvertreter  der  e-Schreibung  ist  Kurschat:  KLD: 
Gs  u.  Np  töses  und  tosios.  —  KDL:  G  -oses  s.  v.  „Abendmahl", 
„Quintaner"  usw.  (14  mal);  Np  -oses  s.  v.  „Weltmeer",  „Weib"; 
NTK  G  -oses  Mc.  15  33 '2).  —  Das  Häufigere  ist  aber  bei  ihm  -io-: 
KG:  Np  -Oslos  §  1543.  —  IvDL:  G  -osios  s.  v.  „abführen",  „Adel" 
usw.  (22  mal);  Np  -osios  s.  v.  „Alter",  „erstrecken"  usw.  (41  mal); 
dazu  Dp  -mnsioms  s.  v.  „Frauenzimmer"  (2)  „Kriegshafen".  —  NTK: 
G  -osios  Mc.  14  12;  Np  -osios  Mc.  5  13,  Mt.  25  3,4,8,9;  Dp  -omsioms 
Mc.  I  27,  Mt.  25  8. 

Es  wäre  nun  an  sich  nicht  ausgeschlossen,  daß  wirkliche 
e-Formen  sekundär  entstanden  wären  auf  demselben  Wege,  wie 
z.  B.  bei  vale  p.  5  2  ff.,  wo  sie  aus  Beispielen  wie  dem  L  väleje 
sich  mit  Sicherheit  ergaben.  Solche  Kasus  mit  innerem  e  fehlen 
aber  im  bestimmten  Adjektiv  auch  bei  Kurschat,  und  was  er 
in  seiner  Grammatik  lehrt,  ist  nur  geeignet,  den  Verdacht  zu  ver- 
stärken,   daß    es    sich  beim  -e-  wieder  um  schriftsprachliche  Sub- 
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stitution  dialektischer  -e-  handelt.  §  948  bemerkt  er  ausdrück- 
lich, daß  „nach  den  verschiedenen  Gegenden  die  Flexion 
bald  nach  der  Analogie  der  unkontrahierten  bald  der  kontrahier- 
ten itt- Stämme  d.  h,  bald  nach  der  ia-  bald  nach  der  e-Deklina- 
tion  geschieht.  Ja  es  wird  verschiedentlich  ein  Kasus  aus  der 
e-Deklination,  ein  anderer  wieder  aus  der  /rt- Deklination  ent- 
nommen". Sieht  man  daraufhin  sein  Paradigma  von  geroji  und 
salfUiöji  an  und  bemerkt,  daß  er  hier  nur  beim  Gs  und  Np  die 
Form  -es  (in  Klammern!)  gibt,  sonst  -lo-  durchführt,  so  ist  klar, 
daß  seine  Darstellung  einfach  den  Befund  der  /o'e-Dialekte  meint; 
und  wenn  er  in  seiner  eigenen  Schriftsprache  selbst  die  e-Formen 
wieder  nur  im  Gs  und  Xp  gebraucht,  so  ist  es  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  daß  diese,  wenn  nicht  wie  oben  bei  titäres 
p.  5  8  f.  aus  den  Mundarten  selbst  geschöpft  sind,  so  doch  aus 
schriftsprachlichen  Werken,  die  auf  jene  zurückgehen  und  deren 
e  Kurschat  nicht  anders  denn  als  e  fassen  konnte.  —  So  erklären 
sich  auch  etwa  die  Formen  in  NT  und  Ps  am  einfachsten,  wo 
ja  übrigens  auch  rale,  vales,  valef  u.  dgl.  erscheinen  (p.  55). 

Daß  gerade  die  gewählte  Schriftsprache  eine  besondere 
Neigung  zeigt,  solche  Formen  beim  bestimmten  Adjektiv  zu 
rezipieren,  auch  in  Quellen  wie  den  zuletztgenannten,  die  im  all- 
gemeinen den  Bestand  der  M-Klasse  gut  konservieren,  dafür  kommt 
wohl  am  ersten  in  Betracht,  daß  bei  ihrer  Einführung  die  harte 
Aufeinanderfolge  zweier  gleichlautender  Silben  vermieden  werden 
konnte  {-oses,  -ioses  für  -osios,  -iosios). 

Noch  eine  Notiz  bei  KG  §  948  verdient  Beachtung:  Er  kennt 
aus  seiner  Erfahrung  keine  Form  *dulesios,  (die  oben  p.  293  aus 
Dau  P  zu  belegen  war),  nur  dicieses  bzw.  did Moses  (sie!).  „Wenn 
das  Adjektiv  selbst  nach  der  e-Deklination  flektiert  wird,  darf  der 
Zusatz  nicht  nach  der  ia-Deklination  flektiert  werden;  io  nach  e, 
ein  vollerer  Vokal  nach  einem  dünnen  schwächeren  in  der  Flexion 
ist  gegen  das  litauische  Sprachgefühl."  —  Mit  diesem  Sprachge- 
fühl mag  es  bestellt  sein  wie  es  wolle;  wie  nahe  sich  aber  das 
von  K  Bemerkte  mit  der  Tatsache  berührt,  daß  wir  im  Ostlitau- 
ischen nur  die  eine  Form  dideses  nachweisen  konnten  (p.  357),  das 
darf  nicht  übersehen  werden.  Dazu  gesellt  sich  der  G  dideses  aus 
Dozuhnen  IF  XXXI  447,  dessen  Mundart,  wie  mir  Cappeller  mit- 
teilt, die  Vokale  der  Schlußsilben  unterscheidet;  dagegen  ist  nach 
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Cappeller  bei  anderen  Adjektiven  -ios  die  dem  Dialekt  ent- 
sprechende Form  (senösios  usw.).  Also  das  gleiche  Verhältnis  wie 
bei  Dauksal 

Zu  einem  analogischen  Ns  auf  -e  hat  es  das  bestimmte  Ad- 
jektivum  nicht  gebracht.  Ein  solcher  existiert  aber  zum  Teil  da, 
wo  das  Pronomen  ß,  Jos  an  andere  Pronomina  angetreten  ist: 
Es  handelt  sich  hier  nicht  eigentlich  um  eine  „Bestimmtheitsform'*, 
vielmehr  ist  von  der  auch  in  anderen  Sprachen  auftretenden  Dop- 
pelsetzung des  Personal-  und  anaphorischen  Pronomens  auszu- 
gehen, die  in  den  lateinischen  Akkusativen  wie  srse,  em-em  usw. 
vorliegt,  welch  letzterem  mutatis  mutandis  lit.  JiJi  genau  entspricht 
(vgl.  Schi.  I  202,  KG  §  980,  Brugmann  in  LB  p.  308).  So  im 
Fem.  .;V jV  {=.j([j(i)  dain.  Xesselm.  Lautenb.  62  f  (viermal  neben  jV)- 
Im  X  fem.  zeigt  die  abweichende  Betonung  ^i;/  NTK  Mt.  5  32  deut- 
lich den  Unterschied  von  der  Form  des  bestimmten  Adjektivs  (da- 
neben ausgeglichenes  jiji  Oblauken  IF  XXXI  430,  Dozuhnen  ib. 
443  ff.);  ein  Gleiches  bekunden  die  sekundären  Umgestaltungen,  die 
sich  der  X  fem.  hat  gefallen  lassen  müssen:  Als  deren  Grundlage  ist 
gewiß  der  Akkusativ  anzusehen,  der,  als  Objektskasus  unter  den  übri- 
gen Formen  des  Paradigmas  besonders  gebräuchlich,  die  Endung  des 
Nominativs  zum  Teil  in  das  Schema  der  Normalflexion  übergeführt 
hat.  Dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daß  dem  männlichen  X 
eine  solche  reduplizierte  Form  überhaupt  fehlt  (nur  jisaV.):  damit 
war  derselbe  Kasus  beim  Femininum  seiner  Hauptstütze  beraubt, 
und  so  begegnet  in  Skaisgirren  die  Umbildung  jije  BF  43.  Am 
verbrei totsten  ist  jije,  das  sich  dort,  wo  es  aufritt,  scharf  vom  N 
-o-ji,  -o-j  des  bestimmten  Adjektivs  sondert.  Ich  kann  es  (in  der 
Schreibung  jije)  belegen  aus  Kakschen  (Kum.)  Schi.  162,  164, 
170(2),  194;  Kurschen  (Mar.)  ib.  135;  Godlewa  pas.:  LB  180, 
183,  203(2),  267(2).  [Oblique  Kasus  weiter:  B  jeijei  Kakschen 
(Kum.)  Schi;  162,  G  Joses  dain.  Wilkischken  LB  Nr.  167,  9,  989 
usw.].  Diese  Neubildung  hat  bisweilen  auf  andere  Pronominalformen 
übergegriffen:  Gegenüber  szyi  Dan  P  81  23  vgl.  szije  Kurschen 
(Mar.)  Schi.  135  (3),  143  (G  sjdsjos  Kapsas  Wo  407  14);  neben  ge- 
wöhnlichem töji  (Oblauken  IF  XXXI  428,  toj  Oskab.  Wo  299  5, 
/o/i  25, 32  usw.,  toj  Godlewa  pas.  LB  158(2),  159  usw.)  auch  tqje 
Kurschen  (Mar.)  Schi.  134,  Godlewa  pas.  LB  215. 

Ob  man  die  zusaniraengesetzle  Form   des  Relativums  als  „Bestimmtheits- 
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form"  oder  als  Analogiebildung  nach  den  eben  besprochenen  Fällen  zu  betrachten 
hat,  lasse  ich  dahingestellt:  mir  ist  letzteres  wahrscheinlicher.  Ich  habe  sie  nur  bei 
Dauksa  angetroffen,  wo  neben  dem  normalen  kuriii  DauP  77,  11  23,  htrii  6g  10, 
77  II,  Jcxriy  87  20  usw.  auch  kur/oii  25  2  steht,  eine  Parallele  zu  den  p.  306 f.  be- 
sprochenen Adjektivformen. 

Maskulinum. 

I.  Der  Nominativ  und  Akkusativ:  Auf  alte  i-,  nicht  io- 
Formen  gehen  jls,  szls,  jj,  szj  zurück.  Sie  sind  in  dieser  Form 
stets  und  überall  unverändert  geblieben  und  haben  mit  dem  Pro- 
blem der  io-Stämme  nichts  zu  tun. 

Den  A  ?a,  den  Bezzenberger  BG  168  aus  Giesmes  1589  anführt,  muß  ich 
einstweilen  anzweifeln,  wenn  er  sich  auch  als  Analogiebildung  nach  den  übrigen 
Casus  obliqui  verstehen  ließe.  Aber  nach  meinen  Kenntnissen  ist  er  im  Litauischen 
völlig  isoliert.  —  Über  -is  im  bestimmten  Adjektiv  ist  oben  p.  355  gesagt,  was  zu 
sagen  war.  Das  nordlitauische  szes  =  sg'is  (Klooschen,  Szwenzeln  BB  VIII  127, 
dain.  Meddicken  BF  p.  So,  Nr-  63  i,  dain.  Packamohren  31,  Nr.  58  2)  genügt 
es  zu  erwähnen. 

Mit  den  genannten  Formen  steht  kuris,  kuri  im  Einklang, 
nach  Joh.  Schmidt  KZ  XXXII  401  überhaupt  eine  Zusammen- 
rückung von  kur  und  ßs.  —  Dabei  ist  nur  zu  beachten,  daß  im 
Gegensatz  zu  den  nominalen  i-Stämmen  das  mehrsilbige  Pronomen 
kurls  im  Ns  Synkope  der  Endung  erleidet  infolge  der  häufigen 
Unbetontheit:  kuris  neben  kursai  BrP  IF  XIV  91,  95  usw.,  DauP 
immer  kuris  4  25, 34  usw.,  aber  kursai  6  35,  8  22  usw.;  beachte  den 
Gegensatz  175  13,  292  15/6.  Eestituiertes  kurissai  z.  B.  9  2,  14  26.  — 
In  NT  kuris  Luc.  1 1  27,  13  14  usw.  neben  ktirs  Mc.  1444  usw.  und 
immer  kursai  Luc.  7  20  usw.  —  Daß  die  Schreibung  kurys  in  Moksl. 
Skajt.  XIII  124  (Bibelzitat)  keine  Länge  im  Ns  erweist,  sage  ich 
nur  zur  Warnung.  —  Jetzt  ist  kurs  die  allgemein  verbreitete  Form. 
Zu  kuns  Godlewa  pas.  LB  183  neben  gewöhnlichem  kürs  209, 
212,  219  vgl.  Brugmann  ib.  305   und  Joh.  Schmidt  a.  a.  0. 

Die  Pronominalia  töks  und  köks  sind  aus  tokls  und  kokls  ent- 
standen wie  kurs  aus  htrls  und  zu  ihrer  Flexion  auf  demselben 
Wege  gelangt  wie  ihre  Feminina  p.  350  flF.  Von  io-Stämmen  kann 
ihr  Nominativ  nicht  gebildet  sein,  weil  diese  ursprünglich  alle  -Is 
hatten  (p.  2  26fF.),  dessen  Synkopierung  unmöglich  war  (der  nur  nord- 
litauische Fall  arkls  kommt  nicht  in  Betracht;  lA  XIII  92  f.).  Be- 
darf es  eines  Beweises,  so  möge  käkh,  sitäkis  Koltynjany  Wo 
388  29/30  mit  dulehjs  386  26,  liosinys  387  42,  oder  fak'is  Tweretsch 
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382  35  mit  Bezdünelys  376  17  usw.  verglichen  werden.  —  Dan  P 
scheidet  wiederum  noch  koikis  56  z,  108  20,  toku  130  10,  156  6,  aber 
Icdksäi  525,  65,  tohsäi  1235,  15  19  usw.  Die  unsynkopierten  Nom. 
auf  -is  habe  ich  außerdem  nur  noch  gefunden  in  Mac'kowa:  to- 
kis  Wo  454  16,  bei  Kapsas  foMs  Wo  409  12  (aber  köks  408  9);  tokis 
Savaitrastis  24.  Jan.  1913  p.  67.  —  Dazu  visokis  NT  Luc.  36, 
i  Kor.  15  39,  Jac.  i  17  (aber  koks  Luc.  8  30,  toks   157  usw.). 

Vereinzelt  begegnen  denn  auch  in  der  älteren  Literatur  — 
und  das  ist  eigentlich  der  einzige  Punkt,  der  uns  hier  angeht  — 
N  masc.  auf  -ias  als  Seitensttick  zu  den  weiblichen  auf -i«  p.  35ifif.: 
nejokias  XT:  Off.  7  16  (neyjoks  Jh.  7  52,  Gal.  2  lo;  i  Jh.  2  21);  kokias 
SzPu  Wien.  Sitzber.  CVÜI  341;  tokias  Ps.  1598  AslPh  XIII  582 
(i  i);  takias  Post.  Gaig.  b.  Hermann  Konjunktionais  15.  —  Der 
Akkusativ  dagegen  scheint  von  der  Neubildung  verschont  geblie- 
ben zu  sein,  indem  man  sich  das  Verhältnis  -j:-iq  wiederum  zur 
Unterscheidung  des  Genus  zunutze  machte,  wenigstens  kann  ich 
kein  sicheres  Beispiel  geben:  tokiq  jzgqstj,  Dau  P  147  hat  das  alte 
feminine  Genus  (L  552),  und  die  preußisch-nordlit.  kaki^  Kloo- 
schen  BF  51,  käkl^  dain.  Löbarten  25,  Xr.  45  3,  5,  tök^  ib.  26, 
Xr.  48  7  können  dialektisches  e  =  i  enthalten. 

Etwas  häufiger  scheinen  «as- Formen  bei  den  mehrsilbigen 
Bildungen  belegt  zu  sein,  die  wegen  ihres  lockreren  Zusammen- 
hangs mit  den  Pronomina  im  engeren  Kontakt  mit  den  Adjektiva 
auf  bloßes  -okas  verblieben  waren,  -okias  trat  neben  -okas,  weil  im 
G  -okio  neben  -oko  entstanden  war  (vgl.  oben  p.  351).  Daher  veno- 
kias  SzDi:  L  514,  visokias  XT:  Philipp.  2  10,  i  Tim.  4  4,  Jac.  3  16, 
(neben  visokis  Luc.  36,  i  Kor.  15  39,  Jac.  i  17),  ivissökias  Dau  P: 
13  10(2),  1430,  37  10  usw.  (31  mal),  wisokias  Kat.  1598  AslPh  XIII 
576,  kitokias  Dau  P    252  33,  kitökes   253  4. 

Hier  gibt  es  denn  auch  Akkusative  auf -e^/;  ne  wienökiq  Dau  P 
13510,  wissökiq  4428,  60  21,  120  21  usw.  (6  mal);  aber  NT  hat, 
obwohl  es  den  N  auf  -ias  neben  -is  hier  kennt,  im  A  nur  -/  wie 
in  toki:  vienoki  i  Kor.  10  3,  visokj,  2  Kor.  9  8,  2  Petr.  i  5,  Jud.  3, 
wie  anderswo  [annoki  BrBi  BG  27 il,  kitökj  KDL  s.  v.  „abändern", 
„Gegenbefehl"  usw.,  Kurs  che  n  (Mar.)  Schi.  134,  wienöki  KDL 
s.  V.  „Ähnlichkeit".] 

kokelys,  fokelijs,  szitokelys  KLD[  Mi.  („zemaitisch")  wie  oben 
P-  353  flie  Feminina. 
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2.  Der  Dativ  und  Lokativ:  Da  alle  in  Betracht  kommenden 
Pronomina  und  Pronominalia  in  den  Casus  obliqui  als  /«-Stämme 
flektieren,  haben  sie,  wie  die  Adjektiva  (p.  330 ff.,  Superlativ 
p.  343 f.),  im  Dativ  stets  -iant,  im  Lokativ  -tarne  und  daneben  -ime 

(vgL  p.  33if-): 

a)  Dativ: 

jum:  NT:  Mt.  26  63,  jamui  21  32  usw.  —  Dau  P:  iaiu 
9  I  usw.  —  Godlewa  pas.:  jent  LB  158,   163   usw. 

szidm:  NT:  ApG.  22  22,  Savaitrastis  4.  Okt.  19 12  p.  5, 

kuridni:  NT:  Mt.  11  27,  kuriamui  Mc.  3  16  usw.  —  Dau  P: 
34  25,  1 19  22  usw.  —  Savaitrastis  4. Okt.  191 2,  p.  i.  —  Janischki: 
Wo  326  12  usw.  —  Dagilis:  Wo  403  12. 

fcökiam:  Dau  P:  ;^^  14  usw. 

tokiavi:  Post.  1600:  Wo  470  32. 

wisokiam:  NT:    i  Petr.  2  13   usw.  —  Dau  P:   300  5,  301  12, 

Pronominales  ^acim»<  „selbst":  Dau  P   10  32,  15022,32. 

b)  Lokativ: 
cc)  -tarne: 

jame:  NT:  jampi  Luc.  2  25.  —  Savaitrastis  4.  Okt.  19 12, 
p.  3  jame. 

sziame:  BrBi:  scheine  BG  58.  —  Willent:  schemi  BG  168.— 
dain.  Dusjaty:  siain   Wo  366  14. 

kitriame:  NT:  Mc.  5  15.  —  Dau  P:  36  33  4(4)  usw.  —  Savai- 
trastis 24.  Jan.  19 13,  p.  66.  —  Andrjejewo:  küremi  Wo  2)22  27, 

nejokiame:  NT:  Gal.  4  12.  —  Post.  1600:  Wo  46436. 

kokiame:  NT:  Luc.  19  8,  i  Thess.  4  6  usw.  —  SzPu:  kokiamy 
Wo  2636.  —  Godlewa  pas.:  koMm  LB  218.  —  Kule:  kuokemi 
Wo  462  41. 

tokiame:  Post.  1600:  Wo  470  32.  —  Godlewa  pas.:  tokem 
LB  213,  tokem  255(2),  257. 

visokiame:  NT:  2  Kor.  8  7,  i  Thess.  i  5  usw.  —  Dau  P: 
tvissökem^   12426,   12925  (Eand),  28735. 

Pronominales  pacziame  „selbst".  Dau  P:  pdczeme  325  23.  — 
Godlewa  pas.:  paczem  LB  165(2). 

ß)  -ime:  Der  Hauptprozentsatz  des  Materials  entfällt,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,   auf  Dauksa:  bestimmendes  Pronomen 
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-iinie:    Dau  P:    18629,   25824,5.   —   szime   1258.   —   kurinic   8425, 
118  12   usw.  —  fökiinc   232  i,   235  36,   355  n,   360  8.  — patbue  323  6, 

352  2. 

Aus  anderen  Quellen:  NT:  shiie  Mc.  10  30,  ApG.  223.  —  koläme 
Post.  1600:  Wo  468  3,  43. 

Dem  Neutrum  beim  Pronomen  einen  besonderen  Abschnitt 
7A1  widmen,  lohnt  sich  bei  der  Geringfügigkeit  des  Materials  nicht. 
Mit  der  Zugehörigkeit  des  entsprechenden  N  masc.  zu  den  i-Stäm- 
men  steht  nekuri  im  Einklang  (SEE  b.  BG  172),  während  nekuriq 
Post.  1600  ib.  mit  seiner  „unkontrahierten"  Form  gegenüber  dem 
normalen  A  masc.  Jl-wri  Wo  466  33,  kurij  ^'^,  46822,  4696,7  genau 
dem  auf  p.  346 f.  für  die  Adjektiva  Ermittelten  entspricht;  nur  muß 
das  Pronomen  sich  sekundär  nach  dem  Adjektiv  gerichtet  haben, 
da  eine  m-Form  im  N  neutr.  etymologisch  nicht  berechtigt  ist. 
Der  A  kuriq  Dau  P  1 1  6  ist  nicht  allgemein  als  „was"  zu  über- 
setzen, sondern  bezieht  sich  auf  priespaiida. 


Anhang    über    Adjektiva    und    Pronomina    im    Preußischen 

und  Lettischen. 

Es  entspricht  durchaus  dem  zu  erwartenden  Zustand,  wenn 
im  Preußischen  bei  den  Angehörigen  des  ÄYf/a- Typus  die  unkon- 
trahierte  Form  erscheint:  N  fem.  mala,  tivaiä,  sivaia,  G  twaias,  tivaiasei, 
swaias,  A  maian,  tivaian,  swaian,  letzteres  natürlich  auch  im 
Masc.  und  Neutrum;  dazu  abhaien  „beides".  N  masc.  mais,  twais  synkop. 
aus  *majas,  *ttvajas  wie  labs  aus  *Iabas  usw.  (vgl.  p.  242).  Der 
^mrt-Typus  ist  nicht  vertreten,  die  Dentalstämme  haben,  in  Über- 
einstimmung mit  dem,  was  bei  den  Substantiven  zu  beobachten 
war,  korrekt,  den  preußischen  Lautverhältnissen  analog  (p.  89 f.,  1 1 1, 
1 19  f.,  256)  im  Gegensatz  zum  Litauischen  im  Ns  keine  Spur  der  ialid- 
Form:  tirts  „der  dritte"  (und  firtis),  fem.  tirti;  aber  im  A  erscheint 
nach  p.  2  4  5  ff.  neben  masc.  fem.  tirtin,  tirtin  auch  fem.  tlrtian,  tirtien  (ürtan). 
—  (Als  N  vgl.  noch  caltestis-klokis  „ßienenbär"  V.)  Dementsprechend 
haben  auch  alle  anderen  Adjektiva,  für  deren  Formen  ich  auf 
Trautmann  245  f.  verweise,  im  Ns  masc.  fem.  wie  normalerweise  im 
Litauischen  nur  die  i-e-Fonn  und  diese  im  Anschluß  an  die  i-Stämme 
auch  im  weiteren  Paradigma  verbreitet;  für  die  Beeinflussung  durch 
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letztere  ist  namentlich  das  Xeutruni  -i  lehrreich  (oben  p.  346). 
Erwähnung  verdient,  aus  nunmehr  genugsam  bekannten  Gründen, 
der  As  niasc.  deinennien  neben  gewöhnlichem  -iti. 

Über  das  neutrale  sali  r/an  =  lit.  mlia  p.  346. 

Daß  das  Neutrum  des  bestimmten  Adjektivs  auch  im  zweiten 
Gliede  nominale  Form  angenommen  hat  (neuwenen),  ist  schon 
p.  345  erwähnt;  auch  A  neutr.  walnenvien,  pansdamonieu,  pirmannlev 
neben  pirmannin  sind  ebenso  in  Ordnung  wie  der  an  die  adjektivische 
Form  angeschlossene  As  masc.  pirniannien,  den  wir  anders  aus  einem 
urbalt.  ^ - imi  =  \(\g.  ^-ioni  erst  dann  herleiten  dürften,  wenn  das 
bestimmte  Maskulinum  im  Litauischen  Zeugnis  für  den  Stamm 
*io-  im  N  und  A  ablegte  (p.  355).  Ein  gleicher  Fall  sekundärer 
Gestaltung  des  Akkusativs  ist  scJiicm,  schien  zu  schis  „dieser"'.  — 
Der  L  schisn/m?  zum  N  wie  lit.  szlme. 

Sind  im  Preußischen  noch  gewisse  Differenzen  innerhalb  des 
Adjektivsystems  zu  erkennen,  die  den  fürs  Litauische  zu  ermitteln- 
den oder  zu  vermutenden  im  Grundstock  konform  sind,  so  er- 
weist sich  in  diesem  Punkt  das  Lettische  für  die  Beurteilung 
der  gemein-  oder  urbaltischen  Verhältnisse  als  wertlos:  Das  starke 
Übergewicht,  das  bei  den  litauischen  Adjektiva  die  unkontrahierten 
Formen,  gemessen  am  Verhalten  der  Substantiva,  bewahrt  haben, 
auf  Grund  von  Besonderheiten,  wie  sie  eben  dem  Adjektivum 
allein  zukamen,  hat  im  Lettischen  zu  einer  völligen  Verdrängung 
der  kontrahierten  Flexion  geführt:  Es  gibt  im  Lettischen 
nur  unkontrahierte  Adjektiva.  Das  ist  die  stärkste  Wirkung, 
die  jenes  Plus  an  unkontrahierten  Formen  beim  urbaltischen  Ad- 
jektiv überhaupt  erzielen  konnte.  Ich  kann  es  mir  ersparen,  eine 
größere  Masse  von  Material  vorzuführen,  da  die  Tatsache  längst 
richtig  erkannt  ist  (vgl.  BiLS  11  52)  und  die  von  mir  durch- 
gesehenen Quellen  die  Erkenntnis  durchaus  bestätigen.  Es  heißt 
also  nicht  nur  straujs  fem.  strauja  ■=  lit.  sraujas,  zal's,  fem.  zal'a 
=  zäl'ias,  tres,  fem.  fresa  =  treczias,  sondern  auch  dis,  diza  =  lit. 
dldis,  dide,  -ains,  -aina  gegenüber  lit.  -dinis,  -idne.  Aber  in  sub- 
stantivischer Verwendung  auch  lett.  -aints,  -üine  (BiLS  1  2^^i).  — ■ 
Eine  starke  Vermehrung  hat  die  ^"a- Klasse  dann  noch  durch  den 
Übertritt  zahlreicher  z^-Stämme  erfahren  (L  310). 

Auch  das  Relativpronomen  Imrs,  fem.  kur'a  schließt  sich  diesem 
Typus  an,   während   das  Monosyllabon  sis  „dieser'',   fem.  si  noch 
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einen  Rest  der  /-«-Form  zeigt,  ohne  indes  .sonst  einer  mannigfachen 
analogischen  Umgestaltung  zu  entgehen  (vgl.  BiLS  II  90 ff.).  —  Im 
übrigen  kann  ich  mich  auf  wenige  Einzelbemerkungen  beschränken: 

1,  Der  Xs  masc.  des  bestimmten  Adjektivs  unt'  -als,  synkopiert 
aus  *-a-jis  (od.  *-rt-;«.s.^  vgl.  p.  355;  baltäjis  u.  dgl.  aus  Liedern 
könnte  falscher  Flick v^okal  sein),  sollte  auf  -s  ausgehen,  hat  aber,  analog 
den  p.  2 69 f.  festgestellten  Erscheinungen,  meist  die  Mouillierung  auf- 
gegeben und  nur  dialektisch  bewahrt,  so  in  Groß-Essern  n. BiLS II 
59;  auch  auf  der  Kur.  Nehrung:  f/ischaisch  Voelkel.  Lett.  Sprach- 
reste 9,  huigguisch  17.  Für  Per  welk  vgl.  BB  XXVllI  272:  irutkalsz, 
mllaisz,  dummalsz,  273  magaisz  usw.  Wenn  es  demgegenüber  im 
Superlativ  (aus  dem  Lit.  entlehnt!)  -aussais  273,  ebenso  beim  Ordi- 
nale treszüis  gegenüber  ^)/r>»rt?,s^,  otraisz  usw.  (p.  274)  und  im  Partizip 
deguszais  279  heißt,  so  hat  oflenbar  das  vorangehende  s  des  Stammes 
dissimilierend  gewirkt. 

2.  Die  Nominative  des  Femininums  auf  urbalt.  -t  sind  stark 
reduziert  (vgl.  oben  beim  Substantiv  märsa  p.  223):  Es  heißt  kur'n 
und  entsprechend  bei  den  ehemaligen  «-Stämmen  dzila  usw.  Ge- 
halten hat  sich  si  und  mit  Kürzung  das  pronominale  pati,  ferner 
-usi  im  Part.  perf.  und  -üti  im  Part,  praes.,  doch  tritt  nach  BiLS  II 
178  bei  letzterem  oft,  „namentlich  bei  adjektivischem  Gebrauch'', 
ein  aus  dem  übrigen  Paradigma  gewonnener  N  -üsa  ein  (vgl.  BB  XIV 
124  in  Saussen),  wie  mir  auch  ein  adjektivisches  si  pasa  „die- 
selbe" Pas.  in  39,  89  begegnet  ist.  -usza  im  Part,  praet.  aus 
Perwelk  BB  XXVIII  279.  —  Häufiger  ist  bei  pati  und  -usi  ein 
Ersatz  des  isoliert  stehenden  -i  durch  -e,  wie  es  sich  z.  B.  in  den 
Pasakas  in  buntem  Wechsel  mit  -i  findet.  Vgl.  pate  und  pati 
Pas.  II  19,  20,  -iise  und  -usi  I  165.^)  Reflexiv  immer  -useJis  165, 
U  25  usw. 

Dies  -e  bleibt  übrigens  auf  den  Nominativ  beschränkt,  die 
anderen  Kasus  bewahren  stets  ihre  unkontrahierte  Flexion  (auch 
in  Saussen  Ns  -iiise,  pl.  -usas  BB  XIV  126),  man  darf  daher 
nicht  von  einem  „Übergang"  in  die  e-Deklination  reden.  Und 
auch  das  versteht  sich  von  selbst,  daß  ein  Verhältnis  pate:  G  pa- 
sas  trotz  seiner  äußeren  Ähnlichkeit  nicht  mit  dem  urbaltischen 
von   lit.  dlde:  didziös  usw.   verglichen   werden  darf,   ist  doch  der 


i)  Bezzenberger  KZ  XLI  79  vergleicht  preuß.  auJause. 
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sekuüdäre  Ursprung  des  lett.  -e  deutlich  dadurch  markiert,  daß 
in  diesem  Dialekt  selbst  die  alte  urbaltische  und  indogermanische 
Fonn  auf  -7  noch  erhalten  ist:  Nur  lett.  -usi  =  lit.  -usi  und  pati 
==  lit.  jMfi  sind  Formen  von  prähistorischem  Wert. 


Unsere  Untersuchung  sei  hiermit  vorläufig  abgeschlossen.  Die 
vielen  Details,  die  notgedrungen  zu  erledigen  waren,  lassen  es 
mir  geraten  erscheinen,  wenn  ich  kurz  das  Wichtigste  resümiere: 

Der  enge  Zusammenhang,  der  zwischen  iä-  und  r-Flexion  be- 
steht (d)de  —  cUdziös  usw.),  der  unverkennbare  Parallelismus,  der  in 
der  Motion  zwischen  -iasf-ia  einerseits,  4s(-ys]!-e  andrerseits  herrscht, 
zwingen  zu  der  Fragestellung,  ol)  nicht  diese  Verteilung  sich  aus 
einer  ursprünglichen  Einheit  ableiten  läßt,  dergestalt,  daß  man, 
wie  früher  allgemein,  auf  unkontrahierte  und  kontrahierte  io-  und 
w7-Stämme  zurückgeht.  Tatsächlich  stellt  sich  heraus,  daß  die  Be- 
dingungen, unter  denen  -ias,  -ia  auftritt,  im  Maskulinum  wie 
im  Femininum  die  gleichen  sind: 

I.  Die  unkontrahierte  Form  erscheint  durchweg  urbaltisch 
gewahrt 

A.  Nach  Vokalen: 

Subst.  fem.:  lit.  zvejä  —  lett.  zveja,  gijä  —  dzija,  koja  — 
käja,  wejä  —  preuß.  ivayos  usw.  p.  3  5  f. 
masc:  zvejas  —  zvejs,  vejas  —  vejs,  -tojas  —  täjs 
usw.  p.  242. 

Adjektiv:   lit.  -ejas,  -eja;  ujas,  -uja  usw.  p.  2 80 ff.,  3i4f. 

B.  Nach  Diphthongen: 

Subst.  fem.:  sduja  —  saiija  p.  36. 

masc:  kraüjas  —  preuß.  Jcrmujen  p.  243. 
Adjektiv:  lit.  naüjas,  naiijä  p.  28 if.,  315. 

C.  Nach  Liquidadiphthongen: 

Subst.  fem.:  -mania  —  nian'a,  giria  —  Dziras,   skiria  — 
skir'o,  zhiiä  —  zina  p.  5of.. 
masc:  kärias  —  kar's,  värias  —  var's,  kelias  —  cel's 
p.  242. 
Adjektiv:  lit.  zälias,  zaliä  p.  282 f.,  316. 
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Der  Grund  ist  darin  zu  suchen,  daß  hier  urbaltisch  das  i 
den  absoluten  Silbenanlaut  bildete,  infolgedessen  konsonantisch 
blieb  und  so  mit  dem  folgenden  Vokal  keine  Kontraktion  eingehen 
konnte. 

n.  In  allen  anderen  Fällen,  wo  dem  i  noch  mindestens  ein 
Konsonant  im  Silbenanlaut  vorausging,  wurde  es,  wie  im  Genna- 
nischen,  zunächst  vokalisiert,  die  so  entstandenen  iä  und  ia,  ie 
wurden  in  bestimmten  Kasus  zu  e,  l  kontrahiert.  (Wo  die  Kon- 
traktion unterblieb,  trat  später  Rekonsonantierung  zu  i  ein.)  Die 
Kontraktion  war  lautgesetzlich  im  Ns  fem.  [-iä  =  -e),  wahrscheinlich 
auch  im  Ap  (stoßton.  -las  zu  -es),  während  schleiftoniges  -las  blieb 
(Gs  Np),  ebenso  blieb  -iä-  überall,  wo  es  im  Inlaut  stand. 

So  auch  im  Maskulinum  inlautendes  -ia-  (Dpdu,  DLs  des 
Adjektivs);  in  der  Schlußsilbe  des  Ns  wird  -ias  zu  -Is,  im  Vs  -ie 
zu  -i.  Dagegen  sprechen  verschiedene  Umstände  dafür,  daß  der  As 
masc.  fem.  (und  I  fem.)  wegen  ihrer  nasalierten  Schlußsilbe  ursprüng- 
lich von  der  Zusammenziehung  ausgeschlossen  waren;  aus  demselben 
Grunde  der  NAs  neutr.,  womit  es  zusammenhängt,  daß  diejenigen 
lit.-lett.  Maskulina,  die  auf  alte  Neutra  zurückgehen,  die  unkon- 
trahierte  Form  des  Ns  überhaupt  am  besten  erhalten. 

Das  Schwanken  zwischen  unkontrahierten  und  kontrahierten 
Flexionsendungen  im  Paradigma  ist  in  gewissem  Umfang  beim 
Adjektivum  gewahrt,  wo  die  ersteren  durch  ihre  häufige  Inlauts- 
stellung, namentlich  beim  bestimmten  Adjektiv,  besser  geschützt 

waren  {dlde  —  didziös  —  didziöji,   -esne esniös esniöji,   masc. 

(fidis,  Loc.  didziame  usw.).  Beim  Substantivum  wirkte  im  all- 
gemeinen das  Bedürfnis  nach  Ausgleichung  dahin,  im  Fem.  die 
T'-Form  vom  Ns  aus  durchzuführen. 

Die  Casus  obliqui  waren  aber  zumteil  dort  widerstands- 
fähig, wo  ihre  Lautgestalt  unter  gewissen  Umständen  der  des 
Nominativs  gegenüber  auch  sonst  individuell  markiert  war,  näm- 
lich da,  wo  das  i  den  vorausgehenden  Konsonanten  durch  eine 
besonders  charakteristische  Mouillierung  von  der  Lautforin  des 
Nominativs  differenziert  hatte,  d.  h.  in  den  Verbindungen,  die  sich 
zu  Spiranten  entwickelt  haben. 

A.  Dem  Litauischen  und  Lettischen  gemeinsam  ist  diese  Er- 
scheinung bei  Stämmen  auf  -ti-,  -di-  (p.  88 ff.,  lit.  -cki-,  -dzi-, 
lett.  -s-,  -Z-).    Auch  hier  läßt  sich  bei  einem  Teil  der  Wörter  die 

Abhandl    d.  K.  S.  OeieUsch.  d.  Wiaseusch.,  phil.-Liit.  Kl.  XXX.  iv.  24 
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Uniformierimg  vom  X  ans  konstatieren,  andere  aber  zeigen  ein 
Doppelparadigma  (avete,  pl.  aveczlos,  kalte  und  kalcziä,  kerte  — 
kerczüi  usw.),  während  wieder  in  anderen  die  konservierten  Casus 
obliqui  ihre  Form  dem  Nominativ  ganz  aufgedrängt  haben.  So 
begegnet  in  dieser  Klasse  eine  Reihe  von  Wortgleichungen  mit 
unkontrahierter  Flexion  zwischen  Litauisch  und  Lettisch:  iszcziä 
—  i'ksa,  ekeczios  —  ecesas  usw.  p.  112,  sedzia  —  scza,  vadziä  —  vaza 
p.   1 20). 

Ein  Gleiches  ist  vielleicht  für  -sl-  anzunehmen  (p.  151  f.): 
(Ivasiä  —  flvasa,  musiä  —  musa. 

Im  Lettischen,  wo  noch  weitere  j-Kombinationen  zu  Spiranten  geführt  ha- 
ben, existieren  infolgedessen  auch  bei  diesen  Beispiele  unkontrahierter  Flexion  (p.  i  24  f. 
näsa,  hasa  usw.).  — 

Bei  den  Maskulina  ist  im  allgemeinen  auch  in  urbaltischen 
Dentalstämmen  der  lautgesetzliche  N  auf -is  beibehalten  worden 
{inedzias  =  nies  ist  altes  Neutrum). 

Im  litauischen  Adjektivum  dagegen  hat  bei  den  dental- 
haltigen  Stämmen  die  für  die  unkontrahierte  Form  günstige  Lage 
wieder  deren  fast  ausnahmslose  Darchführung  im  Gefolge  gehabt, 
im  Masc.  und  Fem.   (kurczias,  kurcziä;  herzdzias,  herzdziä  usw.).  — 

B.  Außerhalb  der  „Spiranten gruppe"  siegt  in  Klasse  11  nor- 
malerweise beim  Substantivum  die  e-Form  des  N  im  Fem., 
und  zwar: 

1.  Bei  Liquida  oder  Xasal  mit  vorhergehendem  langem 
Vokal  oder  Diphthong:  säule  —  saule,  zole  —  zfde,  kidune  —  caune 
usw.  (p.  166). 

2.  Bei  Konsonant  +  Liquida  oder  Nasal:  egle  —  egle, 
nendre  —  nedre  usw.  p.  178. 

3.  Auch  bei  Liquida  und  Nasal  mit  vorhergehendem  kur- 
zem Vokal  in  mehr  als  zweisilbigen  Wörtern  (vgl.  p.  yöf.): 
Sufif.  -ele ele,  kepüre  —  cepure  usw.  p.  207. 

4.  Nach  Labialen  [deivi — deve,  kiirpe  —  kurpe  usw.  p.  2 20  f.). 

5.  Im  Litauischen  auch  nach  den  Lauten,  deren  Verbindung  mit  i  im  Let- 
tischen zu  Spiranten  geführt  und  daher  teilweise  die  Erhaltung  unkontrahierter 
Formen  im  Gefolge  gehabt  hat:  (keksze,  hUM  usw.). 

Auch  im  substantivischen  Maskulinum  ist  die  bei  den  aller- 
meisten Wörtern  lautgesetzliche  N-Form  -Is  fast  allgemein 
durchgedrungen,   da   die  Mehrzahl  der  anderen  Kasus,   lautgesetz- 
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lieh  in  beiden  Kategorien  identisch,  nicht  genügend  Anlaß  zum 
Hervortreten  der  ia-Klasse  bot  (p.  248  flf.);  so  auch  bei  den  Den- 
talstämmen.  Das  „regelmäßige"  -is  greift  analogisch  in  gewissem 
Umfang  auf  die  Klasse  I  C  über  [genys  —  dzenis  p.  2598".),  wovon 
aber  die  alten  Xeutra  urbaltisch  nicht  affiziert  werden.  — 
Beim  Femininum  sind  die  einzig  beachtenswerten  ur baltischen 
Abweichungen  von  I  C  das  wegen  des  labialen  m  lautgesetzliche 
zeme  —  zeme  p.  7  8  flf.  und  das  durch  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
dem  Einfluß  einer  einheitlichen  Kategorie  zum  Opfer  gefallene 
2)ele — pele  (p.  71). 

Feminina  auf  -i,  Substantiva,  Adjektiva  und  Pronomina,  kennen 
naturgemäß  nur  die  iä-Form,  da  hier  für  die  Entfaltung  von  c- 
Kasus  keine  Gelegenheit  war  (p.  221  flf.,  304 flf.,  349 flf.). 

Die  Ausnahmen,  die  außerhalb  des  oben  umschriebenen  Um- 
fanges  un kontrahierte  Formen  (unter  II  B)  zeigen,  lassen  sich 
allermeist  als  nur  einzeldialektisch  und  sekundär,  mindestens  als 
zweifelhaft, der Eest  als  entlehnt  nachweisen  (p.  137  flf.,  179 flf.,  207  flf.). 
Von  den  sehr  spärlichen  Beispielen,  die  hier  gemeinbaltisch  sind, 
•haben  jürios — jUra  (p.  191  flf.)  und  zvynia  — ^  zvina  (p.  187 f.)  eine, 
wie  ich  hoflfe,  schlagende  Deutung  erhalten,  weniger  klar  ist  eziä 
—  esa  (p.  156  f.),  während  die  immerhin  bemerkenswerte  flexivi- 
sche  Übereinstimmung  von  cuuzias  —  mUs  (p.  275 flf.)  so,  wie  die 
Verhältnisse  liegen,  sich  nicht  mit  Sicherheit  ins  Urbaltische  pro- 
jizieren läßt.  — 

Sache  meiner  Leser  ist  nun,  zu  beurteilen,  ob  ich  Recht  da- 
ran getan  habe,  meine  Arbeit  zu  veröflfentlichen,  obwohl  das  Ma- 
terial, das  mir  zu  Gebote  stand,  in  gewissem  Sinne  lückenhaft 
sein  mußte,  und  obwohl  ich  vielleicht  nicht  alle  Schwierigkeiten 
im  einzelnen  einwandfrei  habe  beseitigen  können.  Ich  für  meine 
Person  habe  geglaubt,  meine  Überzeugung  aussprechen  zu  sollen, 
um  wenigstens  durch  die  Wiedereröfli'nung  der  Diskussion  der 
Wissenschaft  einen  Dienst  zu  leisten.  Daß  eine  solche  notwen- 
dig ist,  das  hoflfe  ich  sicher  gezeigt  zu  haben.  Nichts  kann  mir 
erwünschter  sein,  als  von  anderen  durch  Beibringung  weiteren 
Stoflfes  oder  durch  Berichtigung  des  von  mir  herangezogenen  ge- 
fördert zu  werden. 

Ob  meine  Theorie  anerkannt  wird?  —  Ich  bin  Pessimist  genug, 
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einige  Zweifel  zu  hegen,  habe  ich  doch  nicht  allein  gegen  ein  nun 
einmal  vorhandenes  Beharrungsvermögen  zu  kämpfen,  sondern  auch 
gegen  eine  Hypothese,  die  bequemer  ist  als  das,  was  ich  be- 
haupte; und  das  ist  von  vornherein  eine  ungünstige  Position.  Nur 
um  Eines  möchte  ich  bitten:  Ernstlich  zu  prüfen,  ob  meine  Auf- 
fassung als  Ganzes  sich  hören  lassen  kann,  und  einzelne  Un- 
ebenheiten mir  nicht  allzusehr  vorzuhalten.  Wer  mich  etwa  damit 
von  vornherein  für  widerlegt  halten  sollte,  wenn  ich  nicht  sicher 
zu  erklären  vermag,  warum  lit.  eiiä  als  m- Stamm  flektiert,  möge 
sich  zunächst  vergegenwärtigen,  wie  gering  der  Eest  des  wirklich 
Zweifelhaften  bleibt  und  ein  wie  starker  Prozentsatz  der  „Aus- 
nahmen" sich  durch  nähere  Untersuchung  erledigt  hat.  —  Daß  ich 
denen,  die  nach  wie  vor  an  idg.  „ie-Stämme"  und  an  „ablautende 
io-Stämme"  zu  glauben  vorziehen,  durch  die  Vorführung  des  eigen- 
artigen Tatbestandes  im  Baltischen,  der  vorhandenen  Wechselbe- 
ziehungen und  des  Verhältnisses  zu  den  „reinen"  io-,  i^l-Stämmen 
manche  Nuß  zu  knacken  gegeben  habe,  dessen  bin  ich  sicher.  Auf 
einen  Versuch,  das  real  Gegebene  mit  Hilfe  der  ic-  und  i/io-Stämme 
zu  deuten,  dürfte  man  mit  Eecht  gespannt  sein.  —  Sehr  freuen 
würde  es  mich,  wenn  sich  ein  anderer  bewogen  fühlen  würde, 
auch  einmal  die  ^o-Verba  aufs  Korn  zu  nehmen  und  die  Ursprache 
endgültig  von  der,  wie  ich  glaube,  unverdienten  Last  der  „ablautenden 
io-Präsentia"  zu  befreien;  Zweifel  an  ihrer  Existenz  —  einiges 
darüber  habe  ich  bereits  in  meinen  „Kritischen  Erläuterungen  zur 
lateinischen  Laut-  und  Formenlehre"  p.  1370".  gesagt  —  mußten 
sich  mir  selbstverständlich  aufdrängen,  als  ich  es  unternahm,  die 
„ie-  und  i/io-Nomina"  zu  beseitigen.  In  diesem  letzteren  Punkt  mag 
man  mir  nun  folgen  oder  nicht  —  dixi  et  salvavi  animam  meam! 


Nachlese. 

Nach  Abschluß  der  Untersuchung  hatte  ich  Gelegenheit,  noch 
einige  weitere  Quellen  anzusehen.  Es  war  mir  nicht  unwillkommen, 
die  Probe  aufs  Exempel  zu  machen:  Das  Ergebnis  ist,  daß  an 
meiner  Auffassung  nichts  zu  ändern  ist;  ich  könnte  höchstens  Be- 
kanntes durch  weitere  Belege  stützen,  und  das  glaube  ich  mir  und 
meinen  Lesern  ersparen  zu  sollen.  Das  Wichtigste  war  mir,  daß 
sich  außerhalb  der  von  mir  aufgestellten  Gruppen  keine 
weiteren  Zeugen  für  unkontrahierte  Flexion  ergaben.  Auf 
gleichgültigere  Dinge,  wie  die  Verbreitung  von  -idusias  und  -idusis 
beim  Superlativ  u.  dgl.,  habe  ich  beim  Durchlesen  nicht  weiter 
geachtet.    So  habe  ich  nur  weniges  nachzutragen. 

1.  Pasakos  apie  paukscius  von  Scheu  und  A.  Kurschat 
(Heidelberg   191 3): 

Zu  p.  5 8 f.:  Ein  Ls  mar ie  =  hochlit  mareje  „im  See"  er- 
scheint p.  76  I,  korrekt  nordlitauisch  mit  Übergang  der  e-Form 
in  die  „inneren"  Kasus  wie  hajenis   15  15  usw.  (G  mures  75  32). 

Zu  p.  60':  nimis  mit  sekundärer  i-Flexion  auch  im  Singular 
32  22  usw. 

Zu  p.  67:  Für  lett.  dzires  „Dünnbier"  erweist  sich  der 
einfache  «-Stamm  als  alt  durch  das  gleichbedeutende  lit.  girä 
56  4,  75  24  usw. 

Zu  p.  301:  Dem  Baranowskischen  Ap  famsesnlös-ias  ent- 
sprechend paskutiniös-es  ']']  11. 

Zu  P-  335:  mäzus  „klein"  auch  als  w- Stamm  (Belege  im 
Glossar  p.  155);  es  könnte  also  die  Flexion  mazia-  auch  von  hier 
ihren  Ausgang  genommen  haben. 

2.  Doritsch,  Beiträge  zur  litauischen  Dialektologie  (Mitt.  d. 
lit.  liter.  Ges.     Heft  31,  Heidelberg   191 2). 

Dialekt  von  Wisborienen: 

Zu  p.  211  ff.:  Der  A  valandeVq.  2731  wird  eine  lautliche  Be- 
sonderheit der  Aussprache   (nach  /?)  darstellen,   keinesfalls  zeugt 
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er  für  io-Flexion;  der  G  heißt  ordnungsgemäß  valamleles  28  25;  das 
-el'q  darf  auch  nicht  für  die  spezielle  Erhaltung  der  unkontrahierten 
Akkusativform  (p.  2 46 f.)  ins  Feld  geführt  werden;  denn  bei  anderen 
Wörtern  geht  er  auf  -e  (-/)  aus  (Do ritsch  XLIX).  —  Dasselbe  gilt 
dann  wohl  auch  für  die  entsprechenden  Formen  aus  Matzut- 
kehmen:  puckel'a  5  19  usw.,  gyesmelij,  6  i. 

Zu  p.  361:  N  f.  jije  24  19, 27,  A  jeje  19  28. 

Dialekt  von  Aszen: 

Zu  p.  32 2 f.:  Neben  dem  einheimischen  trecesis  45  21,  49  8  findet 
sich  das  vermutlich  aus  dem  nördlicheren  Sprachgebiet  einge- 
wanderte tretysis  45  13. 

Zu  p.  245 f.:  Der  A  zi(ik§  4630,  oft  ziUkq  32,33  usw.  zum  N 
zuikys  45  usw.  hat  wiederum  keinen  Wert  für  die  Vorgeschichte 
dieses  Kasus;  mrd^  46  24  (nicht  *mrdziq\)  zeigt  deutlich,  daß  es 
sich  nicht  um  altes  -iq  handeln  kann.  Das  Gleiche  gilt  auch  von 
didejj  (neben  didysis,  G  didzojo)  inSerbenten4332. 

Dagegen  existieren  in  den  russisch-litauischen  Stücken 
Akkusativ  formen,  die  durch  ihr  -w  =  -q  sich  als  alt  erweisen; 
leider  reicht  auch  hier  das  Material  nicht  aus,  um  zu  sagen,  wie 
weit  jeweils  der  Gebrauch  solcher  Formen  reicht,  vgl.  Marcin- 
kancy:  A  masc.  beim  Adjektiv:  didel'u  68  8  [beim  Pronomen: 
tok'ii  68  24,  tok'o  66  9  {töli'q  68  26);  aber  auch  töki  66  10  (beim  Sub- 
stantiv -i,  vgl.  CLX)]. 

Uspol':  Neben  kavälj,  727,  13,  18, 34  auch  kavdJ/ii  29, 38.  Der  N 
nur  kavdlis  8,  n,  14, 23, 26, 28, 31,  33(2),  73  i,  4! 

Von  anderen  Kleinigkeiten  noch: 

Zu  p.  209:  „Illativ"  laukinön  „zur  Wette"  64  31  (Marcin- 
kancy);  in  dieser  erstarrten  Bildung  die  alte  adjektivische  iä- 
Flexion  von  -Ine  festgehalten;  Seitenstück  zu  kelinioms. 

Zu  p.  237  ff:  Belege  für  kelias  „Knie"  CCXX,  jäuczias  „Ochs" 
CCXIXf.,  medzias  „Baum"  CCXXIV;  vgl.  noch  in  madziin  „in  den 
Wald"  65  9  (Marcinkancy). 

3.  Erster  Teil  von  Wolter,  Litovskaja  Chrestomatija: 

a)  Litauisch: 

Zu  p.  213:  Zu  den  Beispielen  für  premenia  vgl.  noch:  L  pri- 
minio  186  31  (Dowkonts  Übersetzg.  d.  Cornelius  Nepos),  G  prie- 
mienios  21828  (aus  „Musu  Ponai"),  Sihev  premenes  20738.  Regel- 
mäßiges  reikmene   dagegen   (p.  202)   noch  Kn.  Nob.:   L  reykmeneia 
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79  2,   dass.  Maldos   Krikscioniszkos   85  23.     Sii:    [4)   reikmenese 

69  34- 

Zu  p.  298!'.:  vgl.  noch  L  deszinioje  pusie  Dowk.   201  40. 

Zu  p.  314:  Ns  masc.  ivienatijas  auch  in  den  Mal  dos  Krik- 
scioniszkos 81  3  4. 

Zu  p.  331:  Ein  Beispiel  für  die  unkontrahierte  Form  des 
Ls  masc.  beim  Komparativ:  didesneme  10  33    Katechismus  1547. 

b)  Lettisch: 

Zu  p.  124:  ejclia  „Grenze"  (in  Klammern  robe/dia)  in  der 
Historia  von  der  Zerstörung  der  Statt  Jerusalem  1644: 
"Wo   131  12. 

Zu  p.  191  ff:  Altlettische  Spuren  des  urbaltischen  ^jUrc  „Meer" 
bei  Elger:  iuris  137  42,  jures  145  20  (inflänt.  Evang.  1753),  jiuri 
149  25,  jiiires  28  ib. 

Zu  p.  247:  Steht  der  A  dwceselu  133  ^i,  34  mit  den  Seisauer 
Formen  auf  einer  Stufe?  (G  dweselles  13529,  N  dwcesele  1368, 
A  ducesel  10). 

Zu  p.  2 60 f.:  Vereinzelte  Abbiegung  von  cel's  zum  /-Typus:  A 
cdi   147  19,  por  liaküii  celini  24  (inflänt.  Evang.   1753). 

Zu  p.  274:  A  köderte  (masc.  od.  fem.?)   115  4  (Manzelius). 

4.  Wolter,  Obrazcy  Litovskich  govorov. 

Zu  p.  21  iff:  ridäl'os  dain.  Konjawa  p.  187  als  weiteres  Beispiel 
zur  e/«!rt-Flexion  der  Demiuutiva  ist  mir  höchst  verdächtig;  man 
vergleiche  den  Xs  ridela  ib.  und  den  dazu  stimmenden  Np  vao- 
gelas  Wo  457  24. 

Zu  p.  356 ff.:  Über  das  e  von  laltosei  p.  160  (dain.  Gedroizi) 
läßt  sich  mangels  weiteren  Materials  nichts  sagen. 

5.  Dauksa's  Katechismus. 

Zu  p.  357.  Ich  nahm  die  spätere  Durchsicht  in  erster  Linie 
vor,  um  mich  zu  überzeugen,  ob  der  G  didesses  wirklich  die  ein- 
zige sichere  e-Form  ist.  Ich  scheine  mit  meinen  Ausführungen 
das  Kichtige  getroffen  zu  haben,  denn  bei  den  andern  Adjektiven 
heißt  es  -os-ios  (51  7,  57  19,  59  5). 

Zu  p.  44.  Bei  su-mania  Giedr.  füge  die  Randglosse  nuo- 
maniomis  =  paiaidimais  hinzu. 

Zu  p.  loi.  karaliczia  „Königin"  19  19,  2013,23  ist  nicht  mit 
karahjczia  „Königstochter"  zu  identifizieren,  sondern  slavische 
Bildung  (russ.  korolica). 
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Zu  p.  232.     N  prekiih  „Kaufmann"  42  8. 

Zu  p.  277.    N  dnms  3  7  (kontr.  ^'«-Stamm,  vgl.  G  umMo  7  19). 

Zu  p.  307  f.  Daß  es  mit  der  vokativischen  Bedeutung  der 
bestimmten  Ns  auf  -iüji  nichts  auf  sich  hat,  zeigen  die  in  gleicher 
Funktion  stehenden  malönyü,  meilyii,  saldiii  20  isf. 

6.  Die  Dainos-Sammlung  von  Ehesa  enthielt  nichts  Neues; 
auch  keine  e/w-Formen  von  Deminutiva  (p.  211  ff.),  nach  denen  ich 
speziell  suchte. 

7.  Juskevic,  Litovskij  Slovarb  I  hatte  ich  nur  gelegent- 
lich benützt.  Zum  Schluß  habe  ich  auch  dies  Buch  noch  einmal 
ganz  durchgesehen.  Von  den  fünf  „unregelmäßigen"  ia-Stämmen, 
die  ich  fand,  entpuppen  sich  vier  sofort  wieder  als  Lehnwörter, 
nämlich  hönia,  -ios  =  poln.  hania  „bauchiges  Uefäß",  günia,  -tos 
„Pferdedecke"  —  ipoin.  gunia,  pl.  güzios  „Kohlköpfe"  (p.  715  s.v. 
güzys),  ostlitauisch  seltene  Nebenform  für  gewöhnliches  güMs  oder 
gmys.  Fremde  Herkunft  der  Sippe  gilt  mir  mit  Brückner 
Fremdw.  86,  AslPh  XX  496,  Bezzenberger  BB  XXIII  319  als  aus- 
gemacht, wegen  des  z  vgl.  altpoln.  gQz  neben  ggz  „tuber"  (Brück- 
ner KZ  XLII  344).  Was  die  slavischen  Grundwörter  anlangt,  so  ist 
freilich  noch  nicht  alles  in  Ordnung;  ich  bemerke  nur,  daß  wegen 
der  Bedeutung  gUzys  „Kropf"  nicht  nur  das  bei  Berneker  EW  342 
s.  V.  gqz^  Zusammengestellte,  sondern  auch  mit  L  1 90  das  fremde  bg. 
giisa  „Kropf"  (klr.  güsi  „Beulen")  363  usw.  mit  in  Kechnung  zu 
setzen  ist.  Irgendwelchen  Wert  für  die  urbaltischen  Verhältnisse 
hat  die  Variante  güzios  neben  güzes,  güzys  also  keinesfalls;  sie  wird 
aus  dem  Gen.  giizm  gewonnen  sein  nach  grüszios:  grusziü  usw.  — 
pl.  vysnios  „Kirschen"  (p.  673  s.  v.  j-dsti)  =  poln.  visnia. 

Merkwürdig  ist  nur  pl.  vew^'os  „Kräfte"  p.  698  s.v.galä.  Es  würde 
an  sich  nichts  im  Wege  stehen,  an  einen  alten  w^"-Stamm  zu  denken 
(wie  vtlnios,  brüknios  p.  186  ff.),  doch  möchte  ich  nichts  weiter  aus- 
sagen, da  das  Wort,  so  viel  ich  sehe,  innerhalb  und  außerhalb 
des  Baltischen  ohne  jeden  Anschluß  ist. 

Von  diesem  einen  Fall  abgesehen,  gehören  alle  Bereicherun- 
gen des  Wörtermaterials  bei  den  unkontrahierten  Stämmen  aus 
Juskevic  dem  koja-,  glria-  und  Dentaltypus  an: 

I.  Zum  Ä;o;a-Typus: 

at-raja,  -Jos  .,das  Wiederkäuen"  p.  141. 

Komp.  ät-seja  „Opferbrot"  (zu  sejä)]  p.  144. 
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pl.  ät-sejos  „Abersaat"  p.  145.  ^ 

ekeja  „das  Eggen*-  p.  395- 

Komp.  pl.  is-sijos  „Ausgesiebtes"  p.  627  (zu  ät-sijos). 
gruja  „Menge"  p.  477  (zu  grinwü  „zerfallen"?). 
Nicht  selten  sind  Ableitungen  mit 

Suffix  -ija,  zum  größten  Teil  sicher  künstliche  Gebilde: 
Mit  draugija,  vilkija,  Icipija  oben  p.  230".  vergleichen  sich 
aUlärija,  ähJija,  dJdrija  „großer  Eaum"  p.  10  f.    Fremd? 
anzulyja  „Eichenwald"  p.  26. 

drmyjci  .,Abgrund"  p.  108;  in  der  Bedeutung  zu  Ijeurteilen 
wie  d.   Wüstenei  u.  dgl. 

hendrija  „Genossenschaft"  p.  202. 

grüdijä  „Kömermasse"  p.  476. 

Gudiju  „Menge  von  Gudat"  p.  485. 

slaudijä  „Strohmasse":  G  siaudljos  p.  476  s.  v.  (jrUd'ijä. 

vergijä  „Sklaverei":  G  vergljos  p.  685  s.  v.  jöhs. 

atveja  (oben  p.  22)  erscheint  bei  J.  als  ätvaja  (atvajümis)  p.  168;  s.  auch 
p.  286  s.  V.  dajnü'ii. 

Wie  szlajes  neben  szläjos  oben  p.  39  f.,  so  bei  J.  das  Kompositum  (H-slaje,  -jes 
„Schlittenbahn"  (G  ätstajes.,  L  iltsiajeje). 

Der  Gen.  klojes  p.  539  s.  v.  i-si-hüti  ist  natürlich  ein  falsch 
in  die  Hochsprache  umschriebenes  dialektisches  hldjes  =^  kiöjos  zu 

*ldojä  „Flachs-spreite",  dem  genauen  Korrelat  von  lett.  Maja 
„Ebene"  p.  29. 

Masc.  dejls  „Klage"  p.  307  zum  Fem.  dejä  oben  p.  21;  -jis 
nach  p.  268  f. 

Adj.  ivijas  „gewunden,  maserig  (vom  Holz)"  oben  p.  3  1 4  auch  bei  J.  p.  669 
s.  V.  [vajüs. 

2.  Zum  glria-Tji^us: 

maniä  „Verstand"    als   Simplex    belegt   bei  J.  p.    199   s.  v. 
he-gdlvis  (G   man  los);  zu  sumania  oben  p.  44  ==  lett.  mana  p.  47. 
Komp.  is-ginia  „Weide"  p.  575   s.  v.  Is-gana  (ostlit.). 

Zu  p.  64:  hales  p.  703  s.  v.  (jerve.  —  are  „Pflügen,  Pflugzeit"  p.  106 f.  Um- 
bildung des  durch  seinen  Ablaut  als  älter  charakterisierten  öre  durch  Rückanschluß 
an  ärti.  —  hiile  p.  24g  für  hulm  wie  piU  usw.  oben  p.  61;  hüre  „Schaf"  p.  252 
erst  aus  dem  Lockruf  hür-bi'ir  gebildet.  —  Über  biire  „Segel"  p.  252  vgl.  oben  p.  181 
zu  lett.  bür'a.  —  ciule  „Schuh  aus  Bändern"  fremd  (vgl.  russ.  culok  „Strumpf*  (lit. 
cziälka)  a.  d.  Türk. 
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3.  ci^'a-Stämme: 

arcia,  ercia  „Lichtimg,  freier  Platz"  \).  106,  396. 

ciucia  „Schmaus"  p.  273.  Wohl  eine  scherzhafte  Bildimg 
nach  dem  onomatopoetischen  cz'dih-cmik  („so  ruft  man  Schweine, 
in  Nachbildung  der  Laute,  mit  denen  die  Schweine  das  üüssige 
Futter  fressen"  KLD). 

gaurucia  „ein  zottiger  Pilz"  p.  418. 

atoriczios  „Somraerweizeu"  p.  i88  s.  v.  T)älti  (masc.  (äöritis  p.  138,  atore- 
cz'uti  KLD[  klingt  im  Ausgang  verdächtig  an  russ.  jarica  au. 

imcios  (und  iintys)  „Zweikampf"  p.  525;  letztere  Form  die  ältere? 

Zu  p.  102:    Neben  gr^zte   auch   gryscia,    G  grjjzcios   p.  472!. 

s.  V.  grinzte;  das  Wort  ist  also  zu  p.  97   zu  stellen. 

ciuncas  „verwöhntes  Kind'*  p.  276  (zu  caincyti  „wiegen"). 

gaurüÖas  „Johanniswürmchen"  p.  418. 

gliccis  (und  -ca)  „Eotznäsiger"  p.  446,   707. 

kir^nwas  (und  -ca)  p.  704  s.  v.  gincas.     Bedeutung? 

krücas  (und  -ca)  ib.  und  p.  457   s.  v.  grabasiöti:  „Grapscher"? 

Fi'emd  sind  z.  B.  bticas  „Reuse"  {-ins  KLD[),  zur  Sippe  von  russ.  bocka  usw.; 
s.  oben  p.  12g  unter  lett.  mnca.  Hierher  auch,  mit  volksetymologischer  Umgestal- 
tung, hundge,  -dzes  (sie!)  „runde  Flasche"?  —  drujecias  p.  355  „eine  Art  Gewebe" 
(vgl.  russ.  pl.  drühncy  „Fadenbruch"). 

gvälscias  „liegend"  p.  501  =  gühzczias  oben  p.  316,  nur  mit 
anderem  Wurzelvokalismus. 

adverbieller  Ip:  at-Mopciömis  „mit  offenem  Mund,  Schna- 
bel" p.  173- 

jnsciomis,  ne-jusciömis  p.  688  zu  ne-jucziomis  oben  p.  92. 

A  s(t)rice  p.  557  s.  v.  j-siikfi  Metaplasmus  zu  sritis  „Strich,  Streifen?" 

4.  ^iia-Stämme: 

apidzia  „Hopfengarten"  p.  37. 
atydzia  „Aufschub"  p.  121. 
bjndza  „kurzer  Rock"  p.  209. 

Ap  skrädzias  p.  502   s.  v.  i-     Bedeutung?  —  Zu  dem  oben 
p.  319  erwähnten  Adj.  skradzias  „durch  und  durch"? 
adv.  Ip:  brldziomis  „watend"  p.  235. 

Einzelheiten: 

Zu  p.  64:  vele,  G  veles  p.  684  s.  v.  jis;  aber  relas  205  s.  v. 
biesas  scheint  auch  hier  wieder  die  Länge  zu  bezeugen. 
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Zu  p.  67:  pä-hiro8  p.  561  s.  v.  wharstos  =  lett.  pa-Ures',  also 
auch  dies  wohl  tatsächlich  a- Stamm! 

Zu  p.  139:  G  vajszes  p.  322   s.  v.  dijfjiniüti. 

Zu  p.  141:  G  lUes  p.  194  s.  V.  harstytl,  p.  2  1 1  s.  v.  hir^ntl  uucl 
s.  V.  hirst^nti 

7i\\  p.  143  f.:  Uq,  Uas  auch  p.  503  s.  v.  /',  tzomis  93  s.  v.  ap-terkUi, 
676  s.  V.  izuti. 

Zu  p.  182  f.:  G  miglös  p.  358  s.  v.  dwja. 

Zu  p,  213:  G  prienieniös  p.  654  s.  v.  is-tuteti. 

Zu  p.  221:  G  viemes  p.  319  s.  v.  dingstis  mit  sekundärem 
Übertritt  in  die  e-Form. 

Zu  p.  247,  297:  I  SU  kdjria  p.  2  s.  v.  abgränkis,  p.  316  s.  v. 
desings. 

Zu  p.  287 fF.:  Xom.  fem.  dide  z.  B.  p.  320  s.  v.  dkUs,  321  s.  v. 
didzsuhinis,  566  s.  v.  isdaga,  598  s.  v.  Isleida;  aber  A  didziq  p.  321 
s.  V.  didzgälvis,  355  s.  v.  dnitgalvis,  410  s.  v.  ganove,  423  s.  v.  geh; 
[  didziä  p.  I  s.  v.  ahalga.  —  Ap  best,  dldziösias  p.  621  s.  v. 
isrinkfmis  (wie  tamsesniösias  p.  301,  paskidinioses  p.  373). 

Zu  p.  299flf.  kann  ich  hinzufügen,  daß  die  Flexion  -esne,  -esniös, 
best.  X  -esniöji,  -üne,  -thiios,  -tiniqji  auch  Cappeller  geläutig  ist, 
der  sein  Litauisch  hauptsächlich  in  Dozuhnen  praktisch  gelernt 
hat  (dort  fallen  -e  und  -ia  nicht  lautlich  zusammen). 

Einige  im  Buch  selbst  als  Nachträge  bezeichnete  Zusätze 
konnte  ich  gelegentlich  eines  kurzen  Aufenthalts  in  Leipzig  ein- 
reihen. 


Wortverzeichnis. 


Da  uach  der  allgemeiucn  Inhaltsangabc  S.  III  das  Wortmaterial  in  den  einzelnen  Kate- 
gorien leicht  zu  finden  ist,  enthält  das  Verzeichnis  nur  solche  Wörter,  die  außerhalb  der 
Materialsammlung  besprochen  oder  von  etymologischen  Bemerkungen  u.  dgl.  begleitet  sind 


Altiiidiscli.    f 

ajurija-  77. 
apya-  310. 
aräyl-  30g. 
arl  310. 
asüria-  77. 
asmamnayl  310. 
Mdh-  117. 
devl  308. 
(Ihidi-  190. 
liiranyayt  310. 
-iyä  adjekt.  30g  f. 
hravyam  243. 
hpni-  228. 
lopäsa-  14. 
samudriyä-  30g  f. 
salya-  243. 
sarya-  243. 
trüya-  17.  226. 
türni-  22^. 
vrTfih  15. 
-yä  adjekt.  30g. 

Avestisch. 

aöavis  225!'. 
aluüris  2 25  f. 

Altpersisch. 

^Hllya-  17. 

Armenisch. 

aiues  14. 
r/ori  178.     . 


Slavisch. 

(Altkirchenslavisch 
unbezeichnet.) 

aldbji  24. 
bahji  2SS- 
po.  bama  376. 
r.  hocJca  12g. 
r.  chvojä  37. 
^o.glewja  234. 
^oZü»  47. 

po.  ^?^,  <7()i  376. 
po.  /7Mwia  376. 
bg.  5f«<ia  376. 
kir.  gt'isi  376. 
r.  imcnije  213. 
r.  holoJcohcili  24. 
r.  Tiorolica  375. 
Ä;^(ie/fe  274. 
r.  Zovcy  233 
lovbciji  233. 
r.  meia  156^ 
r.  mycka  g3. 
mhgla  183. 
ora^i  23g. 
r.  otdaca  145. 
o^Zfe  172^ 
po.  przyczyna  gz. 
po.  rikunja  207. 
po.  rwja  27. 
5{>(?*ji  233. 
r.  /owa  4g. 
trehj'b  1 7 . 
r.  vesehje  207. 
po.  visnia  376. 


r.  liadrnije  213. 

scmlja  14. 

po.  mrzywie  24. 

Litauisch. 

aößjä-  sing.  313V 
adverija  25. 
-oims  adjekt.  366. 
-rti/e,  -c'nczia  100  fF. 
aldiia  24.  41. 
ahicziaus  142. 
amiszina  2y6. 
amuszinu  2yb. 
ämzias,  -is,  -ms  2  7  5  if. 
aw^f^e,  -?s  172.  178. 
apacziä  g4.  112. 
apldzia  378. 
apijTcraive  297. 
opj/nv/s  273. 
apynojis  268. 
npyzUja,  -e  38. 
apkroja  36. 

ai'i^t'a  32. 
opswjs  235. 
apfrauMa  13  g. 
apvare  57. 
apvynys  273. 
arczia  378. 
are  377. 
artimöjis  26 J. 
ätakes,  -ios  145. 
atente,  -ios  g6. 
atydzia  378. 
äfmines  57. 


atoriczios  378. 
atraja  376. 
atsaite  112. 
ätee^«>  -OS  376  f. 
rt^syos  35. 
ritspejis  26g. 
atszlaje  377. 
rJfeaja  377. 
ätvejis  26g. 
atverija  25. 
atzales  57. 
atziopcziom  is  378. 
AugusHszkc  2g7. 
awÄ;Ze  178. 
äuksivas,  -tnis  327  ^ 
*aujiszic  134. 
aw^^s  257. 
aveczios  10.  840".  g7. 

1 12. 
ayeiJe    10.   84  ff.   g7. 

1 12. 
äüizios  143. 
baczkä  12  g. 
&ä(ias  117. 
ftaiZe  166. 
ftäsia  151. 
haznytele  go. 
bendre  10. 
berg(z)dzias  31g. 
berneles  275. 
beswalios  53. 
bindzia  378. 
fc«fe  102.  1 12. 
6d«i«  376. 
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6/-edis244.  254.  256. 
hrydls  255. 
bndziomis  378. 
hrolims  248. 
brölis  255. 
bruknis,  -e,  -ios  1 8  8  f. 
büczids  378. 
buknösia  151. 
ftuZe  377. 
*bumeja  22. 
humene,  -ia  213. 
bi'mdze  378. 
6i>re  63  f.  377. 
fewris  256. 
bürys  1 8 1  ^. 
ftwim  139. 
mwZe  377. 
cziuczia  378. 
cziunczias  378. 
da^«/s  228.  255. 
dailyczia  95. 
dailyde,  -dzia  115. 
rf«m'j  35. 
daii«  57.  62. 
rffl/ys  61  f. 
deive    10.    13.    220. 

308. 
drjä  35. 
-de;«  21. 
de/is  377. 
-dejis  267. 
de/e  166. 
dene  63, 
r7en/s  63. 
descheft  137. 
dpszinia ,    -ü/ji    299. 

375- 
dere  10. 
didüji  90. 
üf/'de,     didziös     10  f. 

84  ff.  287  ff.  379. 
d/dc/e  295  f. 
d/r/r//.s  325  ff. 
dkUs  324  ff. 

didziü  Asf  247. 
didziij-Ji  Asm  246. 
didiu  Asm  246. 


d/Zes  63. 
dlrzas  126. 
d/a  ?<(/-<€  vainioms 

196. 
drave,  dreve  36  ^ 
drM<7^s  255.  257. 
druzeczios  378. 
dide  64*. 
dM^is  262. 
difZ/s,  -^/)os  190. 
dumpys  256. 
d«i>7S  256. 
duszclioms  142, 
dusziä  137. 
dw6e  220. 
d?<«y5  256. 
dvasüi,  -e  1 48  ff. 
edzia  120.  140. 
edzios  I  20. 
f'^^e  178. 

riie,  -m,  -ä  83.  194 f. 
-rja(s)  adjekt.  2  80  f. 

,  314- 

4/05, -ej«  2  2. 35. 231. 

242. 
-ejis.  -ys  266  f. 
ekeczios  83.  112. 
eÄeja  377. 
eÄefe  83. 
-eklis  256. 
eZdya  24.  41. 
eldzia,  eldze  41. 
-e/e  167^  i98ff.  207, 
-elios  2 1 1  ff. 
-ele  167  f. 
-efe  256. 
-ene  207. 
epusze  123. 
erfiMi  378. 
-eswe  fem.  10.  300  f. 

379- 
-esnis  3 26 ff. 
-efe  254. 
eee,  -iä  146,  156. 
ezgys  257. 
ei^s  255. 
-/i;as  adjekt.  280. 
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■ene  169. 

-ete  112. 

-e^?s  254. 

gabija  24. 

^-oZio,  -e  55. 

f/alvijas  232 f. 

(jalvljis  268. 

(jarbe,  -a  217. 

gauruczia  378. 

gaurüczias  378. 

gavenia,  -e  179 f. 

^eZe  64. 

^eüme   178. 

^ren^s  2 59 f. 

^reVte  220. 

geriose  45. 

^rie^rs  64. 

pi?ia,  -e  60. 

(/i^is  60. 

gimine  207. 

ginczia(s)  238. 

^ya  35- 

^«>«  373- 

f/^ria  „Wald"  5 off. 

^iria  „Trank"  5  i . 

girfaujis  2 68 f. 

^7/y«ie  103. 

glemes  80. 

gliczia(s)  378. 

glümis  262. 

griovis  256. 

gryszcziä  378. 

grjszte  1 12.  378. 

^rnyd  377. 

grusziä  137  f. 

gruzia  139. 

^u/e  51. 

^Mwie  80. 

^tmia  376. 
[r/?<rÄ;ie  178. 

^^Mies,  -tos  376. 

<7i°dis  264. 

gvalis  264. 
\gvalszczias  378. 
I  -i,  -ios  adjekt.  303  ff. 
I  -io  Is  247. 

-ia  Is  d.  i-St.  187. 
\  -ybe,  -a  217. 


'  -idusias,  -ia  1 1 .  30 1  ff. 

335ff. 
\-yczia  95. 

Hi«  377- 

-i^as  2  3  2  ff. 

-)ke  136. 

-ykszte  adjekt.  287. 

-yksztis  259.  3231". 

ikures  57. 

/-%■«,  -Zj/ja  35. 

imcios  378. 

ymenia  213. 

indauje  37. 

-iwe  202  ff. 

-««e  adj.  10.  297  ff. 
!  -?/we  1 69  f.  1 80. 
'  -inyczia  95. 
I  -iw  js  3  2  5  ff. 

-is,  -ys  Nom.  ag.  2  6 1  f. 

-ysta  105. 

-^s^e  104  f. 

iszcziu,  -ios  112. 

iszgaU  57. 

iszginiä  377. 

-is^-Äje  136. 

iszminczia  187. 

Iszmane  57. 

iszmonia  186. 

<s.?yos  377. 

-^<e  1 12. 

-^/e,  -j/ci?a  I  o  I  f . 

-//^is  254. 

2/ia,-^,-mi43f.  155. 

379. 
jduczias  374. 
jaujis  2t q. 
jaimdmarte  22;^. 
jdutis  2  5  7  f. 
jiß,jij>  etc.  361. 
-^7s  adj.  3 20 f. 
jüdrios,  judrä  197. 
i^ra   193. 

jüres,-ios  1 1.8 3.1  gif. 
jurüziums  142. 
juscziomis  378. 
jüszia  139. 
/cai/d  221. 
kadagys  257. 
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Jcailinc  209. 
hälriaji  A  327. 
kaire,  -ia,  -iöji  297. 
Jcalrys,  -e  11. 
lali'ivijas  232 ff. 
halavije  37.  234. 
lalczia  83.  97. 
liäle  64 f.  377. 
lalfd  83.  97. 
Jcamüli/s  274. 
Jcande,-dgia  1 1 5.  i  20. 
Jcandis  1 1 5  ^ 
kankalas  24. 
kanlalica  24. 
lanlaDjos  24. 
lariMes,-ys  173. 178. 
Ixäpines  207. 
Jcaraliczia  „Königin" 

375- 
Jcaria,  -e  59. 
Icärias  2/\.2.  244. 
^kar/omis  43. 
Äam  261. 
JcarMes  178. 
A-rtr^s  pl  345. 
karvelyczia  95. 
Icarvelinyczia  95. 
Tcelsios  1 4 1  f. 
A-?^m    „Weg"    228. 

242.  243. 
Äe/ias    „Knie"     2  60. 

374. 
Icelines,  -ioms  20g. 
ÄT/is,     fcel^s    „Weg" 

2  60  f. 
/ceii/s  „Knie"  260. 
kepiire  207. 
ZceVe  63. 

A-er^e,  kerczia  97. 
kesczios  96. 
/.•este  96. 

ketvirtäine  197.  297. 
kiriune  166. 
kiäusze,  -ia  139. 
Ä;me  63. 
Äiwis  63. 
kirmiczia(s)  378. 
ktrmis  228. 


Z^ir^is  244.  256. 
/rffljws  35. 
klaidünas  172. 
-Wis  256. 
kliure  64. 
Ä-Zöjes  377. 
kloßmas  3^. 
klojys  zog. 
klöti  35. 
kodPlis  274. 
fcdja  35. 
-Äoje  3  7  f. 
-Ädjis  269. 
Ä;ds5'i/5  255. 
krame  80. 
kraujal  243, 
kraüjas,  kraus   22"]. 

243. 
/.mwje  39. 
kranjis  268. 
krejis  269. 
kridusze,  -ia  137  f. 
kriczios  96.  140. 
Ärya  35. 

Ä^nfeS    96. 

fcröjse  221. 

krhczia(s)  378. 

kritpis  256. 

Ä:^f^/5  268. 
Ifcwii^s  256.  257. 
i  A-wisis  257. 

Awjis  268. 

AiiZe  „Dreschzeit"  1 1 . 
'  A-m/^  ('-Ls,)  „Sack"  63. 

kumelys  274. 

knmste,  kumsczia  98. 

kurpälis  257. 

/«(r^e  220. 

küdelis  274. 

A-mje  37. 

^äime  166. 

iöpe  14.  221. 

läszas  123. 

Zrtsns  228. 

/eZis  255. 

%>q;Vs  38. 

-lys  256. 

^i>os  141^. 


?'ie  379- 
lizia  141. 
i/ij^fs  141 '. 
lokys  255.  257. 
?/?sm  255.  257. 
male  63. 
maniä  377. 
wäre  373. 
Marija,  Märe  40  f. 
märios,  -es   11.   5  8  f. 

191  f. 
märtas  90. 
marf *  2  2 1  ff. 
marazlums  142. 

»Mös^ie  33 
Matergdbiar  217. 
mäzas,  -ias  335. 
mazia  139. 
mäziis  373. 
medeliaiis  142. 
medijas  2;i2S. 
medije,  medije    234. 

37. 
mecfc  2 58 f. 
medzias    242.    243. 

374. 
me^es  166. 
wenios   1 90  f. 
menke  129. 
mergmarte  22^. 
meszkere  207. 
'/neues  166, 
mezene  297. 
midücziaus  i^2. 
*  mietoszirdiskes  137. 
miglä,  -e,  -i«,  -is  1 82  f. 

379-  ^ 
mylia,  -e  I79f. 
miniä,  mynia 

l8/Lf. 


mynia  „Andenken" 

51.  185. 
Minis  =  -ijos  4 1 . 
m?iia  140  f. 
mlzius  1 4 1  ^ 
möczia  93. 
möjiis  269. 
mokslinyczon  95. 


moZeja  35. 
-monia,  -e  51.  185 f. 
moie  13. 

moferiszke,  -a  136. 
muiczia  93. 
wi<se,  -id    14.  150 ff. 
miisiö-   150  f. 
musiömire  adjekt. 

287. 
müsis,  müsys  60^. 

373. 
müsmircs  57. 
musöiniris  150^ 
nagütis  244. 
naryczios  94. 
narys  261  ff. 
namunes  171. 
nebilios   183  f. 
ned'clia,  -c  179 f. 
negale  5,5. 
»ejnscziömis  378. 
nemünes  171. 
nendre  178. 
iNTtris  263. 
nevaliä  54. 
nevedzia  140. 
nezadzla  140. 
nekpKide  2  8  7 ,  -fs  3  2  3 . 
-nyczia  95. 
nodeja,  -e  37. 
nuludis  326. 
nuoplesia  139. 
nuter iojas  234. 
WMcZe,  -di/a  1 1 4. 
nümania  375. 
numonia  186. 
nüpcnis  264. 
-oja  36. 

-o/as  234.  242. 
-dji<s  268. 
-oAas,  -oÄias  3  50  f. 
o/a  195'. 

-dwe,-öwe  170  f.  180  f. 
opszrits  122. 
öre  1 1 . 

-ö^e,  -öciia  102. 
die(?e  113. 
oi^5  228.  255. 
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päbiros  379. 
padaU  57. 
padis  244.  256. 
*padi<jis  269. 
pac'din}m(s)  195. 
pngirios,  -oms  51.58. 
Pakalnisz'kios  143. 
pukarcsioms  112. 
pakeU  58. 
pakelys  261. 
pakloja  35. 
pahije  38. 
palaidimo  i  7 1  ^ 
pämales  58. 
pnmares  58. 
pämete  107. 
pante,  panczia  99. 
i^a'-ej»  35- 
pcirgalvijas  232  '. 
paslapte.  -czia  99. 
paszune  57. 
i)a</  221  ff. 
patvinis  264. 
Xmväde  113. 
pnvarf/eii  V.  326. 
pavazios  144. 
pavydulis  257 
pavijys  269. 
^ede  1 1 5  f. 
pedzia  115. 
l^eie  6 8  ff.  75I. 
j>r/Ä;e,  -ios  144. 
pditdc  115.   120. 
pimpe  221. 
penktdale  57. 
i)er(/«;e  57. 
perkitnc  41. 
perh'inyja  25. 
pesczioms  95. 
jje^^5  256. 
penes  166. 
2M/e  61, 
^j/Ze  163. 
^j7J«  6 1 . 

pilnaschczoia  187. 
jjyne  166. 
pirkczia  146  f. 
2J/;Ä"e,  -i/<   146 f. 


pinnejys  267. 
^  pinngimis,  -e  296. 
pirmykszczia  95. 
pirtinia  209. 
pir^/5  147- 
^«^e  125. 
plelne  196. 
pleMs  257. 
j9?ete  220. 
plihas  196. 
plyne,  -io  196. 
pludzia  140. 
pöyimis  262. 
PoUngahia  217. 
prade,  -dzia  1 1 4  f. 
pröwowe, -m  83.  186. 
p?T&e,  -w)  145.  155 f. 
prekijas  232  ff. 
premares  58. 
prcmene,     -ia     213. 

374.  379- 
prycziä  92. 
prieszascze  187. 
prireikia  1 40. 
prytemis  262. 
puikios  1^2. 
pitkne  175. 
j)Hre  64. 
piismirkes,    -iomis 

297. 
püdelis  257. 
Bagalne  197. 
ramun'as,  -rs  171. 
rei/.o  1 40. 
mÄia  139  f. 
reikmene ,  -ia  213. 
remünes  171. 
re^?es  178. 
re^-^is  255. 
reszkütes,  -üczios  99. 
\retenos  32. 
rykauju  208. 
n/ie  146. 
WÄ;ia  145  f. 
rykszte  112. 
rikunia,  rykvmia 

207  f. 
riszczia   112. 


/•»r?ts  326. 
'■"</^s  255.  257. 
ny«  27.  36. 
rtyis  269. 
sambare  57. 
sänaris,  -ius  261  f. 
sapnis  256. 
s«iya  36. 
.sawie  166. 
sdzine  56. 
sedzia  120. 
sejä    „Saatzeit"    1 1 

35- 
5eje  „Schwestei-"  38, 
5e|yw  269. 
seÄ7we  178. 
semenija  213. 
semenöjis  268. 
senatvija  25. 
sewe  60. 

senel'ü  As  2741". 
se«is,  -e  11.  262. 

sy'f  35-' 
.5«Ze  63. 
siZis  63. 
siwZe  166. 
skaidülios  182. 
skeris  256. 
skerstujis  269. 
skiäide  112. 
sfctri'a  50. 
skrudzias  378. 
sÄ;Mjd  36. 
skundzia  140. 
slapte,  slapczia  99. 
sliigsne,  slügsne  178. 
smägenes,  -Ines  207. 
.swe?is  255. 
smikis  255. 
sömane  i8ö. 
spalys  263. 
sparis  263. 
spenys  260.  263. 
spim  263. 
spra^es  255. 
sprindis  254. 
sraujas  366. 
*sraiinis  326. 


'  sraunns  326. 

srimmus  326. 

sr'iczia  378. 

5rot;e  1 1 . 

sidinia,  -e  i  79f. 

stäkles  178. 

siälkoje  38. 

stnczia  378. 

strükle  178. 

stumbre  10. 

sumania  50. 

sundare  57. 

•s^m  257. 

*svaUa  53. 

sveczias  238 f. 

.were  164.  166. 

si'efe  257. 

svocziä  10  f. 

szälaües  1^2. 

szaluzes  142. 

szat/ljos  208  f. 

szerys  263. 

szimtkajrs  269. 

szirszys  255. 

sziube  221. 
'  sziüres  63. 

szläjis  269. 
.  ssläjos,  -es  39. 
I  szläpias  334. 

'  S;SfmMitS   262. 

sznypszczla  1 40. 
szobliu,  -e   1 80. 
szpyzia  143. 
szüke,  -ia  139. 
s^%s  255. 
szvezias,  -üs  334. 
szviesios  G  151. 
S5'i;iii)is  256. 
szvinlejys  267. 
tdmsiose  Lp  151. 
towe   166. 
tel(i)as,-is  237.  242. 
^elis  „Tall"  263. 
Pesics  (?)  151. 
feto  244.  256. 
tevikszczia  96. 
thania  44. 
tyczia,  -onus  112. 
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tiles  63. 
tßionis  197. 
-tine   substant.   204. 
-üne  adj.    10.  2 99  f. 

379- 
-t/ms  32  5if. 
thtkJas  49. 
-tojas,  -toja   II.  36. 

235-  242. 
-toje  37. 
-%is  2  65  f. 
trainija  25. 
treczias  i6f.  75.  8if. 

226.  366. 
irenis  263. 
^re^oj;  90. 
trüMs  326. 
triczia  93. 
/r<cie  93. 

tr'mios,   trynios   185. 
tüszios  90. 
-uja(s)   adjekt.   281. 

3i4f- 
-itite  137. 
-wie  207. 
-ulys  256. 

unyurys    228.    275. 
wpe  220. 
-wrys  256. 
Mswe,  -IS  175. 
-wfe  103  f. 
-Ms  256. 
-uze  134.  142. 
uzsahjs  262  f. 
uzsihuryli  18 1^ 
-tt/ce  137. 
M?ä,  -e  ('-««>)  195. 
Msis  255.  257. 
vadziä  120. 
va'ladenios  213. 
va^is  228.  255. 
vaikelis  257. 
vaisze,  -ia  139.  379. 
?;a^^o7^  i8^ 
valiä,  ?;ä?e  5  3  ff. 
värias  241.  243. 
variojas  234. 
i^aris  261. 


forZe  178. 
vasaröjis  268. 
frtiis,  -«/s  257. 
veczere,  -ija  40. 
wjä  35. 
t;e}'as  242. 
-vejis  269. 
*vejis  268. 
^;eZe,   -es,  veZes    64. 

378. 
velinas  278. 
weJis  64.  263. 
ViiiüniszJcios  143. 
velnias  278 f. 
t^eZos  64. 
vmios  376. 
versme  178. 
verszis  255. 
reseilja  207. 
veversys  257. 
weie,  -id  144.  155  f. 
vei^s  228.  255. 
venakart  345. 
venätyja(s)2Si.  375. 
ventnrte  28^  .-tis  32  ;i. 
veszis  255. 
veszkelis  261. 
veszne  379. 
veszni  221. 
veszpacza  223. 
veszpatni  221. 
viduriose  209^. 
virliemis  64. 
vielies  64. 
Vielon(i)a  64. 
f^^ria  143. 
vilkakis  1 10. 
vükatas  1 10. 
vilnis,  -ios  188. 
vmingios  143. 
viresnüji  Asm    246. 
virkszcziä  96. 
virkszte  96- 
wz^e  220. 
visatime  297. 
vysznios  376. 
role  166, 
«/•oj^ere  207. 


,ej/Zc  158.  166. 

iaZe  61. 

zälias^  -iä    11.   366. 

^äZis  262. 

iaZ<2/5  254. 

zardis  244.  256. 

iari^Vf  24. 

ieme  14.  69  ff.  7 8  ff. 

89^ 
zemskirio  58- 
zemys  257. 
ie«;e  215. 
i^Ze  158. 
i^Zi5  262. 
i«/mc  166. 
imid,  -6  51.  55. 
ziniczes  95. 
zirkles  178. 
iZejd  II.  38, 
imdwes  166. 
zmöni-  160^. 
ioZe  166. 
zuklijas  232 f. 
iräÄ:e  13. 
i<e;d  35. 
zvejas  242. 
iyeje  39- 
zoejys  267. 
ziynia,  -e,  -is  188. 

Lettisch. 

-ains  366. 

aizbere  67. 

-dja  36. 

-ä;s239f.  242.269ff. 

aZa  195. 

-aJa,  -afa,  -aZe  2 1  o  f. 

äi'a  183. 

apaksa  108.  112. 

apare  67. 

apkälas,  -am  197  f. 

appin's  273. 

opso,  -e  123. 

apstajes  42. 

äjjsa  122. 

ara,  -«67. 

amjs  239. 

asj?e  123. 


asoÄ'  122. 
atberes  67. 
atpiles  66. 
atsk'iras  68. 
atsk'ires  67  f. 
attvere  68. 
atuarsas  127. 
aw.9s  241. 
awÄ;?e  178. 
aMsa  127. 
avesas  112. 
am  255. 
&ai/e  166. 
?*am  264. 
öäia  124. 
&aias  117. 
Behr/aune  172. 
her 65  67. 
Berzüne  172. 
te^^-^öMwa  183. 
fteiwa  1 89  f. 
feires  67. 
fti^e  1 12. 
hlenas,  -i  189. 
fcräZis  255. 
hraima,  -na  1 89  f. 
ftredis  244.254.256. 
&ndis  255. 
hrlzam  2  7 1  ff. 
brüca,  -e  129  f. 
fcwca  129. 
ftiim  181. 
öwns  256. 
ftwia  124. 
caune  166. 
ceWs  „Knie"  260. 
cer«  242.  243.  375. 
cepure  207. 
cerisas  108. 
cjms  63.  260. 
dadzis  255. 
dainüt  35. 
da/'a  62. 
<ieja  35. 
Beksn'a  190. 
c2e/e  166. 
dems  63. 
cie<  35- 
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deve  220. 
dirsa  126. 
dis,t  -ia  366. 
dreve  36. 
drudzis  255. 
drupacas  108. 
düja  33. 
dule,  -is  igo. 
dumpis  256. 
dünas,  -i  189. 
dures  67. 
düris  256. 
dwia  1 1 7. 
dufte  220. 

f/ÄWiS    256. 

dvasa  1 5 1  f. 
deeguze  125. 
dzelme  178. 
dzenis  259. 
(i^^fres  67. 
deerve  220. 
dzesnis  257. 
rf^ya  35. 
d£;//a  67. 
rfrim,  -e  51.  186 
Bzir'as  48.  50. 
d^/res  67.  373. 
dzirkles  178. 
ecesas  112. 
ede  120. 
e^^/t'  178. 
fja  „Gang"  35. 
c^a  „Wiege"  30. 

-e;a  35- 
-e;s  240.  242 
-eklis  256. 
-eZe  205.  207. 
-dis  256. 
-ewe  206  f. 
-etis  254. 
e^is  255. 
eia  156. 
efrsa,  -05  112. 
ela  194  f. 
-ewe  171. 
erasa,  -ea  119. 
-efe  III. 
-etis  254. 

Abhandl    d.  K.  S 


'gal'a  47.  '  Weja  35. 

garain'as  196.  -äZw  256. 

^or6'a    „Geschmack"   Mit  35. 
Aräja  36. 


6g  f. 


I       126. 

garsa  „Wald"  127. 

genis  259. 

glemi  80. 

glemza  124. 
j5'/äy<s  256. 

grnsla  197  f. 

grüsl'a,  -i  197  f. 

(^MZa  51. 

gusn'a,  -i  189. 

f/t<^a.  -t'  186. 
\gvaisa  127. 
!  -ice  132. 
I  «an  197. 
j  -idze  132. 
I  -ins,  -im  20g f.  273. 
I  issk'iras  68. 
j  isk'ilas  67. 
I  -t<e  112. 

-l</6-    254. 

'>z('  143- 
i^itd^'e  131. 
ßidzens  131. 
judras  197. 
jwra  193 
jüra(s)  1 9 1  f. 
iwre  375- 
jurmalt  66. 
Aafce  221. 
Äm/e  1 1  o. 
^äja  35- 
kalpune  ij2. 
kamman'a  208. 
kamara  208. 
kamtil's,  -lis,  -Is  274. 
kapenes  207. 
karkles  178. 
!  Äar's  242.  244. 
Ä;äsw  255. 
Aa?<CM  12  g. 
j  k'erdza  1 1  g. 
'  A-'ere  65. 
A'eie  221. 
I  kHaidüns  172. 
Waja  35. 


krepucas  130. 
Aresa  log.  140. 
fcre/e  log. 
Arya  35. 
krupis  256. 
/.Twpe  221. 
kuca  12  g. 
Awilis  256.  257. 
kule  65. 
kumets  274, 
A'wre  67. 
kurpe  220. 
&m/s  366. 
küdal'a  274. 
A-»de  115.  120. 
küdel's  2']ät. 
k{ikle(s)  173^  178. 
läcis  255.  257. 
la/we  166. 
laiin'a,  -na,   -rns 

igo. 
üopsa  14. 
läse  123. 
iejwjj  8g \ 
leksa,  -u  107. 
/ele  166. 
lelis  255. 
letman'as  213t'. 

lya  35- 

liksn'a  i8g. 

-/ts  256. 

?iÄ;a  141I 

^/äc  141. 

?Ms/s  255.  257. 
i  lüzn'a,  -i  i8g. 
I  tnagüne  1^2. 
I  maina,  -na  18g. 

»«ä;a  2g. 

makskere  207. 
Imä/a  197  f. 
'maleja  35. 

maWc  ig8. 

»Jana  50.  5 1 . 

märe  58 ^ 


Geiellich.  d.  Wigienscb.    phiL-hiat.  Kl.  XXX  iv. 


'  Marija,    Marrije, 
i      Marc  42. 
I  märsa  223. 

meica  108. 

tneles  166. 

menca,  -e,  -is  12g. 

mertcl's,  -is  274. 

/»es  242.  243. 

metelis  274. 
\mcles  166. 
I  mig'eles  205. 
j  »m^rZa  182. 
I  m//ia  5 1 . 
I  muca  12g. 
!  mwÄf  12  g. 
\  mulk'a,  -c  i2g^. 
\inurSa  131. 

mils  2  7  5  ff. 

musa,  mulisa,  muszs 

14.  123^  151  f. 

musmire  66. 

mw^e  1 1  g. 

muia  1 1  g. 

närs  261  f. 
[  «asa  123. 

nekauna  183. 

nerimsa,  -za  126. 

-wece  130. 

wedre  178. 

«M;a  i2g. 

-wica  =  -ncce  1 30. 

nüare  67. 

nüdal'a  62. 

nida  127. 

pdberes  67. 

pabires  67.  37g. 

padures  67. 

pagale  66. 

2)akala  47. 

pakläja  35. 

paklät  35. 

pamasa  107. 
\pamesas  107. 

ija<i,  -c,  i^asa  367  f. 

pazare  66. 

^e?ce,  -Ä;e  130. 

jjc^e  6  g  ff. 

pelik'as  12  g*. 
25 
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pclm,  -i(s)  189. 

pclüäc  1 15.  120. 

2iempe  221. 

penes  67. 

peza  125. 

pehcres  67. 

pmes  166. 

piVa  66. 

pilc  „Schloß"  61. 

p'tle  „Tropfen"  66. 

plle  163. 

pils  61. 

pilu,  -et  66. 

pine  65. 

jjmr  166. 

pires  68. 

pirmusa  125. 

^9Jrfs  147. 

^^ecis  257. 

^^ewe  67. 

pleve  220. 

j3?iÄ;e  130. 

preca  128  f.  132. 

precätes  132'. 

pim'a,  -e,  -is  50.  264. 

p  usain  124. 

^ws/a  183. 

i?wst«,  23MS  124^. 

rahna  190. 

raunas  laihs  27. 

rausa  123. 

?-flia   127. 

reitin'i  s^. 

reteja  s^- 

reig'is  255. 

rekuza  1 1 8  f . 

y^^a  1 1 8  f. 

nfcsfe  112. 

nÄ'iu  112. 

r^ia  183. 

rudzis  255.  257. 

riimpaca  108. 

r«/ia  123. 

rübes,  -eza  156'. 

rwja,  »Mjas  ia/Äs  27. 
36. 

sadures  67. 

sai^e  112. 


samana  50. 
snpnis  256. 
san  263. 
saw^a  36. 
saWc  166. 
saräre  68. 
savares  68. 
se?a  35. 
seÄ:me  178. 
5ela  120. 
smia  108. 

s«jo  35- 
sijas  35. 
si/e  63.  65. 
sirsis  255. 
sÄ^Mja  36. 
slnmja  79. 
sk/s  334  ^ 
slügsne  178. 
smadzenes  207. 
smarsa,  -§a  126. 
snielis  255. 
smidzes  132. 
snucis  255. 
spa/f,  spaZ'i  263. 
spiras  68. 
spires  68. 
spradzis  255. 
spradzcs  1 3 1  f . 
sprldis  254. 
5toÄ;Ze  178. 
straujs  366. 
streijes  42. 
strüJde  178. 
SM?/s  255. 
5vi?)-es  164.  166. 
svetuza  125. 
syiZis,  -e  264. 
svilpis  256. 
st;l»'is  264. 
sis,  Si  366  f. 
skante  112. 
sk'eris  256. 
sk'ila.  -e  67. 
s/c'/fe  264. 
sk'lpsna,    -sne 

189. 
iÄ'im  50. 


SWS 


sk'iras  68. 

sif &e  221. 

sifie  166. 

-^äja  36. 

-fäjs  240.  242,  2 6g f. 

/«Hrf  166. 

/e^'s  242. 

Reifem  257. 

^eip^a  108. 

<iwa  49. 

ßsäm  112. 

fres  16  f.  366. 

/mZ«,  /^Hffl  183. 

-?tZa,  -^<^a  211. 

-M?e  207. 

-Mfc  256. 

upe  220. 

upmala,  -e  66. 

-wris  256. 

-Msi,  -Mse  367  f. 

tisna(s),  -i  189. 

uz-pües  66. 

uztvijis  264^. 

-?<^a  125. 

«d^;«  131. 

M^rZe  172  ^  178 

üla,  (-e)  195. 

-?«2a  ig6. 

-ünis,  -e  172. 

Msis  255.  257. 

-üti,  -üsa  Part.  367. 

vadzis  255. 

vakarin'a  209. 

v«Za  5  3  f. 

valdes  kungs  1 20. 

vöie  166. 

^;ar(ie  14.  178. 

värste,  -sa  109. 

tWs  242.  243. 

vävere  207. 

vaia  120. 

veca  123. 

vejenica  95. 

vejis  242. 

re/ws  279. 

^;eZs  279. 

vemas,  -es  80. 

i^ersi's  255. 


versnie  178. 
rem  255. 
venasi  281. 
renkärsa  112. 
wsis  255. 
«;r'swa  189. 
t;lZe  163. 
vUkacis  iio. 
vilkate  1 1  o. 
vilkats  1 10. 
wca  129. 
fWTe  220. 
^fä^e  166 
Ä^aZ's  366, 
zaltis  254. 
.s'eme  7 off. 
zemjup  89  ^ 
-siZe  60.  166. 
zime  166. 
^im  51. 
zirklcs  178. 
^;i;eia  35. 
2;«;e;s  242. 
zvin'a  188. 
221. 


I        Preußisch. 

abse  123. 
j  aytegenis  259. 
1  aÄ;eZes  112. 
i  amsis  276. 
i  angurgls  275. 

a^e  220. 

arim  243. 

artoys  2^2. 

assegis  2^-]. 

aulis  257. 

6i<<e  1 12. 
:  blusne  178. 

braydis  244.  256. 

hrunyos  68. 

dragios  154. 

drogis  257. 

dMs/"  42. 

eristian  243. 

garian  243. 

garkity  42. 

garrin  246. 
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geasnis  257. 
genix  25g. 
gertistian  243. 
genve  220. 
geidneis  242. 
gile  6o\  68. 
ginnis  207. 
greanste  112. 
gurcle  178. 
-ien,    -in    As 

245f. 
iuriay,  iurin  ig 2. 
ha,  han  345. 
kadegis  257. 
Jcayice  221. 
lial(a)hmn  234. 
ccUtestis-klokis  365. 
camstian  243. 
kargis  242. 
kasschis  153. 
kaules  166. 
caiene  166. 
kelian  243. 
Ä:tr/is  244.  256. 
cIoAw  256^  257. 
kragis  242. 
kr  äugen  243. 
crauyo,  kratcia  243*. 
crausy,  crausios  153. 
krawian  243. 
a<^is  242.  268. 
ew?/ii5  257. 
Ä;Mr/)e  220. 
curpelis  257. 
cwssis  257. 
/acfi/e  112. 
Jaitian  244. 
Zope  14.  221. 
locuiis  256*- 
iwys«  257. 
luriay  192. 
maldian  244. 
7naldünin  172. 
mary  58^  68. 
märiin,  -an  233. 
median  243. 
medies  233 f. 
my/m  166. 


WMSO  123V 
nagutis  244. 
neuivenm  345. 
paddis  244.  256. 
pannean  243. 
*pcctis  256. 
jjeZe  71. 
2JeZe5  6  9  ff. 
*pdkis  257. 

'pergimnis  207. 

i       _  . 
peroni   i'j2. 

Ipettis  256. 

i^M'is  257. 

j^oc/aiis  257. 

I  *pomnan  244. 

Ipow/s  242. 

'jjotmian  244. 

prastian  2 43  f. 
preigimnis  207. 

pmne  178. 

rap?es  178. 

rikauite  36. 

riÄ;i;s  227^ 

m^e  112. 

rw^js  257. 

saligan  346. 

sä?m  166. 

sawie  7 1  f. 

samyen  243. 

sardis  244.  256. 

sari  42. 

sa^<ie  166. 

seamis  2^-j. 

semmey  etc.  71  f. 

semmien,  -in  89 ^ 

slayan,sIayo3g.2^i. 

smorde  120. 

smüni  166. 

soaZis  166. 

spenis  260. 

sta,  sten  3  44  f. 

stoc/e  178. 

st*rJs  257. 

SM7i6e  221. 

swintian  244. 

tatarwis  257. 

tau'ischas,    -an    etc. 
242  f. 


teischin,  teisin,-is  153. 
/Äefe  244.  256. 
iis^ies  242. 
*fw?/Zis  257. 
*turpelis  257. 
*tussis  2$"]. 
-Iltis  256. 
ivayklis  257. 
ivaispattin  22^. 
ivajos  35. 
tvargien  243. 
weydidis  257. 
weraui  36. 
werstian  2 43  f. 
icericirsis  257. 
ivessis  2^y. 
wetvare  207. 
«a?&e  220. 
itv'ssa  344. 
woasis  257. 
*wolisüan  243. 
loosistian  243. 
tvupyan  244. 

Germanisch. 

(Gotisch 
unbezeichnet.) 

awa  andaugi  22^^. 
anasiuns  225^. 
aisl.  äsynja  208. 
OMJ>s  127. 
nhd.  &iZe  &iZe  163. 
braids  255. 
nhd.  2)«c/<s  122. 
ndl.  dewe  63. 
nhd.  JS'spe  123. 
nhd.  Fmcä5  122. 
mhd.  glavie  234. 
Äa/^i])  74  ff. 
hairdeis  74  ff. 
Äarjis  7  4  ff. 
nhd.  Luchs  122. 
mikileip  76. 
nhd.|)t7e  2?i7e  163. 
ragineis  76. 
nhd.  i?icÄ-,  i?jcA-e  1 46. 
5a<ji^  74  ff. 


soÄei^  74  ff. 

stoj/j>  7  4  ff. 

tanddp  74  ff. 
jj»rw/ja  17.  75.  81. 
;  tihiltojis  7  4  ff. 

*unandsoks  225. 
^  unbruks  22^. 
j  tmnuts  22^. 

*unqe}>s  22^. 

aisl.  vargynja  208. 

ahd.  ivirtun  208. 

Keltisch. 

j  ir.  tÜMii  190. 
I  ir.  e'wV^  225. 
kymr.  trydydd  1 7 . 

!        Lateinisch. 

arator  239. 
au  ja  13. 
canicula  14. 
mms,  -es  1 4  f. 
emew  361. 
/acies  13. 
inermis  22^. 
inuidus  22^. 
lenis  22^. 
opinius  122. 
rubeta  14. 
segnis  22^. 
sese  361. 
ueruex  14. 
uitium  127. 
uolpecula  14. 
uölpes  1 4  f. 

Romanisch. 

afrz,  ^laire  234. 
prov.  ^^at^i  234. 

Griechisch. 

axTi]   1 4. 
aA.VTOj  225. 
«AcöTtTjl  14. 
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ccvaXuig  2  2^. 

"AQn?  14- 
x-^Aov  243. 
Xvxög  22^. 
(ivia   1 4. 
(ivKt]g  14. 
ofiix^r]   183. 
nazQiö-  3  I  o. 
nskiog  7 I • 


Finnische 
Sprachen. 

(Estnisch 
unbezeichnet.) 

fi.  anTeer  las  228. 

äi  30. 

fi.  harja  263. 

judr  197. 

liv.  jwdVö^  197. 


lamar  208. 
fi.  hantele  173. 
russ.-karel.  krömiis 

228. 
fi.  Mi  228. 
fciVres  228. 
fi.  Ä-vrres  228. 
kuts,  kutsa  129. 
fi.  ZoM  228. 
maja  29. 


2>ii  163. 

punn,  puno  50. 
pur  je  181. 
takijas  228. 

%«'  33- 
HcZras  197. 
fi.  tJflaja  228. 
liv.  vlrtsa  129. 
fi.  t-'MOÄi  228. 
irähi  228. 
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5\."  a  .1^ 


Fjw 


-   .-r 
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Slto»    t^ 


11 


mmm^. 
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